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Vorrede. 



l^en nachfolgenden Abhandlungen, die sich selb«! rcchifcHigen 
mögen, habe ich nnr wenige Worie als Einleiiang voran zu 
«ehlcken* Ergebniste Jahrelanger mähsauier Forschungen, und 
antcv Begünsligaiig daaktntweHliftler «»tUelMr MIIIMiiiigMi 
aml einer y reiche Erfohniageii bietenden 9ffeniiichca SleUung 
«itoianden, hoflTe ich, mit der BeArbriteng der geefellten An^ 
gaben Nichts geos ITelierflfiieigee geiefetel sn haben. Diese 
Anfgabpn haben aber zam Theil eine so weit gesiecicie GrenSfv 
data Ich der Erste bin, der ihre nachfolgende Bearbeihm^ noch 
f8r unvollkommen erklären muss, and daea ich schon hioroichend 
belohnt sein werde, wenn Sachkundige anerkennen wollen , dass 
ich damit c'mf Anregung gegeben, und den Wr^ ijezeigt habe, 
auf dem weiter /.u forschen sein wird. Dies gilt iianientlich in 
'Beziehung auf tiie Abhandlangen über den Kinflnss der Wi(te> 
rung auf die Gesundheit, über den Einfluss der Tageszeiten auf 
Gebart nnd Tod des Menschen, nnd fiber die l8eogra|ihie der 
Verbrechen« Bei Leteterer, so wie bei der Bearlieitnng der 
Frage vom sngenannlen Brandstiflnn^tfieb habe ich den Yer- 
snch genacbty anch rein psychologiechen Anfgaben eine statis- 
tische Unieilage sn geben, nnd aie so auf den siehom Boden 
der Thatsachc zu stellen. Wenn sich hierbei die berüchtigte 
Pyromanie mir als ein blosses Gespenst, ab SrzUich« Erßndung, 
ergeben hat, wenn ich viel welter gegangen bin als die andern 
und frühem Gegner dieser gemcinsch.idlirhen l«ehre, so glaube 
ich »o vielfache handgreifliche Gründe für meine Ansicht ;^(7;t'ben 
zu haben , daas ich mir schmeicheln darf, nicht sowohl wegen 
meiner psychologischen Entwicklung des Gegenaiandes, die man 
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innicrhia noch al« Jodividadle MMiian^ brkäoipreii mag, als 
naneiillich wegen «ler «tatislisehen Nachweise , dieae Frage eiid- 
lieb sam Abachioaa gebracht, die Annahme eines blinden Brand- 
aliftnngslriebea endlich als eine ginslich verwerlliche und ans 
der Wissenschaft dnrchaus su irerbaun«>nde nachgewiesen m 
haben. Eine wie seilen glückliche 6i*i^|enheit mir in einer ein- 
nndswanzi^ährigen amtlichen Stellung geworden, eigene Erfah- 
rungen über das Tliema zu machen, beweist scfion die Auswahl 
der dreizehn neuen Falle, die ich ans einer weil grossem An- 
zahl eij^en bearbeiteter ans^ewähll linlie und als lleläi^e niittheilc. 
Ich liabe mich auf diese Zahl beMclu «uiken Kn müssen geglaubt, 
and darauf geachtet, solche Fälle auttzu wählen, von denen Jeder 
etwas Eigeuthttnillchesy ihn vor den Andern ansaeiehnendes hatte, 
wobei ich xom Ueberfluss be»erlce, dass alle Bigcnoamen hier 
bis snni UnkennfUcben verinderC worden sind. Dass ich die 
betreflenden Straferbsuttlnisse nillheils, welche die Königl. Ge- 
richtsbehörden auf meine Anträge mir anzugeben die Geneigt- 
heit hatten, dürfte Criminalisten eben so lehrreich sein, als 
Aeratien, die daraus ersehn niö^cen , welche Geltung sich die 
technischen Gutachten in foro verschafft haben, was hekanndich 
die begutachtenden Acrzte im Gcschäftslebcn leider! niemals er- 
fahren. 

Wenn ich noch bemerken muss, dass die Abhandlung über 
die StrangBiarke ein sehr vermehrter Wiederabdrnck ans msiner 
Wocbensrbrift ist, und dass leb lltr den Aolsats über den £in- 
flnss der Tagesseiten der thitigen Mitwirkung eines ebemaligenf 
talentvollen Schttlersy des Herrn Dr. Berlin ski viel verdanlw, 
so darf ich nur noch den Wunsch hinsufiigen, dass auch den 
nachfolgenden Arbeiten die freundliche Aufnahme werden möge, 
die Ihre Vorgingerinnen so allseitig gefunden haben. 

Berlin, Mai 1846. 
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Der Einflass der WHtcniii«; aui* Gesuadlieit 
Hod Lebeo des Menschen. 



One of tliP tirst stp|>s towanls prosorving 
the bealth of uur feUow-creatures i{i Co iK>int 
ont tbe •onrces ftom whicb d toe M M are td 
be «pjirelteadmL 

^^alirsclieiiilieli so lange es eine menschliche Gesellschaft 
giebt, bildet die ^^'^itte^ung die Axe des alltäglichen Ge- 
jqMTftchs. Der Wilde forscht ihren Veränderunfren nach^ um 
danach »eine Veranstaltungen zur Jagd, aiim Fischfimg u. s. w. 
SU treffen. Der Cnrilisirte, der fär seine verfeinerten Bedflif- 
niaae, sein Terwkskelterea TVeiben noch grösseres Interesse an 
den verschiedensten Wechsefai der Wittening bat, anf dessen 
reizbarem Kdrper eben diese Wechsel aber auch einen gewiss 
viel entschiedenem Euifluss flnssem, der dvilisirte Mensdi 
strebt besonders danach, diesen Einfluss zu eiigrOnden, und 
so Inetet ihm der Axistaiisch der Ansichten, Meinungen und 
Erfahrune^en über die Witterung ein eben so anziehendes, als 
Ix^queines Thema vxxr Unterhaltung <lur. So haben sich im 
Laufe der Zeit in der Voikserfidirimg Tliesen über den Ein- 
fluss der Witterm u auf die Gesundheit, auf Leben und Sterben 
der Menschen gebildet, und mit der grossten Sicherheit hurt 
man täglich von einer „gesunden^ und vun einer „ungesunden 
^ Witterung" sprechen, als wenn es sich hier von naturwissen- 
schaftlichen Thalsachen handelte, die Iflngst über allem Zweifel 
r 1* 
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erhaben sind. Zweifelt man in Paris wie in Wien, in Dresden 
wie in Stuttgart an einer „gesunden Wittern nj; weini in 
einer trocknen Frülilingszeit die Lunge mit Behagen eine milde 
Luft athmet, wenn das erhöhte aUgemeine Naturleben auch 
die menschlichen Functionen zu einer anjjenelimen potenzirten 
Th&tigkeit erregt, und zuletzt noch der (Jeist durch die wieder 
erwadietide Jugend der Erde erfrischt und erquickt wird } Und 
doch sterben giade in den genannten Stftdten, wie unten ge- 
zeigt werden soll, und in vielen andern^ grade in dieser Jahres- 
zeit Terhflltnissnifissig die meisten Menschen, welche gesteigerte 
Mortalitftt doch gewiss einer gesteigerten aligenieinen Volks- 
gesundheit widerspricht! Oder sweifdt man andrerseits in 
Berlin oder Dresden, in Paris wie in Wien daran, dass die 
Witterung sehr „ungesund^' sei, wenn in traben Herbsttagen 
fortwährende Feuchtigkeit der Abnosphäre die schon vermin- 
derte Temperatur derselben noch empfiiuüicher werden lässt, 
wenn eben dieses nasskalte Wetter und häutige Re^engüis.se, 
wohl schon IInu;elfalI. tlie unerfreulichste Stinnnung geben, und 
die in der Erijuierung ntxli frischen Gem^sse der vertlossenen 
schönen Sommerzeit fortan verbieten ? Das ist gewiss ein 
„ungesundes Wetter"! — aber noch viel gewisser ist, dass 
z. B. in den genannten Städten grade im Herbste die geringste 
Sterbliclikeit vorkommt. Auf solche Widersprüche und Vor- 
urtheile stösst man überall, wo unklare Volksbeobachtung die 
Stelle von durch die Wissenschaft erhellten Massen erfahrungen 
vertritt, Widerq[>rQche, die nur die medicinische Statistik, die 
solche Erfahrungen sammelt, zu idsen vermag. 

Selbst die unbewusste Statistik, wie sie den gewöhnlichen 
ärstUdien Erfahrungen zu Grunde liegt, reicht hierzu nidit 
aus; wir würden sonst wenigstens in der Wissenschafit, wenn 
auch nicht im Volke, die hierheigehörigen Sfttze festgestellt 
sehen, nachdem man sich seit mehr als zwei Jahrtausenden 
bemüht hat, die Wirkung des Kiemente, in dem der Mensch 
lebt, auf sein Gedeihen und Verderben zu prüfen. Bekannt 
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\at, wie Hippocratea'*') schon den Einfluss der Jahraneiteii 
im AJIgemeiuen wQrdigte, indem er als die heilsamste den 
FrOhling salnhenrimiim et minune exitiale"), als die uu- 
günstigatc den Heibst beseichnete („per autimmuni nun-h'i 
aeutissimi et exitiosiasimi omnino " ). Ihm foltrcnd sii^t C e l s u s : 
„ saluberrimuni ver est, proxime (Icincle ab liuc Uiems . pexicu- 
losior aesüis, autumnus loiiice periculosissimus" — w ir werden 
hören, mit welchem Reclito, und ob .solchen indi\idueUeji Er- 
fehrungen, zumal aus einer Zeit, die /loch gar keine Instrumente 
zur näliern Erforschung des Zustande« der Atmosphäre kannte, 
allgemeine Gültigkeit zukomme? Mit der vorschrettenden 
Wissenschaft versuchte man auch hier weiter foitnischreiten* 
Die grOssten Aerzte aller Zeiten bauten nicht nur auf dem von 
Mippocrates gelegten Grande for^ und verfolgten den Gang 
der Krankheiten, namentlich der epidemischen, in ihiemVer- 
hAltniss SU den versdiiedenen Jahresseiten, sondern aeichneten 
auch, nach der Erfindung der verschiedenen Luftmesser, mit 
gewissenhaftester Treue die tflglidien Verftnderungen der Atmos- 
phAreauf, sie sorgsam Tergleichend mitdenwrkommendeii Krank- 
häten. So entstand die wichtige Lehre von den Krankheits- 
constitutionen , deren Einfluss für die TherajMe im iUlgemehien, 
deren Werth fdr den einzelnen Praetiker unbestritten und un- 
ermesslich ist, die al)er nichtsdestoweniger die Losung der 
grossen Aufgabe vom Minfluss der Wittenmi? auf Leben und 
Sterben der Menschen nur noch wenig üetordert hat, da hier 
nur Massenerfahrun -rfi , von den verschiedensten Ländern und 
Orten lier^enonunen , genau au%efasst und controlirt, wesent- 
liche Ergebnisse liefern können. Zu emer Aniiaufung und 
PrOfung von Masseneifahmngen aber, zu statistischen Unter- 
suchunf^eii über unsre Frage ist noch kaum em Qrund gelegt 
Was Viilerm^, Milne-Edwards, Quetelet, Lombard, 
Mailet, Buek in ihren noch nfther hier su erwfthnenden Aibeiten 
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geliefert haben, ist, bei der Schwierigkeit und groMen Mllhsel^- 
kdt der Unterauchuiigen , gewiss höchst dankenswertii; in die 
hier so wiclitigen Einzelheiten nnd hidess bloss Quetelet und 

Buck. eingedrungen. Aber Quetelets des Astronomen und 
Statistikers vortrcftliche iVbliandlung be/ielit sich mir ;iuf (Je- 
storhcne, auf Todesfälle, nicht auf I^ranklieiten , und Buek*s 
Sjründlu he Arbeit umfnsst nur eine nicht bedeutende Zabl von 
Erfuliruiigen. Unter den vielen uiul «grossen Schwieriiikeiten 
indessen, die die Lösung unsrer wichtigen Frage, wie keine 
andre von Ahnlicher Bedeutung, darbietet, begegnet uns nun 
Bunftchst die> dass es hier gar nicht tlmnlich ist, mit seiir 
ausgedehnten, mit Millionen von Thatsacheii (Zahlen), die 
einen halben, einen ganzen Welttheil umfassten, sn arl>citeny 
da die au veigleichenden Grössen, der Mensch und sein Leben, 
seine Lebenswwse, in so weiten Lftndmtrecken so gans veiw 
schieden sind. Hundert andre Einflüsse als Temperatur, 
Elasticitit, Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre wirken mit 
diesen und durch aie bedingt auf die menschliche Geaundheit 
ein, und wie verschieden nnd diese Einflüsse in gana grossen 
Stftdten und auf dem flachen Lande, in armen und in rdciien 
Lftndem, in einer Manufactur- und in einer Ackerbautreibenden 
Bevölkcrun£( ! Der h inter schmälert den Krwerb von ganzen 
Arbeiterklassen , die nun gezwungen sind , von ihren Erspar- 
nissen des Sommers zu leben und bei eintretenden W'eciisel- 
fällen mit den Ihrigen nur zu leulit dem Mangel und daraus 
entsteherulen Krankheiten als Beute verfallen; der Winter er- 
schwert im ganzen ül)rigen Europa, in liussland erleichtert er 
die Communication , die Transportmittel und wirkt sonach auf 
die Preise der Lebensbedürfnisse. Warmes Wetter begtlnstigt 
die Arbeiten im Freien, Kälte die im Innern der Häuser, 
Ersteres ladet zu kohlenden Nahrungsmitteln und Qetrftnken, 
zu kalten Bfldem, der Winter au erhitaender Kost und warmen 
Begimen ein, und ao können dieselben Temperatur-Vertade- 
rungen an verschiedenen Orten gans untenchiedene Wirkwigen 
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hcrvoiMq^f wie ea auch wiiklidi der Fall ist. Ava eben 
dem Gmiide eiklttt ea rieh auch, wanim dieselben Witteninga- 
einflOaae sogar in denselben geographischen Abgrfinsungen nicht 
BU allen Zeiten dieadben Wirkungen aof die menschliche Ge- 
sundheit hatten, und schon deshalb können Ausspruche, wie die 
berühmten, oben erwähnten des Hipjjocrates ujid Celsus, 
auch wenn sie naturwissenschnftlir Ii ))cgründeter wären, heute 
nicht mehr Gültigkeit liahen. Man vergleiche nur die lüsternen 
römischen Schilderungen des alten Bajä mit seinen Hunderten 
paradiesischer Villen und B&deni^ dem Austern mtatenden 
See in seiner Nfthe, der wogenden, treibenden, geniessenden» 
reichen Bevölkerung in der Zeit der v i llegg iatur a bei den alten 
Rdmeni mit dem erbftrmlichen Dutseiid hydropischer, icteri- 
scher, von Wechselfiebem decimirten Fischer&milien in den 
ärmlichen Hütten, die das heutige Bigft bilden« man veig^eiche 
das heotige Bon^ dessen einst Weltgebietendes Foraro hente, 
chaiacteristiach genug, dasKuhfSeld (campo vaccino) heisst, 
weil bekanndidiy statt der ehemaligen Senatoren, heute Rinder 
darauf umher wandeln , man yergleiche das Griechenland des 
P e r i c l e 8 mit dem heutigen, und frage, ol) dieselben Witte nuigs- 
cinflösse — und sie werden sich wohl schwerHch wesentlich 
geändert halben — damals und jetzt wolil dieselben Wirkiuiiron 
auf die darin lebenden Bevölkerungen gehabt haljen können: 

Aus diesen Grfinden kann zur Lösung unserer Aufgabe 
nur mit Vorsicht verfahren werden. Die grossen europäischen 
Hauptstädte, grössere, unt4jr ziemlich gleichen Verhältnissen 
ezistirende Länder -Verbände, mittlere Städte desgleichen mid 
unter sich verglichen und nebeneinander gestellt« gdben einen 
brauchbaren Stoff dazu, wobei sich aber sunflchst wieder eine 
sweite Schwierigkeit darbietet ^ diedieBeschafiungdeanöllugen 
Materiab betriflL Es fragt sich nftmlichy woher solche l^at- 
sficUiche ESriahrungen au entnehmen sand^ die als Grundk^ 
,sur Beantwortung der Frage» wie die Witterung auf die Ge- 
sundheit des Menschen einwirke^ benntst werden müssen? 



Digitized by Google 



8 



Der EinÜutoM der Wittening 



Es liegt nahe^ dabo suent an die Stimmen der practischen 
Aerate an einem gegebenen Orte su denken , vatd die Preussi- 

8che Verwaltung forderte deshalb auch viele Jahre lang, um 
eine mftgliclist genaue fortlaufende Kenntnisb vom otfeiitlicheii 
(Jesuiullit iLszuslande zu erhalten, von den einzelnen Medicinal- 
])ors()ncri in iliren vierteljährlich einzureichenden Sanitatsbcrich- 
ten nuiin rische ..Vjjgaben über die Zahl der von ihnen be- 
handelten Kranken, eine Einrichtung aber, deren ünzweckmässig- 
keit — abgesehen von dem Unschicklidien und Unbilligen 
einer ControUe dieser Art — endlich eingesehen wurde, und 
xa der Zurflcknahme der Forderung fohrte. Für kleinere Be- 
zirke, in denen Ein oder einige Aerzte tfaAtig siiid^ können 
diese allerdings, bei ihrer genauen Kenntnis« der ganzen Be- 
völkmmg, thatsficUidi-genaueErfahnrngenlLber deren Gesund- 
heitszustand sammeln: aber fOec die Wissenschaft werden Er- 
fiihrungen dieser Art von wenig oder gar keinem Warthe sem, 
da so viele örtJiche EinfiOsse auf den allgemeinen Gesundheits^ 
zustand einwirken kOimen, der, bei der Geringfügigkeit der 
Ausdehnung einer solchen Bevölkerung , fast als ein individueller 
KU betrachten ist. Wie viel schwieriger al)er stellt sich die 
Frage in grösseni Bevölkerungen, in «grossen und Hauptstädten, 
in ganzen I^rovinzen ! Ueberail ist ehi Theil der vorhandenen 
practischen Acrzte überwiegend mehr besehfiftigt, als der andre, 
und üljerall hängt die augeiil)lickhclie Beschfiftiguni; des Arztes 
doch auch mehr oder weniger von Zufälligkeiten ab: der sehr 
beschäftigte, an grosse Thätigkeit gewölmte Aizt, der, wegen 
hundert ^«uf&lligkditen, in den letzten Wochen weniger in An- 
spruch genommen worden, wird, sehr begreiflich, auf einen 
geringem allgemeinen Krankenstand schliessen, während der 
unbeschäftigtere Amt, der, eben so zufftllig, einen Augenblick 
von grösserer Thätigkeit herbeigekommen sieht, die grade 
entgegengesetzte Meinung aussprechen wird. Hierbei ist noch 
bei beiden Theilen Wahrheitsliebe vorausgesetzt, dass diese 
aber sich, namentlich in Beziehung auf den Uniiang des Ge-> 
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scliäftsbetriebes , nicht durchgfiiigig bei den Aersten lindet, ist 
wohl leider! allbekannt. 

Wenn hiernach die Ermittelung des Zusiainles der öflfent- 
lichen Gesundheit auf dies* m \\'eu;e schwer mit Sicherheit zu 
bewirken ist, so bietet sicii cui andrer dar, dit rMiersuetumg 
des Gesehftftsbetriebes der Ai)otheker. Es bedarf aber keiner 
weitiftuftigen Ausf^rong, dass dieser Weg noch weit unge- 
eigneter 8«. \^'ie unendlich viele Krankheiten kommen vor 
und werden geheilt ohne die Hülfsmittel, die der Apotheker 
liefert? Welche FehkchlOase Aber GesundheitsBostand 
von BerBn B. vflrde man gemacht haben, wenn man urfth- 
rend der beiden letzte Influens- £l»demie^> in denen zu 
Zeiten ein nahmhafter Theil der ganzen Bevölkerung im eigent- 
lichen Sinne krank darnieder lag^ aus dem damaligen, der 
Ungeheuern Krankengahl gar nicht entsprechenden GeschAfts- 
betriebe der Apotheker auf den öfientüchen GesundheitBeuBtand 
hfitte zurücLsclilies.scn wollen! DazAi kommt, dass auch euic 
Controlle dieser Art von Privatpersonen unmöglich , von Seiten 
der Behörde so unmotivirt und geliassi;; wäre, dass auf sie, 
als für unsre Frage zum Ziele führend, gar niclit gerechnet 
wertleii kann. 

Als grosse und wichtige Unterlage für die tuerhergehörigen 
Untersuchungen aber werden amtliche Berichte von Hospitälern 
und Ähnliche Nachweise, s. B. die Berichte von öffentlichen 
Armeiiftrzten zu betrachten wm, zumal aus grösscm Bevölke- 
rungen, da hier ni«^t nur grossartige und ausgedehnte Beob- 
achtungen tkber den Einfluss der Witterung (der Jahreszeiten 
• zunächst) auf den allgemeinen Gesundheitszustand dar Men- 
schen bei Vergleichung des Steigens und Fallens in den Auf- 
nahmen der neuen Kranken gemadit werden können, sondern 
auch auf die ZuverlAssigkeit dieser Berichte im Allgemeinen 
gerechnet werden kann, wenn man vorläufig keinen wmtem, 
als den sehr entfachen Anspruch an sie macht, dass sie die 
ncuaufjgenomnicnen Kranken gehörig hi die Tabelle des lau- 
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foaficii Mimnt'i eintragen. a))g;eschn von aller Diagnose. Listen 
dieser Art endlich sind auch um deshalb als Beweisstücke 
8ch&tabar, weil die betreffenden Bevölkerungen wirklich den 
Annenärzten und Hospittlem nur — Erkrankte liefeni, wah- 
rend der Privatantt nur zu oft dem Apotheker Reoepte fdr — 
Getonde sdiickt In dieaer Beadiung wird eine Aniahi von 
mehr ab 155>000 neuen Eriaranknngen, die in der armenliit- 
Uehen FnnB, mit Emschhits der Anfinhmen in daa Charitö- 
Krankenhana, in aieben Jahren m Berlin TOikamen, wie ich aie 
summariach in der folgenden Tabelle nach den amtiichen Listen 
Buaammengesteltt habe» schon eine lehiieiche Erbhmng Ober 
den Einilnss der Jahresseiten im AUgemeüien auf das Erkranken 
der Menschen abgeben , wie sie . meines Wissens , auf so breiter 
statistischer (iruiuUai^e noch nicht vorhanden ist. 

Es wurden also neue Kranke in der Berliner Annenpnüds 
und dem grossen Stadthospital angemeldet: 





1833 


1834 


1835 


1836 


1837 


1838 


1839 


Summa 


üec. 
Januar 
|Februar 


1533 
2467 
1885 


1633 
1767 
1659 


1590 
2036 
1943 


1625 
1796 
1878 


1635 
3514 
1781 


1730 
2320 
1886 


2006 
2038 
1746 


11,752 
15,938 
12,778 


|\Vinter 




5059 




■5553 




5936 


37äö 


40,4HH 


IMärz 
[April 
IMai 


1977 
2584 
1678 


1624 
1828 
1897 


1712 
1530 
1606 


1830 
1534 
1643 


174? 
17{)2 
1558 


1845 
1720 
1844 


1978 
2042 
1874 


12,708 
12,940 
12,100 


hröhling 




.^549 


4ft4ft 


Mi 




5409 


"TO 


37,74H 


Juni 

JuH 

August 


1793 
1846 
1591 


1941 
1943 
2654 


1600 
1618 
1703 


1680 
1636 
1670 


1761 
1658 
2442 


2224 
2687 
2212 


1907 
1954 
2180 


12,9(Mi 
13,342 
14,452 


Sommer 




Öd3H 




im 




7liä 


^641 


40,700 


IScpt. 

October 

Noy. 


1536 
1632 
1797 


2322 
2012 
1857 


1682 
1620 
1697 


1609 
1491 
1659 


2827 
1704 
1586 


1840 
1870 
1785 


2081 
2106 
2134 


13,897 
12,435 
12,515 


H^HBlUMlilUIHMiUllWWlUlIlHllUWiniBWUnW 
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Hierbei mt zunfichst bemerken, dass in den Monaten: 
Januar 1837 die Influenza und September desselben Jahres 
hier die asiatische Cholera herrschte, weshalb Beide j^anz un- 
verhaltnissmftssipf belastet erscheinen. ^\'ir wollen aus diesem 
Grunde die obigen wirkiiciien Krankenzalilen beider Munate 
beseitigen , und dafür die niedrigem Zaiden substituiren, die 
ein Durclischnitt der übrigen Januar- und S^tember-Erknii- 
kungen eigiebt. Iliemach kamen vor: 

im Sommer: 40,700 Kranke 

im Winter: 39,024 „ 

im Herbat: 37,865 „ 

im FrahHn g: 37,748 „ 

155^7 Kranke 
wonach also in Berlin der Sommer die meiaten, der FrOhling 
die wenigaten Ericrankmigen veranlasat, während Winter nnd 
Herbst sich ziemlich die Wage halten. Wenn man nun eine ^ 
..ungesunde" U »Ltening eine solche nennen bei welcher 

verhältnissmassig viele Menschen erkranken, uiui itnigekehrt, 
so würde demnach der Sommer nnsre ungesundeste , der Früh- 
ling unsre gesundeste Jahreszeit sein , ein VerhAltniss , das 
walirscheinlich sich wenigstens im ganzen nördlichen Deutsch- 
land, wenn nicht in ^na Mitteleuropa, wiederholt, worüber 
weitere Untersuchungen zu entscheiden haben. Wenn man 
indeaa die SterbUchkeit als Maasstab an den wohlthuenden 
<ider ungOnatagen Einflnaa der Jahxesseiten anlegt, ao wird sich 
ein gans andres Eigebniaa henroratdlen, denn wir werden unten 
Beigen, wie dann grade der Scnoomer die gOnatigste von allen 
iat. Ea bedarf dea Znaatses nicht, daaa dieaer Unterschied 
aich auf daa Einfachste ans der geringem oder grossem BOa^ 
artigkeit der verschiedenen Krankheiten eridfirt. Aufiallen 
könnte es hei den obigen Ergebnissen, dass der Summer die 
krankenreichste Jahreszeit sein soll, wülnend doch schon vor 
fünfzig Jaiiicii rtu niey (med. fi j)oii;r. von BerHn) im Allge- 
meinen g&n'/, nciitig bemerkt, da^js Juni und Juli die „Ferien 
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der Aente'^ aeien, wahrend er^ dben «o noch heute sutrefiend, 
die Steigerung der Knuikh^tsfidle im August den dann schon 
eintretenden Herbstkrankbeaten Buschrdbt: aber unsre Tabelle 
bezieht sich ja nur ausschliesslich auf die ärmste («^rosste) Bevölke- 
rung, die. an che Scholle jurcbundeii, nicht Hude- und l'^holungs- 
reisen macht , und ihren Aerzten Feiertage gewahrt, inid die, 
W5US weit eiiitluN.sreieher, durch schlechte Nahrungsmittel ujjd 
tausendfaehe \'eranlassun«; zu KrkaltuiiL'^cii hei schwity'.endeni 
Körper so leicht von den gaUigten und catarrliulisehen Sommer- 
Krankheiten» namentlich den Durchfällen und Brecluiihren ergrif- 
fen wird, von denen (he besser lebende (kleinste) Bevölkerung 
leichter verschont bleibt. EUne bemerkenswerthe Uebereinstim- 
mung lüermit liefert Stuttgart, über wekhe Stadt wir, wemi auch 
in kleinerm Maasstsbe, von Cless*) sehr dankenswertfae 
Nachrichten besitaen, und wo auch (in den sehn Jahren von 
1828 — 1837) der Sommer die reichste Krankensahl lieferte, 
wahrend dort der Herbst die gesundeste Jahresieit ist, wobei 
indess su bemerken, dass eine aUgemeb gültige Beweiskraft 
den StiitliKarter Hospital-Listen so wenig beigelegt werden kann, 
als dne IHflSsrens ndt den unsrigen, ai)gesehn von den Ver- 
scliiedenheiten des Khmas , Bodens u. s. w., aufiallen kann , da 
die Cless'schen Beobachtungen sich nicht, wie die nn,sri«j;en, 
auf alle LehciiJialter , namentlich nicht auf Kinder und die 
höchsten Alter erstrecken. Achnhche Betrachtungen , z. B. die 
Rücksicht auf die ganz verseliiedeiie Lebensweise der niedem 
Bevölkerung von Paris und ihres Verhaltens zu den IhisjiUälern 
von denen einer grossen deutsehen Stadt, u. dgl., vviderratlien eine 
SU weit gehende Vergleichung mit unseni obigen Resultaten, 
da es vor Allem darauf ankommt, mögliclist ^deiche Grössen 
zu scliafien. Wie viel allein wirken in der hier l)etrachteten 
Besiehung nur die endemischen Ursachen! In dem Flecken 

*) VMde. StatMÜk im inneiUdini AbdieUnng des CatlHnriiMii-Hospitdn 
stt StttttsMC 0. 9. w. StttUg. 1841. 4. 8. 9. 



Digitized by Google 



13 



Villeraaur stand während nerunddreissig Jahren (1801 — -34) 
in ftUeu Iiebensaiteni die Sterblichkeit im September so jreit 
der in allen übrigen Monaten voran, dass der genannte Monat 
allein hat ein Achtel aller TodesikUe sählte: aber die Sümpfe, 
die den Ort mngeben> haben stetB im September das nie- 
drigste Wasser j vand Teipesten dann die Luft am meisten*). 

Als £estgesteUt ksnn es nsch Obigem betfacfatet werden, 
dsss in Berlin die Salnbritit der einaelnen Monate, eine Grand- 
sahl Ton 1000 angenommen, sidi me fulgt gestaltet: 
December 75,6 geringste Kran- Juni 83,0 

kensahl Septembr. 83,1 
Mai 77,8 April 83,3 

Octol)er 80,0 Juli 85.8 

N«)veml)er 80,5 August 93,0 

März Januar 93,3 grösst« Kran- 

Februar 82,2 kenzahl. 

Von einem atidem Gesichtiipunktc aiiscjehend, Iftsst sich 
eine sichere Basis für die Erforschung des Witterungseinflusses 
auf die allgemeine Gesundheit gewumen, wenn man den zeit- 
lieben Stand der Sterblichkeit in einer Bevölkerung in Betracht 
zieht. Allerdings wftre der Sata nicht richtig, dass, wo seit- 
weise Tiele Kranke in einer gegebenen Berölkerong, auch in 
derMJben Zeit die Mortalitftt sich sehr steigern mflsse, da 
ganze Epidemieen von Wechaelfiebeni , Inflnens, Sommer- 
durdifiülen u. s. w. das Gegentheil beweisen. Aber umgekehrt 
muss man allerdings im Allgememen als richtig zugeben, dass, 
wo zeit>»'eise Wele Sterbefälle vorkommen, auch der allgemeine 
Gesundheitszustand ein ungünstiger sei. Wie viel nun auch 
noch an dieser Krmittelmjgsweise \" i sc hcnswerth bleibt, so 
ist sie doch, bei der Fülle vorliei^ender TliatsaclKn in den 
Sterbelisten) weit fruchtbringender, ab jede andre, und Im 



*) Patio, in dm Annales dlijci^ pobL Bd. 17. 8. 430. 
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unscrn hier folgenden Untcrsucimn|j;cii fortan in der Art äu 
Grunde jü^elegt, da-ss die Witterungsbeobaehtun^n und Jaliros- 
zeiten mit den betreffenden bteri>e&Uen zusaniiuengesteUt und 
Veilchen worden sind *). 

in der Stadt Berlin darf ohne Ausnahme kein Todter be- 
erdigt werden, dessen Tod und Todesursache nicht von einer 
approbirten Medicinal-Person auf einem lithographirten Schema 
bescheinigt worden. Diese Todtenscheine **) bieten , nächst 
ihrem Nulxen fttr die aUgemeine und die GemmdheitBpoliiei^ 
in deren Interesse sie eingefidirt woiden, begreifficherweise 
hAclist wertfavolle und genaue Documente Ibr «fie Erfondhung 
der Sterblichkeitsgesetze» und wenn auch einselne Rubriken 
dieser Atteste » namentlich die pathologische^ mandtem Zweifiel 
über ihre Richtigkeit Raum geben« so mache ich doch darauf 
aufinerksam, wie diejenigen Thatsachen, die uns hier lediglich 
interessiren, der Tag und Monat des Todes eines Menschen, 
gar keinen, und sein iVlter wohl nur in den allerseltensten 

*) Die After iK'lii'bte VergleicJuuifi; dfs Verlialtiüs^fs der Geburtt-n "i (im 
Sterbefällpii — wonach man wohi von einer „gesunden Zeit'* mien hört, wenn 
recht Viele mehr geboren als gestorben sind — ist, wie jeder Sachkenner wei»s, 
gtiu «Mieher, & dts IMmitemrwIdltiiiH an ikdi nach gaai2 bettinuutBn Ge* 
letoen fluctnirC 

Für au!(wärtige I/eser m6chtc es wünscbenstrerth isein , hier anzuführen, 
dau die saninitlichen Rnbriken dieser Todtensrheine in Berlin foljjende «iTu? : 
1) Vor- und Zuname und Stand des Verstorbeueu ; 2) Wohnung des Viri-tur- 
beoen, in welchem Stockwerke, im Vorder- oder Hinterliawie ; 3) Alter de»- 
•dben; 4) T»§ wid Stunde des AUAchb; 5) eigeohindige Untmehrift des 
Antes oder Wnndarstea, wwlcber den V» » toib«w» behandelt oder deseen Leiche 
bMicbtiKt bat; €) ob der Veistoibene dem Arzte persönlich bekannt geweMO, 
otler von wem derselbe reeognowirt worden ist; 7) >vrl'he Merkmale des ge- 
wissen 'l'ude» an dem Leichuajne walirxuuehmeu üad ; b) Name der Krankheit 
des Venttorbeneu j 9) ob und welche Spuren Statt gehabter Verletzungen an 
dena Leicbnaiiie vofhuiden aiiMls 10) ob die KianUiett aaetockeiid geweien oder 
nicht; 11) ob «ttd «ddie Maaaanseln aar Vedkütang der Wtäune^ttÜbtmg 
der Ansteckung getroffim worden sind; 12) ob und welche Wiederbelebung»- 
>ersudie in iit-n <]-i/.u geeigneten FiUen angestellt worden nnd; 13) Marne der 
Kirche; 14) Bemerkungen. 
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FAUen, und dann auch gewiss nur einen geringlBgigen Inthuro 
deddiar machen. Diese amtlichen Doeumente flbcar die Todes- 
Me in den Ringmauern Berlins — mit Ausschluss des Weich- 
bildes Yuid des „weitem Pblisdbesiriis^ — mit bibegriff aber 
der SterfoeAlle im Chaiitä-KnnlEenhauBey nadi den officiellen 
Listen dieser Anstalt^ und umfitfsend die sieben Jahre von 
1 833 — 1839) bilden die Eine Grundlage meiner Untersuchungen, 
die ich, die 55,609 Gestorbenen nach Altersklassen und Mo- 
naten eingetheilt, im Anhange nnUheile *). Die andre Uruiul- 
lage bieten die Berliner Wittemiigsbeobachtungen , die Herr 
Prof. Mädler, so lange er luiter uns weilte, mit fon rlsrinnfer 
Sorgfalt sechsmal im Tage anlest oDt hat, und aus wek^hen 
ich die Monats - Durchsclmitte ges^ogen habe. Die Richtung 
der Winde dagegen habe ich für diesmal unbeachtet lassen su 
können geglaubt, da es bei den häufigen Schwankungen und 
Wechseln derselben, den oft mehrfecheii Verschiedenheiten an 
Einem und demselben Tsge> ftussent schwierig ist> auch nur 
durcfaschmtdicbe monaüidie Ergebnisse su eiefan, und ich 
lieber hier eine Lüdce Isssen, als mir iigend WiUktlhilichkeiten 
erianben wollte. Und so konnte ich denn die Zahl der Qe- 
stoibenen aus 84 Monaten'*'^) mit den resp. Barometer-, Ther^ 
mometer-Stftnden und der hygrometrischen Beschsffenheit der 
Luft vergleiehen, und theOe diese SSusammensteKung im An* 
hange mit***). Da nun aber der wahre Werth von Unter- 
suchungen dieser Ait sich erst durch Vergleichungcn ergiebt, 
so bemühte ich mich, ähnliche Berechnungen aus nichrem 
andern StAdten aufzuhndcn, iiidess, wie schon im Eingange be- 
merkt, firochüos. Die unschfttsbaren amtlichen Doeumente 

*) g. Thb. I. 

**) kh glnabe bemerken zu inÜMen, dam ich äbMD die Kalender -Monate 

(nicht re<lucirte) beibehalten Labe , und dass ich , wo ron den Jahreszeiten die 
Rede ist, au5 naiie liegenden Grimden , und der FraL^c nTiprmPHsener die s. Jf. 
atnuMphärischen, oicbt die aatrutUAmisclien , berechnet habej deo Winter also: 
DeoMnber» Janurt Febniar «. t. w. 
***) 8. T«fc. D. 
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Oer EinfluM der Wittenug 



aber, die über die Stadt Pbris und du Seine -Departement 

von drei zu drei Jalireii erscheinen*), und Alles unifassicii, 
was nur ii^end für allgemeine Statistik \nclitip: ist, liefern 
unter vielem Aiulcni auch die Witterungsbeohaeiitungen aus 
dem dortigen Könii;licheri ( oasen'atorio und die Sterhelisten, 
und so konnte ich , 7m meiner Freude , eine ganz älinliche, 
wie die Berliner Tatcl, für Paris construiren, die der Anhang 
liefert**), worin die (französischen) Barometer- und Tliermo- 
meter-Stfindc (Celsius) nach Mitteln aus \4ermaUgen Beob- 
acbtuxigen im Tage berechnet^ vstd, wie fOr Berlin, die hygro^ 
metrischen Verhfiltniase so au^efesst worden sind, daas die 
Begenti^ im Monate den sämmtlidi^ Monatatag^ g^ienüber- 
g^tellt wurden, und ein Monat s. B. mit 0 — 14 Regentagen 
noch als ein trockner, mit 15 und mehr als ein feuchter auf- 
gefOhrt wurde. Diese Pariser Tafel umfesst 96 Monate (1819 
bis 1826) und die ansehnliche Zahl von 189,190 Gestorbenen. 
Endlich haben mir noch die wcrthvollen Mittheilungen Emcr- 
son's zur medicinisehen Statistik von Philadelphia***) Data 
zur Constnietion einer dritten, allerdinus nur die Thermometer- 
stÄnde und Mortalität herücksicliliL:i nden Tafel gegeben, die 
ich gleichfalls, als wenigstens zu theüweisen Vergleichungen 
nutzbar, niitthcilef), und worin (sie umfasst die 120 Monate 
von 1811 — 1820) ich die F ah renhei fache Scala auf die 
R^aumur'sche reducirt habe. 

Ueberaichtlich susammengeatellt, die Thetmometer- Scalen 
gidchmftssigauf die R^aumur'sche, und die Gestorbenen auf 
die Verhftltnisszahl 100,000 reducirt, ergiebt es sich, dasa die 
Ansahl der 268,261 Todten sich auf die vier Jahreaseiten, deren 
mittlere Temperatur ich berechnet habe, wie folgt, yertheilte: 

*) Rechrrchcs statisti'quM stir la NÜle de !'\r'> et le de|>, de In. St-ine. 
Paris, Impr. royaie. 4. Es sind benuut die Jabrgaage 1823. 1826 und 1829. 
**) 8. Tib. in. 

Atnerieu Jowod of fhe madie. iciewiet. Vol. I. Pldhd. ie2a a 8. H6. 

Tab. 1 und IV. 

f ) S. Tab. IV. im Antu 
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Winter 


Frühling 


Sommer | Herbst 


MitÜ. 
Temp. 


Starbeu 


MitU. 
Temp. 


Starben 


MitÜ. 
Ttemp. 


Starben 


Mittl. 
Temp. 


Starben 


Hcrlin 




2}.h:i 




34,711 


14.85 


26.312 


7,83 


21,1 (>2 

min. 


Paris 


4-2.70 


25,299 


8,46 


28.630 
Max. 


14,60 


23,449 


933 


22.619 
min. 


Phüadelph. 


+ 0,03 


21,158 
min. 


7.76 


23,755 


18,29 


31.194 
Max. 


10,39 


23,891 



Der erste Blick auf diese zahlreichen Erfalimngen zeigt 
die Abwesenheit eines hctrelfenden, allgemein g;ültigen Natur- 
gesetzesy wie es doch schon Hippocrates und C eis us aufzu- 
stellen versuchten. Niclit K'iue dieser drei grossen Stfidte zeigt 
einen B^fluss der Jahreszeiten auf ihre Mortalit&t, gleich den 
andern. Berlin*) und Philadelphia hatten in dieaem Zeitraum 
im Sommer die grösste Bterblidikeit (niehl so P^); aber in 
Berlin aeigte der Heibst^ in Philadelphia der Winter das 
minimiim der SteibeftHe. Wir werden iogleiah eine nodi weit 
bedeutendere AnzaU von Verstorbenen in Veigleidi sieben, 
und es wird sich dasselbe Eigebmss bermstellen, dass der 
Tod nicht seine Opfer nadi einem bestinmiten Typus in Be- 
aidiung auf die Jahresseiten fordert^ sondern dass hier Örtliche 
Verschiedenheiten obwalten , wie man denn schon a priori an- 
zunehmen geneigt sein wird, dass, neben den cliniatischen, 
auch die bedeutenden Einllilssc des Bodens, der Gewässer u. s.w. 
ihre wichtige Wirkung auf Gesundheit und Leben auf den ver- 
schiedenen Punkten der Erde haben werden. Folgende, sehr 
umfassende Parallel - Tafel nämlich über das vergangene und 
das gegeuw&rtige Jahrhundert mag darüber Aufsct^uss geben: 

*) Ich bemerke, dasi die ChoU-ra im J. 1837, (li-rcii ^rnsst«- 'ITKitlirhktnt 
in den Angiiat nnd die ersten Tage des September tiel, für den hier betrach- 
taten Zdtranai den Sonuaer ein Uebeigewicht im MortaHtiti - VeriiiltniBs gab, 
das Om aooit in Berlin kdaeswcget eigenthömUeh iat Fttr daa. waa Toriinfif 
hier bewjeaen werden Mir ilt Jedooh diei Teiliiltain niebt sehr erheUkh. 
CMper D»nkw, O 
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Mailand") 

3 J. 
1831 bis 

1833 


<X5 
Ci 
CD 

<• 
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00 
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5523 1 


22456 1 


Wien '») 

5 J. 
1808 bis 

1812 


19517 


M23810 


20329 
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82353 


Genf») 
20 J. 
1814 bis 

1833 


M3Ü95 j 






2485 


10912 


Hamburg ") 
7J. (mitü.) 
1819 bU 
1825 


(N 


-* 

05 


eo 

00 
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o 
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00 


3569 


Städte ') 

12 J. 
1815-26 
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Phila- 
delphia 
10 J. i 
1811-20 


CO 

<o 
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1^ 
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M7317 


5604 j 




Paris 

8 J. 

1819 bis 
1826 


47866 


:s 
s 


44366 


•o 
o> 

c* 
-q" 
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CO 
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00 


Berlin 
7 J. 
1833 bis 
1839*) 


13290 


13206 


M 14060 


SS 
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53435 




Winter 


Frühling 


Sommer 


Herbst 


Summe 




2* 
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Der Binflusa der Witterung 



Weldie Venddedenheit in dm 24 Spalten dieser Tafeln, 
die einen Zeitretim von hat anderthalb Jahrhundeiten und dne 
Ansahl von nidit vUH weniger als drei Millionen Gestorbener 
um&ssen! Welches NatngesetB ist es, das in der hier be> 
trachteten Beziehung z. B. London, Mailand^ Padua, Genf, 
Bcle;ien und Hamburg, andrerseits Petersburg, Paris, Wien 
und Dresden gleich stellt? Ein aphoristisches: „ ver saluberri- 
mum*' n. s. w. kann also keine allgememe Gültigkeit ha])eii. 
Anuähenul indcss Iflsst sich doeh auch etwas Po5?itives aus so 
bedeutenden Massen -ErfahmuL^en wie die vorsteln n K n . fest- 
stellen, und gewiss ist es, dass die Jahreszeit* n im irrossen 
Ganzen nicht von gleichem Einfluss unter euiandcr auf das 
Leben der Menschen sind. Wenn man nämlich sAmmtliche 
24 Columnen der obigen Tafeln veigleicht, so zeigt sich, dass 
der Sterblichkeit Max. 

in dm Winter in den FriUtUng in den Sommav In den Herbit 
8 mal 12 mal 3 mal 1 mal 

ihr min. 3 - 1 - 12 - 8 - 

fiel; nnd gsna Aehnliches eq^iebt sich, wenn man beide Jahr« 
hunderte einzeln betrachtet Im vorigen Jahrhundert ( 14 Co- 
lumnen) befxaf das Msx. 

den Winter den Frtlilinf den Sommer den Herbit 
4mal 8 mal 1 mal 1 mal 
das min. 2 - 1- 7- 4* 

Im laufenden Jahibundert (10 CoL) das Iilax. 

den Winter den Frühling den Sommer äen Hniwt 
4mal 4 mal 2 mal — 

das min. 1 - — 5 - 4 mal 

IJicr zeigt sieh in nicrkcnswerther Uebereinstimmung der 
Frühling im Allgemeinen als die gefährlichste, der 
Sommer als die günstigste Jahreszeit, was eine Be- 
hauptung Quetclefs zu bestätigen scheint, wenn er sagt*}, 

*) L e. 8. 192. 
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dass nach dem Beispiele der meisten Länder Europas das 
Maximum der Sterbef&lle ziemlich r^gelm&ssig auf das „Ende 
des Winters", und das minimum gegen die Mitte des Som- 
mers fiele; wiederhole indess, dass in einsebnen Stftdten 
und Lfinderoomfilexen nach Obigem gewiss grosse Abwetdumgen 
von diesem Satee vorkommen werden. 

Schon Qu e tele t and Viller mi haben beobachtel^ dass die 
Maxime und minima in Terschiedenen Zeiten an denselben 
Orten sich geändert haben. Nach unsem Tsfeh bietet freilich 
nur einzig und äBein grade Berlin htofbr euien Belege wo Im 
▼Öligen Jahrhundert das Max. in den FrOhfing, jetst in den 
Sommer, das minimum in den Winter, jetzt in den Herbst 
fiel. V i 1 1 e r lu c u i kI M a 1 1 e t haben abur eine solelie Veränderung 
auidi für Pari:« und üciit nachgewiesen*), indem sie mit ihren 

*) AniMke d'Hyijtae piibL T. CC a. XVDLLo. Aitt B. Melleti*« AUund- 

lung, die eine sehr lehrreiche Vergldchung der StefUicbkiHt zu Genf im 17ten, 
18ten und IQten Jahrhundert liffcrt, uiul eiui- Anzahl von 1 1 1,(180 TodesfiUton 



umfanst. entnelniK-ri 


■wir hlos*«, auf die 


ciiiztlneu Zahlen ver.M mm nd, die Monate« 


die sich, in iler Ri 


'lI iifnle^p der erös.ser 


11 Sterbliihkeit, aril 


(Ikm Weise folE:ten: 




Iste Hälfte 


2te Hälfte 




17. Jahrb. 


des 18. Jahrb. 


des 18. Jahrh. 


19. Jahrh. 


67 JAbre 


40 Jahre 


46 Jahre 


20 J. (1814-33) 


Januar 


, Januar 


Februar 


Februar 


Oeceinber 


Febrnur 


Apifl 


Min 




Septmutef 


MiR 


Janmr 


Februar 


März 


Januar 


Deoember 


September 


April 


December 


April 


März 


Octobcr 


September 


Mai 


April 


Mai 


Oc tober 


September 


Mai 




Noranber 


Novemlier 1 




NoTdubor 


Mai 


Ootober 


Octolier 


August 


August 


Jwd ! 


Juni 


Juni 


Juni 


Augu«t 


Juli 


Juli 


Juli 

1 


1 Juli 



Die eiuzeluen Monate «eigen , wie man steht, die grüsisten Schwaukuugcn, 
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Der EinduM der Witterung 



vei^leichenden Untemtchungen bis in du fliebenzehnte Jahr- 
hundert zuröcko^njjen. Der erstsrenannte verdiente Forscher 
erkl&rt die»e Vcruiulk i ung des Maxiumin nicht aus einer Ver- 
mehnincj der Stcrbhi likcit in derjenigen Jalireszeit, die heute 
die meisten Sterbefälle zfthlt, sondern aus einer \'crminderung 
der Mt)rüiUtät in der Zeit des Jahres, die elieuials das Maxi- 
mum zfddte, und die er auf llcchnun«^ der vorgeschrittenen 
Civilisatioti sclireibt, welche die Ursachen zu verderblieiien 
Epidemiecn hui weggeräumt habe. Abgcsehn indeas davon, 
dass hiemach der Jiiinfluss der Civilisation auf das menschliche 
Leben kein sehr wesentlicher genannt werden könnte , da es 
der Menschheit im Allgemeinen ziemlich ^eichgültig sein wird» 
ob die Mehrzahl der Individaen in dieser oder in jener Jahres* 
seit stirbt, so ist such der Beweis fttr jene Annahme wohl 
sehr schwer su fthren. Ich memerseits wflrde geneigt sein» 
hier vleknehr die Verflndemngen im herrschenden Character 
der Krankheiten als Ursache anzunehmen^ der seinerseits die 
Verschiedenheiten in den Jahreszeit -Epideniieen^ und sonach 
eine yerschiedene Sierblidikeit nach Jahreszeiten bedingen muss. 

mit Aunahroe des Jtüi, der dnichgebfliid durah gerli)g*te IfortalitftstisgeMidinet 
bL DiflH Schiranlcnngeii aber f^Mdtfo tieli tut am, wenn um gfOfleere als 

monatliche Zeiträume, die Jahreszeiten, berüduichtigt , welche sich, nach Mal* 
ltt'% Liften« in Bwriohang auf grOsaere SterbUchlieit lo folgten: 



17. Jahrh. 


18. Jahrh. a. 


18. Jahrh. b. 


19. Jahrh. 


Winter 

Fmliliiit? 

Herbst 

Summer 


Winter 
Herbst 
Frätiling 
Sonuaer 


Winter 
Frühling 
Herbst 
Sommer 


Winter 
Frühling 
Herbst 
Sonuaer 



Eh giebt wenige Urtu iu der Welt, die. Dank holcheu »u sehr umfiuscuden 
Uuteriiucliungen, mit lo vieler Bestimmtheit wiasent wie sieb du Mmtimmn «nd 
winimiun der SterUtohkeit In den fswebiedsBen J ah w s il sn m ikmm geat d tet . 
ab Genf. 
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So z, B. wird man zugeben müssen , dass hei einem herrschen- 
den enteündlichen Krankheits - Genius die Sterblichkeit im 
Winter und Herbst ^ bei herrschendem gaitrischen imd gaUigton 
Gharactar der Krankheiten im Sommer die Mehrsahl der Sterbe- 
Me vorkommen werde n. 



Je weniger sichern Aulschfaiss die bisher nur allgemein 
gehaltenen Untersuchungen geben, desto dringender erscheint 
eine genaoore WOrdiguni; der atmosphärischen EUnflflsse. Unsere 

Tafehi *]jeben dafftr hinreichenden Stoff. Und wenn wir hier 
nun tlie Tcniiieratiir der Luft zunächst als Maasstab prüfen, 
so wutl sich liöclist lehrreich ergeben: dass die Extreme 
der hohen und nicdern Temperatur für das Lehen 
verderblich sind. Dieser Satz (rilt für alle vier JaSires- 
zeitcii , im Verhfiltuiss ihrer roiu riivoii mittlem Temperatur, 
mid musste auch natürlich nach dieser erforscht werden, da 
z. ß. ein Thermometerstand von -j-lZ**, der im Herbste, 
bei dessen mittlerer Temperatur in Berlin von 7,83 schon ein 
bis zum Extrem. hoher genannt werden, mflsste^ im Sommer 
noch ein niederer zu nennen wäre. Dass aber selbst die re- 
lativen Extreme in den verschiedenen Jahreszeiten denselben 
absoluten ungünstigen Einfluss haben, ist begreiflich, da der 
Körper des Menschen beim Wedisel der Jahresseiten sich aiimilhtig 
an den alhnflhlig erfolgenden Temperatur -Wechsel gew6hnt| 
und nun wieder die periodischen Extreme ab solche empfindet. 

Unsre Tafel von Berlin fTab. E.) giebt Gelegenheit» acht 
Sonunermonate, in denen die Durchschnittstemperatur 15 *R. 
und darober betrugt mit eben so viden Sommermonaten ^ in 
denen nch die mittlere Temperatur unter 15* hielt, andrer- 
seits sechs FrOlihngs - und Herbstmonate, die eine Tempmtur ^ 
von mehr ab 12 ^ mit andern sechs PrOhlings- und Herbst- 
monaten, die eine f^erinj^tic; Luftw&rme hatten, zu vergleichen. 
Die Resultate suid folgende: 
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1833 

1835 
1836 

1838 

1839 




Es 
starben 




5673 


Ueber 15 «R. 
hatten 


15,50 
15,48 
19,34 
17,11 
15,88 
15,00 
15,09 
16,13 




Juni 
Juni 
Juli 
Aug. 
,Juli 
1 Juli 
Juni 
Juli 






1833 

1835 
1838 
1839 
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Die Untencbiede sind meikbar genug^ denn wenn «uf Hirn- 
deit flberiiai^t in den aieben Jahren in Berlin Gestorbener in 
den heimesten Sonunennonaten iOJ^ geifthlt wurden, so kamen 
nur 9,2 auf die weniger warmen, so wie bei den hohen Tem- 
peraturen im Frflhling und Heibst 7,5, bei den koUem nur 
6,0 auf Hundert Todte Oberhaupt Torkamen. Ganz tiuüiche 
Resultate ergeben auch andre Städte. Zwölf Sommermonate 
in Paris *) mit einer Durchschnittstemperatur von mehr als 
15 ° 11. ( 18,80 C.) Äfthlten 2*2,471 , zwölf andre Sommermonate 
von wenii^cr als 15** mittlerer arme nur 21,895 Todte. Nach 
B ue k' s Unit rsiK hungcn für Hamburg, die er leider! nur sum- 
marisch, oluie die ilmen zu Grunde licy,t!iden Tafeln, mitge- 
theilt hat**), starben daselbst (in füikf Jahren) bei einer 
mittlem Wärme von nur -j- 10 bis 15 ®R. durchschnittlich täg- 
lich 8,1, bei einer ITit^^e von mehr als 15 o aber 10,1 Menschen. 
Aua Meyer' 8 Uebersicht ***) von 19251 in Dresden Gestor* 
benen ergiebt sich, dass dort die Sterblichkeit, wie überhaupt 
bei der Winne am bedeutendsten, am grOssten war bei einer 
Lufttemperatur von -^24 IM 27 Bei solcher Ueberem- 
stimmung nrass jeder Qlsnibe an die M^lglicbkeit Uos zuftUigen 
Zusammentrefiens schwinden, um so mehr, ab ganz dieselbe 
Uebereinslaimnung sich auch bei Betrachtung des Einflusses 
des enfgq^eugesebEten Extremes ergiebt. Wenn wir n^mlffli 
nadi unsrer Berliner Tafel viersehn sehr kalte Monate mit 
einer mittlem Temperatur von weniger als -j- 1 «R. mit vier- 
zehn minder kalten Monaten von einer Temperatur von mehr 
ids -j" ^ * (genauer über -f- 0,89) zusammenstellen , so zeigt sich 
für Letztere wieder euie mclit unwesentlich geringere Morlaiität: 

*) S. Tafel ni nninlicli a)lbl'JJuli, Aug., 1820 Aiu , l^-'l Au^. , 1822 
Juui, Juli, Aug., Ib23 Aug., 1820 Juli, Aug., Juii, Aug.; b) 1819 

Jnni. 1820 JoH, 1621 Jwi, Inü, 1623 Ami, Ja». 1884 Jwil. Juli. 
Aug.. 1825 Jni. 1826 lonL 

**) a. 0. O. S. 306. 
***)•.«. O. S. 329. 
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Ueber +0.89R. 


Es 




Unter + 1 » H. 






liattcn 


starben 




hatten 


starben 


1833 

A www 


Febr. 


2,85 


624 


1833 


Januar 


— 2,72 


661 




Nov. 


3,21 


500 


1835 


Januar 


0,76 


641 




Dec. 


3,80 


557 




Nov. 


0,53 


552 


1834 


Januar 


2,90 


568 




Dec. 


— 0,63 


508 




Febr. 


0,90 


581 


1836 


Januar 


-0,63 


594 




Nov. 


3,56 


559 




Febr. 


0,84 


1 5()2 




Dec. 


1,47 


535 


1837 


Januar 


0,05 


1008 


1835 


Febr. 


2,07 


561 




Febr. 


0,60 


685 


1636 


Nor. 


2,17 


604 




Dec. 


0,40 


553 




Dec. 


1,49 


614 


1838 


Januar 


-8,14 


767 


1B37 


Nov. 


3,86 


474 




Febr. 


-3,76 


630 


1H38 


Nov. 


1,98 


664 




Dec. 


0,94 


684 


1839 


Febr. 


1,22 


553 


1839 


Januar 


— 0,17 


682 




Nov. 


4,33 


670 




Dec. 


— 0,30 


721 








8064 








9248 



Hiemach starben in den durchschnittlich k&ltesten Monaten 
im Vergleich der gesummten Berliner Moctalitlt 17,3 vom 
Hmidert» in den mmder kalten Monaten dagq;^ nur 15,1> 
mid gana derselbe Unterscfaied, ab Beweia dea achAdfidben 
Einflnaaea der Kftlte tta daa Leben, eigjebt aiefa bei emer 
fihnliöben Beachtong der SteibeMe in Pbria'"). Idi nehme nach 
meiner dritten Tafel aechasehn kalte Monate, in denen die 
Dmdiachnittatempenitur miter 5*C. (=4^R.), imd aecha- 
sehn andre, in denen aie mehr betrugt in jenen ataiben 32,784, 
in dieaen nur 29024 Menadien, d. h. in jenen, in merkwQr- 



*) Es ist hier eine höhere VergleiRhsbanis angeuoninipn , als tn Berlin, um 
«tfie iiiö({iicliftt grosse Zahl von zu vergleicbeiuksn Monaten zu erhalten. Die 
betNaboden Ubnate aaf der diitten IWtt tlier tiiuls •} 1819 Febr., 1620 Nov., 
1621 Not. Dm.. 1622 Nov., 1623 Pebr. Nov. Dee.. 1624 Ffebr. Nov. D«e., 
1625 Nov. Dec, 1820 Fibr. Nov D.c. b) 1619 Jan. Nov. Dec.. 1R20 
Jan. Febr. Dec, 1821 J i» F> br . 1822 Jan. Febt. Defi.. 1623 Jan., 1824 
Jan.. 1825 Jan. Febr., 1626 Jan. 
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digv Uebaneinatunmiiiig mit Berlin, ebenes 17,3> in diesen 
nur 15,3 vom Hundert aller Gestorbenen. Auch in Dretden 
war nach Meyer (a. a. O.) die grösate Sterbficihkeit (wie mit 
den höchsten WArme-, ao auch) mit den höchaten Kältegraden 
von — 18 bis 21 *R. parallel gehend; noefa schlagender aber 
endlich sind Buek'a Ergebnisse (a. a. O.)» nach denen in 
Hamburg 

bei — 15®H. und darunter täglich starben 12,3 
» 5 „11 ,5 

„ — 5 bis 0 „ 1U,7 

„ Ü bis -f 5 „ „ 9,3 

„ +5 bis +10 „ „ 8,8 

Nach allen (Uesen Thatsachen kann der Satz wohl als be- 
wiesen angenommen werden, daas beide Extreme der Luft> 
temperatur, grosse Wärme wie grosse K&lte, verderblich auf 
das Leben wirken* Der Fall kann natürüch hier, wie bei 
allen andern, noch sa belenchtenden Eigenschaften der Witte- - 
rang, ein dog^pelter am« Eiinmalnänilidikfinnen hohe Warme 
rnid Kalte eiganäiltanliche Krankheiten, aelbat admell tödttiche, 
eneugen, mid dadordi die Sterblichkeit ateigern, imd dass 
dies der Fall, bat jeder erfthrae Arst erlebt. Andrersdts 
können dieaePotenoen aber auch anf langst beatehende (chio- 
niache) Krankheiten ungünstig einwirken, nnd dieaelben sa 
Ende fahren, den Tod beachleonigen, die Sterblichkeit alao 
steigern, wenn eine undn Lnftbeachaffenheit das Ende noch 
hinausgeschoben hätte. In der letzten Wirkmig ihrer Yerd^lK 
lichkeit för das Leben trellen indess jedenfalls im beiderseitigen 
Falle die iioch.stcii und uicdri<;steii Thcrmoractcrstäiulc zusam- 
men. Dass sie al)cr nicht gleichmässig aiif alle verschiedenen 
Lebeni>alter einwirken, wird noch unten zu zeigen sein. 

Dass der Druck der uns unigebeudeu Atnios]>lKire einen 
wichtigen Einfluss auf die Functionen und die Gesuiidiieit de» 
Menschen aujsübe, weiss man allerdings seit sweihundert Jahreii, 
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Der Rtnflan der Witteruttg 



d« h. tot Toricelli'B gtftiuender Ehitdeckung. So unzihfige 
Barometerbeobachtniigen aber auch aller Orten mit mflhaamster 
8urg8andLeit au^eaeichiiet and^ so hat ndi doch bis jetst 
kaum Einer, meines Wissens, die Mflhe gegeben, dieselben 
auf die Gesetze der Sterbliclikeit anzuwenden, und diet>c da- 
nach zu prüfen, woliui ich ganz iiilgciacme Behauptungen, wie 
z.B. dass bei hohem Barometerstände sclinell tödtliche SchL-uj;- 
flüsse häufiir vorki niiiiu II , dass häufige Baroinetersehwankunuen 
in riiuT mT^^ ln iuMi Zelt der Gesundlieit schädUch sind, u. di^I. in. 
natüriich nicht rechne, die eben als ganz allgemeine um so 
weni^r Werth haben, als ilu-e thatsäcliUche Richtigkeit erst 
noch zu beweisen steht Das Plus und minus des Luftdrucks 
aber steht in einem fast nocli auffallendem imd noch mehr 
gleichen Schritt haltenden Verhältniss zur SterbUchkeit, als 
wir dies so eben von den Schwankungen des Theimometers 
nachgewiesen haben X und ich hoflfe, dsss es mir geUngenwird, 
sa beweisen: dass der grossere Luftdruck fast in 
allen Jahresseiten die Sterblichkeit steigert^ der 
geringere sie mindert. Ich nehme suerst wieder die Ber- 
liner Ta£el als Grundlage, Ton wdofaer ich indess die vier 
Monate August bu November 1837« in denen die ariati s che 
Cholera herrschte, hier gans strndie, so dsM nur aditdig 
Monate cur Vergleichung bleiben. Der mittlere Barometerstand 
inBerUn ist nun zwar 336,000"', um aber die achtzig Monate 
in zwei gleiche ]i;iltlcu thciku können, habe ieii 330,36 1 
als Basis angenommen. Diesseits und jenseits dieses iiaro- 
meterstandes verliieit sich die Sterbliclikeit wie folgt: 
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.ji> IGttL Barometentand 


Es 1 


Mittl. Barometerstand 


Es 


fiber 336.361'" 


■tutm 1 


unter 336361'" 


stailicn 


1833 


Januar 




661 


1833 


Februar 


333,5dd 


b'2i 




Mai 


33b,HÜ3 


698 




Marz 


334,929 


OO 1 


1834 


Februar 


340,373 


581 




4 *1 

Apru 


ooo A £^ r\ 

333,460 


876 




M&rz 


ooo,b3y 


600 




Juni 


OQil A 

334,674 






Aj)nl 


337,774 


677 




T 1* 

Juli 


o o 4 1 r\o 

334,493 






Mai 


336,889 


606 




a . 

August 


333.716 


479 




T 

JUTll 


336,933 


621 




Sept. 


334.94 1 


499 




Juli 


33b, < 96 
338,05o 


844 




a. 

üct. 


336,099 


ü i o 




Sept. 


816 




Nov. 


OO 4 />00 

334,682 






Nov. 


330,821 


5591 


Dec. 


O Oi^ M 

332,217 






Dec 


338,84/ 


535 


1834 


Januar 


O O 4 C^Ci 1 

334,684 


568 

*J Vit? 


^835 


Jaiuiar 


33H,()0/ 


641 




August 


33."',8b9 


990 




April 


33^,136 


594 




()ct. 


33n,8.o3 




«1 ' 


Juni 


33/, 908 


506 


1835 


Februar 


OO •! OOO 

334,833 


^61 

0\f 4 


'■' 


Jub 


OOi^ C ji c 

337,645 
336,728 


527 




Man 


336,198 


'S92 




August 


515 




Mal 


335,651 


528 




XT 

Nov. 


337,823 


552 




Sept. 


OO/* 

336, 09o 


538 




Dec. 


33/ ,9d/ 


508 




üet. 


330,618 


"^87 

, /O 4 


1836 


Januar 


33b,973 


594 


1836 


Februar 


334,783 




V , 


Mal 


ooo • 

338,074 


514 




März 


OO i nn ji 

334,294 


640 




Juni 


336,960 


498 




a '1 

Apnl 


O O "* o /> o 

33o,363 


559 

*y »7 




Juli 


335,912 


606 




Sept. 


OOS. 40 

333,942 


310 


1 


August 


33/,io8 


616 




Nov. 


O O 4 / ) O O 

334,922 


604 




Uctoncr 


33o,blO 


570 




Dec. 


334,/ 00 


614 


1837 


Januar 


33b,52o 


1008 


1837 


Marz 


33d,948 


6.'S7 

yjsj 4 




Februar 


338,250 


685 




A])ni 


O O 4 Q O"" 

334,83/ 


721 

4 Ar 1 




Juni 


33b,9o2 


623 




% ff 

Mai 


33o,o8b 


635 




Juh 


336,385 


600 


1838 


Februar 


334,855 


631) 




Dec. 


338,324 


553 




März 


OOC £ 4 1 

335,d41 


719 


1838 


T 

Januar 


ooo 4 O J 

338,434 


767 




Apnl 

Mai 


OOO 1^ / i 

333,/ 60 


685 




Juni 


33b,D24 


657 




336,360 


703 




Tiili 
«lUiJ 


OOU,nU4 


842 








754 




Sept. 


338,076 


701 




Nov. 


335,135 


664 




October 


336,783 


684 


1839 


Januar 


334,000 


682 




Dec. 


339,486 


684 




Februar 


336,306 


553 


1839 


Mftrz 


336,365 


384 




Mai 


335,849 


654 




April 


337,998 


613 




Juni 


336,152 


571 




Juli 


336,834 


619 




Sept. 


335,160 


635 




August 


336,566 


700 
662 




Nov. 


335,866 


670 




October 


338,873 




Dec. 


335,987 


721 
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Der EioBoM der WUtnvog 



Wenn hiemach bei den hohen BarometerstAnden monat- 
üdl 630,5 (täglicli, den Monat zu 30 Ta^en gerechnet, 18,48) 
starben, so starben in den Monaten . die einen durchschnittlich 
niederem Barometerstand zeigten , nur 62'), f) (taglich nur 18,25) ; 
oder auf jedes Hundert Gestori)ener in diesen Monaten kamen 
101,2 in jenen. Noeh merkJiclier wird der scliädliche Emfluss 
eines gesteigerten Luftdrucks, werni num die jülerhöchsten 
vorgekommenen Barometerstände mit den aiiemiedrigsten ver- 
gleicht. In dreizehn Monaten *), die einen mittlem Barometer* 
stand von mehr als 338,000'" zeigten, starben 8400, oder 
darchsclmittlich 646Mensdien im Monat (oder ta^^ich 21,54); 
in dreizehn Monaten dagegen, in denen das Barometer sich 
durchschnittlich nicht über 334,800 erhob, sondern meiBt noch 
danmter blieb, betrog die mittlere Sterblichkeit nm* 621 im 
Monat (20,79 im Tage), und wenn in diesen Monaten 100 
starben, staiben in jen^ sdion 103,9, gewiss eine sehr an- 
sehnliche DifiRerens su Gunsten der niedem BarometerstAnde* 
Nun aber fdhlt man sich su euiem genauem Eingehn in diese 
Verhältnisse, wie sie sich in den verschiedenen Jahreszeiten 
gestalten, aufgefordert, da die vier Jahresieiten nut ihrer in 
sich verschiedenen Sterblichkeit gleichsam verschiedene einaehie 
Grössen bilden, und hier zeigen sich (nicht bloss in Berlin) 
selir merkwürdige Unterscliiede. Sondert man nämlieli die 
Monate der beiden Columncn obiger Tafel resp. nach den vier 
Jaiureszeiteu, so eigicbt sieh, dass: 

bei hohem iJaroiiu'tirhUnilc 

in 11 Winter-Mouateu durchschn. starben 656 
„ 8 Frühlings- „ „ „ 586 

*) Um nit lit durch Zahlen zu rmnüdrn , wo sie überflüstiiir siiul , wt-il i^ie 
nur früJicrr wiitlrrhulea, verwci^^c u h auf obiKc Tabelle, uikI rwnr fiir dio Mii- 
nate: a) 1833 Jan., 1834 Frbr. März Sept. Dec, 1835 Januar, 1836 Mai, 
1837 Febr. Dee., 1838 Jaa. Sept. D«e., 1839 Oet b) 1833 Fsbr. April, 
Juni Jdi Ans. Nov. Dec, 1834 Ju., 1836 Febr. Min Dee., 1838 April, 
1839 Jaawur. 
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in 14 So mm er -Monaten durohschnitttich starben 627 
» 7 Herbst- m » 649 

bd nJcdom BiioiMtentnidc 
in 10 Winter- Monaten durchadut. starben 607; min. 49 
„ 14 FrUhlinga- „ „ „ 679: plus 93 

„ 5 Sommer- „619; min. 8 

„11 Herbst- „ „ „ 576; min. 73 

oder überaichüicher im Winter 108,0 : 100 

Früliling 86,3 : 100 
Sommer 101^3 : 100 
Hefbat 112»6 : 100 

Diese Unterschiede sind um so überraschendor, als sie 
sich im Allgemeinen auch far andre Orte sof^Icieh nach- 
weisen lassen werden, und sie sind bisher kaum gealmt, am 
wenigsten aber bewiesen worden. Am merkwürdigsten ist wolii das 
letatere Eligebniss, dass derEinfluss des Luftdrucks auf 
daa menschliche Leben nicht in allen Jalireaaei- 
tcn gleich ist. Denn dass das, was Berlin liier ergeben^ 
nicht bioaa auf einem Zufalle beruht, oder auf einem etwa 
immer noch an fgana^ Umfang der verglidienen StevbefUle 
TU 8. Wo wird sich durch <fie im A%emeuien gana gleichen 
Resultate fiir sengen lassen. Welche Erankfaeiten amd 
ea mm 9 neu entstandene oder chronisch veilaafeney auf deren 
endlichen tOdtUchen Ausgang in Berlin em hoher Barometer- 
stand im Herbst so mefküch beschleunigender emwirkt^ als im 
Winter mid im Sommer? Wdohe KnmlEheiten sind es» bei 
denen umgekehrt ein hoher Barometerstand im Frühling den 
toiltlichen Ausi^Mng minder liüuiig werden l«1sst? Es fehlen 
noch ,'JIe V'jjiaibeiten , urn diese merkwürdige Thatsaehc bc- 
fincdigend zu erklären, in den Frülilingen der Iik r t)etrachtcteii 
Jahre wnr (hirchgansig bei uns die Zahl (K r t kUirrhalisch-rheu- 
matJschen Krankheitsgruppen vorherrschend, es wurden llroch- 
durchüyie, catarrhalich-rheumatiscbe Fieber, in meiirern Jahren 
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auch Sehte Entsltoidoi^ien ^eses C^anKsten beobachtet» und 
neben diesen Krankheiten, was vielleicht hier hervonuheben 
besonders wichtig sein dfirfte^ Bbitungen und Congestionen. 

Voreilig aber wftre der Schluss, dass bei diesen Formen ein 
nu-derer Barometerstand die Prognose verbessert umi umge- 
kehrt, da in Paris sieii i»icht etwa auch der Frühling, sondern 
viebiichr der Herbst mit seinen Kranklieiten als die Jahres- 
zeit zeigte, ir» welcher ein hoher mittlerer Barometerstand die 
Sterblichkeit mimlerte. Bei emem mittlem Barometerstande 
nämlich von mehr als 7r).'),96 (etwa 27" 1 1 des französischen 
Barometers } , und bei ciuem niederem Stande andrerseits starben 
in Paris, und swar: 

bei hohem Barometerstande 

in 16 Winter -Monaten durchschn. 2021 
„ 11 Frühlings- „ „ 2334 

f, 13 Sommer- „ „ 1841 

„ 8 Herbst- „ „ 1754 

M nMem Bmoae te iitamie 
ui 7 Winter-Monaten 1971; min. 50 
^ 13 Frühlings- y, 2192; min. 142 
„ 9 Sommer- 183T; min. 10 

15 Herbst- „ 1804$ plus 50 
oder übersichtiicher im Winter 1 02,5 : 1 00 

Frühling 1 GM: 100 
Sommer 100,5:100 
Herbst 97,2:100 
Mil Ausnalmic dieser Ditl'crenz in den verschiedenen Jah- 
reszeiten, die demnach vorl lutii^ noch keine weitere Fol- 
gerunji;, als die eben aufgestellte allgemeinere, gestattet, zeigt 
sieh aber auch für Paris der verderbliche Einfluss eines 
t^esteiiicrtcn Luftdrucks im Alli^emcincn ganz gleiehmässig wie 
in Berlin, wie zunächst folgende Zusammenstellung nach unsrer 
dritten Tafel erweist, die ich nicht übergehen kann. 
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MütL fiaroBietenUiid 
' »r27« f l"' 4, fr. B. 


E* stariien 


im 


Janunr 


j 757.04 






März 


756,13 






Mai 


756,04 


9 IRR 




Juni 


756,31 






Juli 


756,28 


1601 

1 UV 1 ;J 


f 

4 


AuL'"USf 


1 756,31 


1813 




Septbr. 


757,38 


1 ovo 


1820 Januar 


756,85 


2305 




*4 d 1 1 r*i 1 V* 


757,34 


191 1 




A nrit 


756,09 


2151 




«nifii 


757,09 


1835 






758,24 






JL/cC. 


757,48 


I oo l 


1821 




756,12 






I; curucir 


764,15 


919 1 




«F um 


757,13 


Cyfoo 




Juli 


75fi.fi7 


1 797 




Sept. 


756,25 


IHRi 1 

1 UO'* 1 




October 


757. 


loio Ii 




Nov. 




1 o~o 1 


1822 


Januar 


761,53 ; 






Februar 


763,3f^ 


1719 1 




März 


761,45 1 


i iia'7 




Juni 


7r)7,58 i 


lo4i> 




Dec. 


759,28 


9'i i 7 

CO 1 ( 


1823 


Mai 


756,76 1 






Ausist 


756,77 i 


1707 




Sept. 


757,76 i 


1893 




Noy. 


761,38 j 


1641 j 


1824 


Januar 


761,23 


1817 




Juü ' 


757,92 


1688 




August 


756,29 


1743 1 




Dec. j 757,70 


1762 1 



Min]. Barometerstand 
u»t'T 2 7" d. fr. B. 



Et starben 



1819 Februar 
April 
October 
Nov. 
Dec. 

1820 März 
Mai 
UuU 
August 
October 
Nov. 

1821 Maiz 
April 
Mai 
August 
Dec. 

1 822 April 
Mai 
Juli 
August 
Sept. 
October 
Nov. 

1823 Januar 
Februar 
Mftrs 
April 
Juni 
Juli 

October 
Dec. 

1824 Februar 
Mftrz 



752,29 

752,60 

754,07 

751,72 

753,05 

755,32 

754,86 

755,95 

755,60 

750,10 

754,34 

751,64 

750,45 

755,51 

755,96 

750,23 

755,53 

754,54 

753,37 

755,42 

755,57 

751,76 

755,48 

750,71 

747,40 

754,19 

753,88 

754,67 

755,33 

751,51 

755,39 

754,10 

753,87 

3 



1830 

2201 

1500 

1716 

1683 

2355 

2205 

1658 

1569 

1526 

1562 

2267 

2218 

2090 

1719 

1703 

2098 

1935 

1803 

1828 

1747 

1960 

1901 

2918 

2220 

2341 

2308 

1932 

1692 

1782 

1687 

1759 

2149 
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Mittlerer BaroQ»etentand 
fiber 27« tV" d. fr. B» 


L Mittlerer Barometerstand 
|K>itHlMii| nntor27"ll"'d.fr.B. 


Bs ttwben 


18251 Januar 


764,79 


18bö 


April 


754,54 


2296 




Februar 


762.80 


2167 


Mai 


755,50 


2035 




März 


759,73 


2518 


Juni 


754,00 


1822 




April 


757,64 


2373 


Sept. 


755,76 


1802 




Mai 


756,32 


2267 


Octüber 


7jO,.s6 


1791 




Juni 


756,83 


1979 


Not. 


7o3^35 


1693 




Juli 


758,05 


2177 U 


^25 August 


755,74 


2456 




O et ober 


758,63 


243H 


Sept. 


755,15 


2378 


1826 Januar 




2525 


Nov. 


753,31 


2095 




Februar 


761,02 


2219 


Dec. 


74R,74 


1892 


März 


757,37 


2434 


^26 Mai 


755,46 


2562 


'April 


758,16 


23üb 


Sept. 


755,44 


1859 


ljuni 


761,03 


1919 


Nov. 


753,23 


1749 




46 Mon. 




91528 


46 Moii. 




90292 



Fast gans ^dch wie m Bedin starben iiiemach auch in 
Pam bei hohen Baiometmtflnden 101,3 > wenn bei niedem 
nur 100 staiben, oder Mglidi 66,32 im Verfaftltnisa sn 65,42 
im Tage, während eine Vex^^eichung der Sterblichkeit bei den 
▼orgekommenen allerhöchsten mit der bei den niedrigsten Baro- 
meterständen Bwar anch eine Diffsrens su Gunsten der leta> 
tem, aber eine geringere als für Berlin, ergiebt. In zwölf 
Monaten nfiinlich, die einen mittlem ßarometerstand von 

759.28 bis 764,79 hatten, starben durchschnittlich im Monat 
201(i Menschen in Paris (läghch 67,20), wäiircnd in zwölf 
Monaten, in denen sich das Barometer zwischen 747,40 und 

752.29 im Mittel hielt, nur 1985 oder täglich nur 66,17 starben 
(=101,5:100)*). — Was ferner Meyer für Dresden**) 

. *) Ss sind die Monate: a) 1821 Febr., 1822 Jan. Febr. Marz Dec, 1823 
Not., 1824 Jumv, iBtb Jaovw Febmar Min, 1826 P^braar Jimi. b) 1819 

Fehniar NuvpiTiher, Ortober, 1821 Män April D»-r.'iiib*>r, 1822 October« 

1823 Januar Februar Octub«r, 1824 October, 1825 December. 
•♦J a. a. O. S. 329. 
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mittheilt, wenn es auch nur Rrnrlistück ist, spricht doch eben- 
falls für den ^nstig^en Einliuss ( mes niinderu Luftdrucks auf 
das Leben und uiii«rek( firt , <1( im man ersieht daraus, dass 
während der '/.elm Jalire von i S2r* — -1837 die mittlere tägliche 
Nterlilidikeit in Dresden bei einem Barometerstände von 26" 
b'" bis 27" 4"' nur 4,96 betrug, während bei einer Höhe 
der Quecksilbersäule von 28" bis 2>^" (>"' täglich 5,58 Men- 
schen starben. Aufiallend ist bei so \'ielen üb^instunmenden 
Thatsachen die Mittheilung Buek's (a. a. 0.)> wonach in 
Hamburg grade umgekehrt bei hohem Barometeratandey und 
zwar gleichmtoaig in aUen vier Jahi«sseiten^ wenige Menschen 
stArben, als bei tiefem*)» eine Abweichung von den vielen so 
eben angefikhrten Erfthrungen, welche au erldAren die allge- 
meinen Untersdhiede verschiedener OertUchkeiten nicht aus- 
reicheiK Bei den Buek^schen Barometer- Berechnungen ist 
indes« nicht mitjjetheilt , ob sie die allgemein in seinen Arbeiten 
in Betraciit gezogenen fünf Jahre oder weniger umfassen , ferner 
nicht ob Durchschnitts - Heobachtungen des Har(»jn( l ers und 
namentlich niciit uie \iele zu Gnnule ^elejft worden, und su 
selieiiu n iedcnfalls andre Beobarlit unirs-Basen als die unsrigen 
genommen wovdi n zu sein. Su darf denn wohl bei der ü})er- 
wiegenden Masse der hier für Berlin, Paris und Dresden ge- 
wonnenen Erfahrungen allerding;^ der oben aufgestellte Satz: 
dass ein hoher Barometerstand im Allgem^en die Sterblich- 
keit b^gflnstige, ein niederer sie mindere, so lange nh richtig 
angenommen werden, bis noch ausgedehntere und umfassen- 
dere Beobachtungen als die imsrigm, su denen diese unsre 
Arbeit veranlassend wirken mOge, ihn vielleicht ab unhaltbar 
OTveisen* 



*} Bei 



im Winter tiKÜdi 9,6 

„ Frühling „ 9,3 
n Sommer „ 8,1 
» HerUt M 8,4 



bei 

im Winter üghch 10,2 

„ PrühlinK' „ 10.0 

„ Sommer „ 8,3 

„ HerlMt „ 6,6 

3* 



Digitized by Google 



36 



Der Efaitae der Wittemg 



Ob und in wie weit auch die Steigerung und Minderung 
(ter Krankheits- nnd Stcrinfälle bei wirklich epKlcrnischen 
Kranklieitcn von der St« ii^^t ruriL^ oder Mindenniir des Lufulrucks 
am Orte der Kpidcmic abhängig sei, darüber wage ich nicht, 
bei der mangelhaften Kenntnis« vom Gange und inn6m Wesen 
der epidemischen Krankheiten, etwas zu bestimmen. £s giebt 
nur Eine Volksknnkheit, deren Verlaufe man in gans Europa 
mit den Wittenrngy-butrumenten in der Hand genau gefolgt 
ist) die asiaüache Cholera. Die dabei gewonnenen TeK^ei- 
chenden ErfiJmmgen aber scheinen der Annahme einer soldien 
Wechselbesifdrang nidit gttnstig za sein. Wenn ich die amt- 
lich angezeigten Cholera -Eikranknngs- und TodesMe der 
ersten grossen Epidemie in Beriin im Jahie 1831 aus meiner 
„ Berliner Cholera -Zdtnng'* mit den Barometer-Beobaditangen 
nach einzebien Wochen und mittlerm Stande vom 26. Sept. 
(von wo ab mir nur wöchentliche Barometer- Beobacl »langen 
vorliegen) bis zum 18. December zusammenstelle ^ so ergicbt 
sich, dass bei einem Luftdruck von: 



(26. Sept. bis 2. Oct.) 335"' 


215 erkrankten, 209 starben 


( 3. 


bis 


9. October) 336"' 


279 


99 


153 


99 


(10. 


99 


16. „ ) 337"' 


252 


99 


158 


99 


(17. 


99 


23. „ ) 340'" 




99 


155 


99 


(24. 


99 


30. „ ) 339"' 


141 


99 


113 


99 


(31. 


99 


e.Novemb.) 335"' 


147 


99 


84 


99 


( 7. 


99 


13. „ ) 336"' 


82 


99 


67 


99 


(14. 


99 


20. „ ) 331"' 


74 


99 


31 


99 


(21. 


» 


27. „ ) 337"' 


28 


99 


12 


99 


(28. 


99 


4. Decbr. ) 338'" 


16 


99 


9 


99 


(5. 


99 


11. „ ) 334'" 


6 


99 


4 


99 


(12. 


99 


18. „ ) 335'" 


10 


» 


3 


99 


Man si 




hiersius) wie die TodesftUe 


von 


Woche SU 


Woche 



in legefanftssiger Aufeinanderfolge, die Erkrankiingsfalle mit 
Schwankungen gleichfalls fortwährend abnahmen, uml eine 
Beziehung zu den verschiedenen BarumeterHt&Jiden ist hier 
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mi^geiuli anfinifinden. Dass thet auch eine epidemische Krank- 
heit, wie die asiatische Cholera, bei der sich die Wichtigkeit 
der urtliclieii und uiiiis iilueUen Schftdlichkeitcn 8o tausendfältig 
und so deutUch ergeben hat, ihren eigenthümhchen Gesetzen 
ioi^en möge, darf nicht auffallen. Von andern Epidemieen 
aber kenne ic!i Verg;Icichungen dieser Art nicht, und darf des- 
halb hier wohl darauf aufmerksam machen, wie wichtig sein 
dürfte, bei andern epidemischen Krankheiten, besonders sol- 
chen , deren Verlauf sich nicht in einem stürmischen Zeitnum 
veniger Monate, wie der der asiatiachen Cholera, der Influenza 
und Ähnlicher enchöpft, kOnftig genauere > veigleicheiide Be- 
obachtungen ihres Undtdirena mit dem f^eichieitigen Stande 
der meteieoiogischen Inatrumente ansustellen. 

Der yj«^— des VeifaftltnxMes der Luftfeuchtigkeit 
auf Gesundh^t und Leben ist in den neuem Zeiten schon 
yon einseinen Aeraten, obgleich sie sich nur auf die geringe 
Summe ihrer individuellen Erfahrungen stützten, und auch hier 

noch Niemand die Massenerfahrmig zu consultiren versucht 
hat, entschieden dahin festgestellt worden, dass man im All- 
gemeinen, ganz entiregen der Meinung des Haufens, eine an- 
liaitend feuchte W itieruj lg , unter übrigens giciciicn Umständen, 
für wohlthucniler und weniger die Sterblichkeit begimstigend, 
als eine anhaltend trockene erklärt hat. Diese Meinung muss 
sich aber gleichsam von selbst aufdrängen, wenn man niur an 
die [)athologischen Formen denkt, zu denen beziehungsweise 
die feuchte und die trockne Atmosphäre vorzugsweise disponiren« 
Wenn dies bei Ersterer bekanntlich die Catarrhe, Rheuma- 
tismen, arthritischen Ausbrüche, Blenoirhoen, die Scrofelevo- 
lutionen und intermittirenden Fieber sind, so kann daba der 
Krankenstand in einer gegebenen Bevölkerung aUeidings rasch 
sehr anwachsen, die SterUichkeit aber wird durch alle diese 
Krankheitsfsmilien un Grossen mdtkt, am wenigsten in einem 
Verhältnisse gesteigert, wie durch jene Krankheiten, deren 
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Der EinfloM der V^tterauf 



Entstellen besonden durch eine anhaltende Trodcenhdt der 
Luft l)ep;üiustit;t wird, die «josse Klasse der Entzündungen, 
der ßlutunj^en (mit InbegriÖ' der SchlagflOsse ) , mit ilireii oft 
so gefälirliehen Fol^n und Nachwehen. Die Erfaliruii'^ im 
Grossen best^itii^t die Richtigkeit dieser Annnlime. AN'eim man 
sich die Mühe neinnen will, aus unsern Tafeh» von Berlin die 
achtzig Monate (mit Ausschhiss der Cholera -Monate), und 
von Paris die sechsondneunzig Monate auf diese Frage hin zu 
vergleichen, so wird man finden, dass in BerUn von je Hun- 
dert Gestorbenen 52 in den vonvnltend trocknen^ aber nur 
48 in den feuchten, in Paris 50,5 in den trocknen, und nur 
49,5 in den iieachten Monaten verstorben wara. Dieser wohl- 
thuende Einfluss der grössem Luftfeuchtigkeit scheint sich in 
allen Jahreaseiten au bestätigen; nur sind vorwaltend feuchte 
Sommermonate in Mitteleuropa eme so seltene Erschemung^ 
daaa es noch weit umfessenderer Zeitriume, ab die uns su 
Gebote standen, bedarf, um eine genügend grosse Anaahl 
solcher feuchten Sommer in Veigleich stehen su können. 
Diesen Mangel berOcksichtigt, steQte sich das Mortalitätsver- 
hftltniss bei trockner imd feuchter Luft in Berlin und Paris 
in den verschiedenen Jahreszeiten nach unsern Tafeln, die 
Gestorbenen auf 100 reducirt, wie folgt: 



BEELIN. PARIS. 





Winter 


FrühL ' 


Sommer 


HeibRtj 


Winter 


ProhL 


SuoinMV 


Herbst 


Tnxkon 


13.5 


12.9 


13. 1 


12,4 


13.2 


14,5 


11,7 


10.9 




11.7 




12,6 


11,1 


11,6 


14.1 


11.8 


11.9 










' l,:J 


1 ■ ^' 


0, \ 




-J- 1 , 0 

1 



Wenn sch<m aus dieser Tafel sidi fast überall eine Diflfe- 
rens der Sterblichkeit au Gunsten des grössem Feachtigkeits- 
Gdialts der Atmosphäre ergiebt, so schim es mir doch eben 
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80 wQnscfaenswerth iDr die grossere Genoniiglceit dieser Unter- 
sudningy als wichtig ftür das au ernelende Ergebniss, diese 
Frage noch mehr in's ESnzdne an veifolgen» vnd eine Reihe 

Ton feuchten und von trocknen Monaten aus der wannen und 
kalten Jahreszeit uiitfreiiiander in Beziehung auf die resp. 
Mortalität zu vergleichen. Die Berliner Tafel indess bietet im 
Gajizen nur drei feucht warme Monate, also eine viel xu 
kleine Zahl dar, um irt^eud euie F*>l<,orun£^ zu gestatten, und 
ich habe mich daher in Folgendem auf die Pariser Tafel be- 
schränkt. Wenn man aus d«raelben die mittlere Stcrblicrhkeit 
in 10 nach der mittlem Temperatur feucht- warmen Monaten, 
12 trocken -wannen, 14 feucht -kalten, und 18 trocken>kalten 
Monaten mit der Durdiachnittasahl der in Paris überhaupt in 
eben denselben Monaten Verstorbenen veigleicht, (a. B. die 
Mortalitftt im trocken -kalten Januar 1820 mit der Januars- 
Sterblichkeit in Paris im Allgemeinen u. s. w.) so wird man 
folgendes, lehrreichea Beaultat gewinnen: 



Sterblichkeit 
wat 


Sollte 
dwidiMiiiiltllidi 
belrac«a 


Vmhiltnln 


feuchter Wirme") 1853 


1842 


100,ti : 100 


tracbwr WimM**) 1863 


1839 


1013:100 


feuchter KÜto***) 1882 


1923 


97^:100 


trockn« KiUe****) 2029 


1986 


102,1:100 



*) Es sind die 10 Monate: 1821 JaU, 1822 Jqiii^Aiigiut, 1823 Jaui, 
Juli, 1824 Juni — August , 1825 August. 

**) lbl9 Juli. Augiutt, 1820 Juü, Auglut, 182t Auglut, 1823 Augtut, 
1825 Juli, September, 1626 Jttnl^Se|»tonber (12 Monate). 

***) Bs waren «üb 14 Monate: 1819 Ftebniar, ^k»v«nbBr, 182t Nofamber, 
DecMuber, 1822 Noffember, 1823 Pebraarp Hin, Oecanber. 1624 «Uetelbeii, 
1825 Januar, November, l^^'iH Dccfiubcr. 

"*•) \)u IhMontiU.': ItiiU Junuar, December, 182UJ"'>»f Fc^TUrtr, Ndvembt;» 
Dtct inl>er, 1821 Januar, Februar, 1822 Januar, Dccember, 1823 Januar, No- 
vember. 1824 Januar, 1825 Febmar, Deosaiber» 1826 Janiiar, Febraar» Nor. 
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HienMUi ergiebt sich nun ^eichMU wieder der gflnitigc 
EinfluBS einer feuchten Luft auf Verlängerung des 
Lebens in Vergleich sn einer trodcnen Almosphire, denn wo 
dorchflcbnittlifih 100 starben, starben in feuchter Jafaresieit nur 
99,29 in fvodoier aber 101,9 Menschen; sodann aber seigt 
sich, was auch die obige Tafel filr Berlin eigiebt, dass keine 
Luftbeschaffenheit dem Leben so feindlich ist, als 
trockne Kälte, wälirend, entge'i:en der Meinung Andrer 
(Kopp), iiiclit feuchte A\ iirine, sondern feuchte Kälte die 
Sterblichkeit um wirksamsten aufhält. 

Nncli dieser Bctrnchtuns; des Einflusses der sinnlich wahr- 
nehmbaren \'er:inderungen unser» Dunstkreises auf Leben und 
Sterben der Menschen dringt sich von selbst die Frage an^ 
wie sich die Erzeugung der verschiedenen Krankheitsfonnen 
an sich zu der Witterungsbeschaffenheit vertialte? eine Fr^{^ 
die auch den Arzt interesairen muss, der seben Bhck gar 
nidit vom Standpunkt seines engen practisdien Wiikungs- 
kreises auf das Allgemeine und Umfassendere su erheben ge- 
neigt ist. Diese Frage aber, die Lehre von der sogensnnten 
Constitution der Krankheiten, schon von Hipp o erat es an- 
geregt und begrOndet, ist sie wohl seit Sydenham's gross- 
artigen Aibeiten wesentlich gefordert worden? Die bedeutenden 
Schwierigkeiten shid indess allerdinirs hier nicht zu verkennen, 
denn nicht nur. dass auch hier iiu/Jii ujul allein die statis- 
tische L'ntersui hun^sniethode durch Vcrgieichung von Massen- 
erhütrungen , fordern kann, für welche wohl Material, aber 
noch kaum irgend ehie einzige Vorarbeit vorliegt , so hemht 
die llauptschwierigkeit natürlich darauf, dass man den in den 
Kraiikheits- und Todtenlisten gebrauchten Benennungen der 
Krankheiten im Ganaen nur so wenig Vertrauen schenken 
kann. Ein, wenn aueli nur geringer Beitrag zur Lösung der 
Frage wird hiemach, als Anhaltspunkt und Wegweiser filr 
fernere Untersuchungen besser sein, als gar Nichts, wenn man 



Digitizcü by Google 



uf g—i n dh dt «od LebM des MeiiMbeii. 



41 



Tiur der eben genannten Scliwicrigkeit niögliclist dabei zu be- 
gegnen sucht. In dieser Beziehuiiff habe ich mich im t ol- 
genden erstens nur auf wenige Kianklicitsfornien und Klassen 
beschrankt, und die ji^rosste Zaiil der auf den verghchenen 
Listen angeführten Krankheiten ganz unberücksichtigt gelassen, 
weil deren Beräcksichtägang su gar nichts üQhren kaum, da 
BlU>e]HUiiit ist, wie unbrauchbar fi)r unsem Zweck Benennunci^en 
wie: Wassersucht, Schwache, Zahnung, Krftmpfe, organisclies 
Uebel, liM^penlfthmniig , Knochenfirass, und so viele andre 
sind. Zweitens habe ich geglaubt, Überhaupt nur solche 
Krankheiten in Betracht siehn bu ditarfen, deren Entstehung 
und todthcher Auagang ab mehr oder weniger entsdiiedea von 
der Wittwung abhängig bekannt ist, aus wdchem Grunde 
wieder nur die kleinere Zahl von Krankheitsfonnen hervor- 
gdioben werden konnte, und endfidi durfte jenen diagnosti* 
sehen Schwierigkeiten am wirksamsten begegnet werden , wenn 
man, wit ni (I mi unten folgenden Ueberüichten geschehen, die 
auf den Kratiken- und Sterbehsten angefÖhrUii Kianklieits- 
species zu ilirea Krankiieilsgeiiera zusiunmenstrllr , was iiueh 
tür den vorliegenden Zweck %'ollkommen srenügt. im Allge- 
meinen empfehlen sich Hospital-Listen mehr als Stadt-Listeiu 
weil im Hospital eine grössere Genauigkeit bei 8teUuiig der 
Diagnose und Au&eidmung derselben, und eine grössere Sach- 
kemitniss vorausgesetat werden darf, ab bei dem grossen 
Publicum der Medidnalpersonen im Allgemeine. Sehrdankens- 
werth sind deshalb die von Mejer im angefilhrten Werke'*') 
milgetheilten Dresdner Listen der in der dortigen Hospital- 
und Armen -Pnuds in den aehii Jahren von 1828 bb 1837 
mr Behandlung gekommenen 27067 KrankheitsMe, woraus 
«rir, nadi den obigen Bedingungen, folgende übersicfatliche 
Tabelle coustruirt haben: 

*) i>. 273 u. f. 
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Winter 


Frflhling I 


Sommer 


Reibst 


Sum- 




Veb 


anuac 


(März 


Apri 


(Jani 


JoU 


(Sept. 


Oct. 


ma 








Arne 












1 oaf 




auf 




«nf 




auf 






|lOO.( 




100.0 




100,0 




100.0 






182 


30.3 


118 


19.6 


106 


1(7,6 


193 


32.1 


5<>*' 


Halflentetiiulnng 


101 


35,3 


55 


19.2 


57 


19.9 


73 


25,5 


286 


Bru*iteiit7f»n(lung 


28 t 


25.7 


360 ' 


32,9 


199 


18.2 


252 


23.0 


1092 


U iilerleiliitentiBiiul« 


156 


31.2 


129 


'25,8 


III 


22,2 


104 


20,8 


50( 


BtutmtfBn «. Coa- 




















CMtton*) 

V — ^ 


359 


263 


358 


26,7 


327 


24,4 


295 


22,0 


133? 


rboen 


590 


30,2 


566 


29,0 


419 


21,4 


376 


19,2 


m>\ 


RbeunuitiNinen 


345 


2<J,5 


320 


27,3 


239 


20,4 


267 


22,8 


1171 


Hals- und Lungun- 




















achwindsucbt 


283 


23.9 


355 


29,9 


258 


21,7 


288 


24,3 


1184 




71 


19.8 


71 


19,8 


114 


31,7 


105 


29,1 


361 


„fiolfdialle'«, mSa- 


i 


















barraUieber", 


i 




















i 231 

'i 


25,6 


231 


25,6 


224 


24,9 


214 


23,8 


900 


BUiö»c u. gatitriische 


j 


















Fieber 


107 


25,3 


173 


26.2 


172 


26.1 


146 


22,1 


6r8 




2766 


27,5 


2736 


27,2 


2226 


21.1 


2313 


23.0 


10041 



Man bemerke wohl, dass hier nicht von 'i\)(ies- soikIitu 
von zur Beluindlung gekommenen Kraiiklieitsfalien die liede 
ist. Fassen wir diese EOnftchst in ihrer Summe auf, so ergiebt 
sich, dass in Dresden von je Hundert im Jahre vorkommenden 
Erkrankungsfällen 22 auf den Sommer, mehr als 27 al)cr auf 
den Winter fallen, ein Verhftltniss, das dem oben für Berlin 
ermittelteD keinesw^s gleich ist Der oben angestellte Sats 
(S. 20) aber, dass der Sommer die geringste^ der FrOhling 
die grOsste Sterblichkeit aufisdge^ gewinnt auch durch 
diese Untersuchung neuen Halt, um so mehr, wenn man be> 
rOcksichtigen will, dass, wie sich aus ob^erTafiel ergiebt, die 
Klasse der EntaOndungen , als Qanies betrachtet, bei w^tem 
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am h&ufigsten (30,7 vom Hundert) im Winter mid durch ihn 
erzeugt wird, und von dem (fast) Drittel aller Menschen, die 

im Winter an EntJrtindangen erkranken, ^wiss ein wesent- 
licher Tlicil derjenigen, die der Kranklieit erliei;en , ihr Leben 
noch bis zu den folgenden Frühlinjrsmonatcii fortfiiliren . und 
dann erst die ohnedies grosse MortuiiUil dieser Jahreszeit be- 
lasten. Den Respirationswerkzeufren vor/aigiieli scheint der 
Frühling gefährlich zu sein. Der dritte Theil alier mit ,3ni8t> 
enteOndungen in der Dresdner Hospital- und Armenpraxi.s 
zur Behandlung gekommenen Kranken (360 : 1092 = 32,9: 100) 
kam in den Frühlingsmonaten vor, während die Sommermonate 
nur 18,2^ die Wintermonate selbst nur 25,7 vom Hundert 
brachten. Bo aeigt auch die Uebersicbt m Maximum ^on 
KrankbeitaMen von »^Hala- und Lungenschwindsucbf in den 
FrOhlingBmonaten (29,9:100), (dasminimum [2i,7] imSom* 
mer,) und wenn auch die in dieser Jahreaseit in die Behand- 
lung und Hoq>ita]]tBten gekommenen derartigen Kranken 
natOifidi nicht immer, vieUeicht sogar dem grOssten Theile - 
nach nicht, als neue und eben Erkrankte anzusehn sind, so 
beweist doch gerade in der Arnienpraxis das Sichaninelden 
zur Behandlung bei schon Iftns^ere Zeit Leidenden eine neue 
Steigerung ihres Uebels, die bei so übereinstinimenden Datis 
wohl nicht anders, alj» aus atnio.,pliäriscben Emflüssen erkh'irt 
werden kann. Dass diese Steigerung und Verschlininierung 
im Frühling wirkhch bedeutend sei, beweist auch die grössere 
Sterblichkeit der Schwindsüchtigen in dieser Jahreszeit, woran! 
wir noch zurückkommen werden. 

Dass die Congestionen und Blutungen (mit Inbegriff der 
ScfalagflAsse) vomigsweise im Winter vorkommen, eigiebt auch 
die obige Liste der bekannten allgemeinen Erfahrung ent- 
sprechend. In Dresden wenigstens aber war in den fietreffenden 
sehn Jahren derEinfluss der Jahreszeiten auf ^seKnuikh^ts- 
formen nicht so vorwiegend, wie bei manchen andern. Weit 
bedeutoider stellt sich dieser BUiifluss hervor, wenn man die 
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Der EinfluM der Witterung 



durch Haemoffriuigie oder Congiestion bedingten TodealUle in 
Betn»fat lieht, KruikheitsMe dieser Art also, bei denen eben 
der erfolgte tödtlidie Ausgang auf dne weit fasere Heftigknt 

der I'ÜnzelföIle schliessen liaat. Ifiw zeigt sidi dann die Wir- 

kuiiu, der Kalte, die peripherische Cireulatioii zu stören und 
<la.s IMut naxAi den Centraitlicilcn zu drangen, sclir auffaUend, 
und j&dem Practiker ist es bekannt, daKS Tudeställe diircli 
Gehirn- und Lunujen - Häuiurrhagie u. d^l. im Winter wiit 
häutiger sind, als in andern Jahreszeiten , in kalten und lan«^en 
Wintern hftufiger, als in milden und kür^eni. In den für das 
Parlament bestimmten englischen Listen über die Bevölkerung 
Englands*) 6nde ich, die dort namentlich angefiilirten be- 
treffenden Krankheiten unter cli( hier gewählte Rubrik „Con> 
geationen und Blutungen^^ subsumirendt daaa 2382 daran Ver- 
atorbene aich« wie folgt, auf die vier (aatronomiachen) Jahrea- 
leiten ▼ertheUteni 

Jan.- Marz April — Juni Juli — Sept. Oct. — Dec. 
729 = 30,6:100 583 = 24,4 471 = 19,7 599 = 25,1 

wobei aich ein gewiaa aehr beachtena werther Jahreaseita-Ein- 
fluaa ergiebt. Ein in DeutacMand gar nicht bekannt gewor- 
denes , mit ungemeinem Fleiaae bearbeitetes , schon oben citirtes 

Werk giebt hierüber noch genauere Belehrung und den Beweis, 
dass auch in nnidciii ivliniaten der relative l.infKiss der 
Jahreszeiten derselbe ist. Herr (j. Ferrario hat naiulich die 
seit den 56 Jahren von 1774 — 1830 in Maihuu! und seinem 
Stadtkreise vorsxeknmnienen plötzlichen Todesfälle ('namentlich 
durch SchUigtiuss) zum Gegenstande mühsamster Forschung 
gemacht**), indem er den Einfluss der Witterung, der Jahres- 
zeiten, des Altera, der Beschiftigung u. a. w. auf die Erzeu- 

*) Sc'coiui aniiiuil rcjKtrt of Uie rvgl^U ur-genenü ot births, dratli« und 
inturriages in England. London, 184U. 8. (der ente Theil tiefer unwUtsbaien 
Fkibmentibericiit» enoUen efai Jähr MUwr in Volo) 8. 224'* 227. 

^) Statiitln ddle muH inpninM de. Iffiluo, 1834. gr. a & 57, 812. 
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gung der Apopletieen eimittehe, und gefunden^ dass die yor- 
gekommenen 10432 dann Gestofbenen den Monaten nach 
starben, und awar im: 



wonach aUo der Januar fast nocii £inmal so viel solcher Tode»- 
fttte zfthlte, als der August! 

Die gross« nnd überwiegende Hftufigkeit der DaimflOsse 
im Sommer und Herbst gegen ihr Vorkommen im Winter und 
Frühling, wie sie die Dresdner Liste aeigt» bestätigt nur eine 
längst bekannte ErMrung. Welt schilpender nodi eibfirten 
dieselbe die Aufiiahmen im Stuttgarter Hospital, worin nach 
Cless (a. a. O. Taf. VI} in den lehn Jahren Ton 1828 bia 
1837 im Winter undFrQhHng resp. 6,5, im Sommer und Herbst 
aber siebenundvierzig und vierzig vom Hundert der 
Kranken an Danulla.ssen behandelt wurtlen! JSehr geringe 
Jahreszeitsschwankungen zeigen dagegen in der obigen Dresdner 
Uebersicht die Uubriken : Polyt^holie, Gastricismus feine 
immer noch eben so viel gebrauchte, nls ganz vtrwi rth( he. 
Nichts bezeichnende Benennung!), Saburral-, biliöse und 
gastrische Fieber. Wenn auch aar Erzeugung alier dieser 
Formen eine so grosse Menge andrer, als atmosphärischer 
Ursachen, mit^-irken. so bleibt die geringe Scliwankimg bei 
den biliös -gastrischen Fieberformen doch sehr auffallend, und 
der individuellen Intiichen Er6übrung wie übrigen bekannten 
Hospital- lasten widersprechend, wie wir unten an Berlin und 
Hamburg Beogra werden. WahrschonJich sind unter der Be- 
nennung „Nervenfieber in der Dresdner Liste nidit wenige 



Januar 1 1 76 

December 1075 

Februar 1030 

November 963 

Mftra 956 

April 848 



Mai 8?9 

October 822 

September 718 

Juli 689 

Juni 681 

August 645 
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hierhergcilörige Formen inl)egriffen. Wie viel entschicdner 
tritt der all<i;enunii bekannte und gar nicht zu liezweifelnde 
Jahreszeit - Eintiuss auf Kntstelnuii? und Verbreitung dieser, 
der biliös - gastrischen Fiel)erf()niieri in tlen Stvitts^arter Listen 
ben'or, nach welchen im Catiiarinen - Huspital in zehn Jaliren 
im Winter und Frülilinr; nur 440, im Sommer und Herbat 
dagegen 774 dergleiclien Fälle auf<;enommcn wurden *) ! 

In den genannten zehn Jahren sind 910 Fälle von ,,Goiiorrhoe*' 
und Syphilis in der Dresdner Hospital- und Armen-Praxis 
angemeldet worden, die su einer Bemerkung an diesem Orte 
veranlassen. Jedem Aizte, der lange Jahre hindurch sich viel 
mit syphilitisdieii Krankheitsformen practasdi besehiftigt ha^ 
wird es au^ge&Uen sein, dass bu Zeiten viele derartige Kranke 
andringen, za andern Zeiten unveriudtnissmftssig wenige ihm 
vorkommai. Wiededholtsifdi dieseBeobachtung Jahrelang immer 
wieder, so wird man gezwungen, nicht an einen Zufidl, son- 
dern an constilxrtionell- atmosphärische Bedingungen als Ver- 
anlassung solcher Schwankungen zu denken, wie sehr sich 
auch die gewöhnliche Ansicht, die ich von achtlmrcn Aerzten 
als Entgegnung vortragen gehört, gegen eine solche iVnnainne 
sträuben mag. Mehr wird Jeder wohl geneigt sein dieselbe 
noch fflr die Tlamröhrejiblenorrhoe gelten zu lassen, die doch 
als Hlenorrhoe, wenn auch specitische, zu einer Krankheits- 
familie gehört, für deren Aetiologie atmosphärische Einflüsse 
unbestreitbar sind: dagegen klingt es allerdings auf den ersten 
Angriff paradox, bei der Verbreitung syphilitiscber Geschwüre, 
Drüsenentzündungen vu s. w. an Jahreszeit - Einfluss, als mit- 
wirkende Ursache au glauben. Und doch ist ein solcho*, 
worüber ich lAngst mit mir einig war, gar nicht in Abrede au stellen. 
Die Aeltem waren dieser Ansicht nicht fremd, und das gelehrte 
und treffliche neuere Werk des Herrn Dr. Roaenbaura sur Ge- 
schichte der Lustseuche wird, nach semer Vollendung, gewiss 

*) ci««s •. «. o. 8. 73. 
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hierulur allen Zweifel lösen. Als Beitrag dazu nun Iner 
angefülirt werden^ dass nach den Dresdner Listen vorkamen: 

Winter Frühling Sommer Herbat Stunnui 

Vme von Syphilis 205 174 232 228 839 

„ Gonorrhoe 16 19 ^5 jl 7t 

221 193 257 239 910 

Man bemeike» dass hier von Knaikheitafiarmen die Rede it^ 
bei denen in der BAasae ebranige diagnostische Ttaschungen 
weit weniger amnmehmen aind, als einer grossen 2ahl 
andrer Krankheiten, smnal von Seiten geübter Hospital- und 
Armen -Aenrte. Die Jahresseit'Difeeiisen sind aber ansehn- 
lich genug, um Beaditui^f au verdienen, denn der Unterschied 
der Rrequens der Fälle, die im Sommer, veriititnissmftssig zu 
denen, die im Früliliiig vorkaiatii, bctrüjj^t sieben auf Hundert, 
zu (junsten des Frühlings. iViidre, als constitutioncU - atmo- 
bphurisclie Gründe siiui für diesen Unterschied gar nicht abzu- 
selin. Denn dass die Veranlassung zur syphilitischen Ansteckung, 
zur Verbreitung der Krankheit, gerade umgekelirt im Frühling 
weit hftuhger g^eben wird , als im Sommer, ist allgemein be- 
kannt, wie denn auch der Sommer nicht die Jalireszeit ist, 
in denen überhaupt die ärmere Volksclasse sich zu den Uospi- 
tÄlem drängt, wie im Winter» der ihre Moth steigert Ich 
bedaure, dass die mir voiliegenden listen wid Mittheilungen 
über die grossen Syphilis -Spitäler in Pwis und London, die 
Capucins und daa Lock-hospital, über die hier ai^eregte 
Flage nicht den geringsten AufMsbluss geben, sn welchem nun- 
mehr vielleichjk diese Zeilen Veranlassung werden. 



In vielfaeher Beziehung ist es lehrreich und fruchthrin^nd, 
die Frage auch noch von einer andern Seite aus in Betracht 
zu ziehn, und näcbst solchen Listen , die blosse Erkrank uri^s- 
&Ue aufzeichnen, auch die Sterbelisten in Erwägung zu ncluncn. 
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Dnr ISluAuM der Wittmnig 



Wie gaiisi anders sich die Mo rhil i t fit und die Mortalität 
in den verschiedenen Jahreszeiten verhalte, ist zum Theil 
schon hi.sher Mach<j;ewu'Neii worden . zum Theil ist es lÄn<;st 
allijemein hekainit. Ks peht aber keinen sicherem Maasstab, 
um die Bösartigkeit gewisser Krankiieitsfurmen , wie sie (iureli 
den Terschiedenen Jahreszeit - Einüuss xnodificirt mnl, zu er- 
messMi, was sogar auf die Prognose im Ein2;elfal]e nicht ohue 
Kinflus» bleiben wird, als eben eine solche Vergleichung von 
Morbilitftto- und Mortalitftts-Lbten unter mOgliclist Ahnlichen 
allgemeinen VerhAltniasen» wie sie hier folgen mag. 

Nach den oben angegebenen GrundsAteen derEintfaeilungder 
Knuikheitsfonnen habe ich die hierheigeh6iigen ans den Berliner 
Todtenscheinen des Jahrsehnts von 1830 — 1839 ausgezogen^ und 
in folgender Tafiel zusammengestellt, die eine Summe von mehr 
als 52)000 an solchen Knmkheiten Qestorbener umfosst, auf 
welche ein Rinfluss des atmosphÄrischen Mediums unbe- 
streitbar ist. En »tarbtiu hiernacii in JBerhn, mit Ausschluss 
der Cluuritö: 
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Gans und gar bestätigt zeigt sich hi^ auch an den Todes- 
fiUIen AUeiy was oben über die Erkrankungen an EntzQndungen 
gesagt worden. Die Gebim- Hals- Bmst- und Unterleibs^ 
entsQndongen als Games lUflammenge&sst, eigiebt sich, dass 
von Hundert an EIntiQndungent in jedem Jahre Gestorbenen 
nur 19jO im Sommer» 23,6 im Heibst, aber 26,6 im Wmter 
und vollends 30,5 im FHIhling gestorben waien. Gans be- 
sond^ tOdtUch aind^ wie em Bück auf die Taiel lehrt, im 
FkUMing die Brustentsttndungen imd der Hydrocepbalits acutus, 
da ein Drittel und mehr von AUen diesen Krankheiten Erle- 
genen in dieser Einen Jahresseit weggerafil wurden! Welche 
Winke für die Prognose am Krankenbette! So starben uucii 
nach Buck in Hamburg*) aa ]\.iiLzunduHgcn überhaupt im ^ 
Durchschnitt t&glich nur 62 im (astronomischen) Sonuner, . 
7Ü im Herbst, aber HO im Winter und 93 im Frühling, und 
auch dort, in merkwürdiger Ueberein Stimmung mit Berlin^ 
rauben Bnistentzüruhntg und hitziger Wasserkopf mehr als ein ^ 
Drittel grade im Frühling, so wie ganz vollkommen dieselben 
Veiiiftltnisse sich in den drei Jahren tB22 — 24 im Stadthospi- 
tale Bu Edinburg ergeben haben**). Diese hier genannten 
Thatsachen sind einer Gesammtsahl von mdir als 9400 an 
EntEOndungen in Beriin, Hambuig und Edmburg im iweiten 
und dritten Jabnehnt dieses Jahrhunderts gestorbner Menschen 
entnommen, und so kann wohl als Gesets f&r diese und andre, 
unter flhnliGhen dimatischen Verhftitnissen lebenden Stidte 
aui^estellt werden: dass der Winter unter allen Jahres-- 
Seiten am meisten BuEntiündungen disponirt, und 

*) Hamburger Mngaxiit a. n. O. S. 317. 

**) Bisftct Hawkina, tlements ot rnetiiCÄl »Utistirs. Lotulon , 1^29. 
S. 6b u. f. Von 163 in den genannten drei Jaiiren an £uUüntluii|{eu (ieeitor- 
benen stürben, wie aas den milfellienieB listen Icidit enklililich, im (atmaiph.) 
Sootner nur 90, im BeilMt 3B, im Winter 41 , «bar im FiuUing 54, «md die 
DruHtenUündungen und Hydrocephalu« tödteten im Smnmer nur 28, im H«riMt 
25, im Winter 30, bn Fiiihling aber 41 Kranke. " 

Cuprr Oeakw. 4 
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der FrQhling diesen Krankheiten bei weitem die 
tudtlichste Jahresseit ist, dass aber gana beson- 
ders, und in einem grossen MissverliAltniss «u den 
tkbrigcii .) a Ii re s weiten , die Plc u r i 1 1 s c Ii o n und Pneu- 
Qiunischcn im Frühlinge hiniferafft worden. 

Dies führt uns Tiiinftchst auf die Bttrac iuuni; der Todtlich- 
keit der (Hals- und Lungen-) Schwin<lsuclit . der llaupt-Aut- 
gabe Ärztlicher Kunst, <lie hier nocli so weit hinter der ärzt- 
lichen Wissenschaft zurückgeblieben ist. Diese liat uns allerdings 
seit ^nem Menschenalter jenen Uauptfeind des menscldichen 
Lebens, eine Krsnkheitsform , die in allen Klimaten, allen 
Zonen die meisten Opfer fordert, in seinen mannichfachsten 
S Beaielrangen genau kennen gelehrt; wir vermögen ohne be» 
sondre Sdiwierigkeit die Lungentuberculose in ihren frohsten 
Stadien su erkennen , das Stethoscop> Plessimeter, Microscop, 
das anatomische Messer, die Chemie haben der Wissenschaft 
die schfttabarsten Materialien geliefert: die Kunst sber steht 
nach wie vor in ihrer Ohnmacht und beschftmt vor der Sta> 
tistik, welche ihr nachweist, wie unter allen Gestorbenen der 
vierte bis sechste diesen verheerenden Krankheiten eriegen ist» 
Bei der Menge von Schriften Ober die Lujj-c ijjlithise fehlt es 
auch nicht, und bei weitem weniger als in Betreff aller an- 
dem Krankheiten, an Zaldennachweisungen über ihr Vorkommen 
vmd Uire Lethalität, so wenig, dass vielmehr che Sehwieriiikeit 
obwaltet, die zuverlässigen von den unzuverlassii^en i^ehorii; zu 
s'oiulern, und das Material ül)ersiciitHeh zu hewidtii^en. Fol- 
gende kleine Liste suclit diese Forderungen zu erfüllen; ich 
habe dieselbe aus grossen und möglichst zuverlässigen mid 
zwar solchen Listen construirt, die sümmtlich imr die letzten 
20-^30 Jahre untfassen, um moghchst gleiche Verhältnisse 
au erzielen, und gebe in der Anmerkung, um nicht durch 
Einzelheiten zu ermüden, die Ursprünge zur Controlle an. 
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4356 
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11 J. 1816-26 
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7 J. 1820-26 


3590 




l : 7,7 


Baltimore 
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1481 
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. *) Nach der obifeD TMb. In der Siuum der Todteo iMbe ich die 

Todtgebonicn and die an der Cholera (1837) Ventorfaenfln weggebuuen. 

*) Nach Ji-in C !i ab ro 1' scIkii aiiitlu'Iii ii Werkt* im Hfutib. ^T.icr;izin u. 8. w. 
U^uid XrV S, 426. Ich bfmcrkc , iIil-s ii h /\i ilfii an ,, l^angeasiu lif aurli dif 
«n „ Catarrlieu " Gestorbenen binzugezäiüt habe, die oHenbor hierher gehören, 
«nd d^ren nicht wepiger «1» 5^33 «aren. 

*) Au dem third und fonrth unaBl npoit of die rqjislnd genenl of biitlM, 
death« andnuurrii^es in I^^^lalll1 {Tarlainent.<-Il< rirhtc i. London, 1841 und 1842. 
8. — Auf (!t'Tii i;ro4*f"n Tabollcnwcrkr vnu Marsiiall, murtality of thc me- 
tropolis, lyondon, 1S32. \. iifihe ich .int- I.i'-U?, 180 Jahr« vnn 1650 — 1^20 
um&Asend , atuigexogen , wonach diui LcihahtätsverhäUoiM der Fbthisis in Londun 
ndl wdt grtesery nbnlich «ie 1 : 437 get^taltete; e« aind aber dort: Geosniuption, 
Asdinia und Tiaidt naammBagdaMt, und dm SrnnUteitalüten fim vor 300 
Jahren wohl weniger Glaubwürdigkeit i;;ukgen< 

*) Nach dfiu Hamb. Ma;?a/. Bd. XIL 

*) S. Clejis a. a. O. S. 84. 

*) Die Data aus den vier nordamenk&u. Städten sind der fleissigen iichrift 
von Nile« md En'ah, exoen>irt im Hamb. Mag. Bd. XVII 8. 61 n. f. en(- 
notnmen. 

4* 
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Oer BintfMi der Wlttwuig 



Wenn hiernach durchschnittlich unter den verschiedensten Be- 
völkerungen unter sechs Gestorbenen Einer auf Rechnnnj^ 
dieser verheerenden Kiankiieit ssu setzen, so bestätigt ilicsc 
Uebersicht auch da», was von allen Seiten, wo überhau j>t 
statistische Nachwei5?Tmsen darüber vorp^clcgt M-urdcn , behatiptet 
worden ist. Die Bevölkerung Englands verliert alljährlich über / 
59,000 Opfer daran*)! Was sind g^en diese Verhecrmvjen 
einer überall seit Jahrtausenden endemischen Peat die Ver- 
wüstungen vorübergehender Pesten, der Cholera u. a. ! BerUn 
steht ui der Uebersicht grade auf dem mitüem Verhftltntss, 
und encheint im Emaelnen g^gen einige Stidte noch etwas 
bevoraugt: da aber unsre Liste nur die in der Stadt Ver- 
storbenen umfwst, SU denen also tunAchst -die Zahl jener 
Schwindsüchtigen hinsuzuftigen ist ^ die in der Charit^ gestorben 
sind, so kann dieser Vofsug wohl nicht sehr hoch angeschlagen 
werden, und wir fcdnnen uns hiHshstens nur damit freuen, daaa 
bei uns die Schwuidsucht kdnen&lls luigewOhnfich viele Opfer 
fordert. 

Dass nicht der Herbst, wie die Alten und noch heut das 
Volk glaul)t, welches das Sterben der Schwindsüchtigen mit tlein 
Fallen der Blätter gern in Beziehung bringt, sondern der 
Frühling die den Schvvnui.suehtigen gefahrhehste Jalireszeit sei, 
ist schon oben (S. 43) bei den gesteigerten Anmeldimgcn 
solcher Kranken zur ärztlichen Behandlung envahnt worden, 
wird aber noch weit mehr durch Vergleichung der Sterbelisten 
bestätigt. Ich citire nur die Erfahrungen von Wien'), Paris*), 
Stiasabttig»), Genf«), Stuttgart^), London*), Uambuig^ und 

*) Foortb report of tbe registrel a. •. w. S. 218. 

Wertheim'» Topogtiq^. Wim* 1810« die Tibdlen. 
*) 1. «. O. S. 426; hier wie «n einigen andern Ortm iit ihm nidit «r> 

' aichÜich , ob beim Frühling der astronomische oder der atmoBphäridche Terntanden 
ist; dicsfr Jiihrr^/cit <-< tili( est sich aber an Tödtlirhkeit überall der Wiater an, 
so das» d-ti Dittcrc'ux in jener Bexiefaung wotü keine M;hr erhebliche tut. 
Forget in den Amialw dli^gitee Bd. XXHI 8. 216. 
*} VUk d'Ba|inie, ebeudueOMt 
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Beriiii (s. die Tabelle), wonach es ala ErfehrungssalK aufzu- 
stellen ist, dass die meisten Schwindsüchtigen im Frühling, 
nach ilim im Winter (die wenigsten im Herbst und im Som- 
mer) sterilen. Aus diesem Grunde ja ge55chicht es , dass die 
nordischen Aerzte Enclands und des Festlands ilnt Plithisiker 
in einem warnicji Klitii;i uhtTwutterti lassert. Aber diese be- 
rühmten Verordnungen beweisen grade wieder , wie nothwendig 
Untersuchungen, wie die vorliegenden, sind, und welchen un* 
mittelliaren Nutzen sie zugleich selbst für die Pnuds haben. 
Was wird denn wolil nm den Kranken, die aiis dem Norden 
nach Niasa» Bom» Neapel» Madera, Malta u. a. w. gehn? Nach 
Heineken*) waren von 35 SchwindsOchtigeii^ die im Jahre 
1821 nach Madera ffog/esa, 2 — 3 achon am Boid geftorben, 
3 im enten Monate nach der AnJnmft, 5 — 6 übeiiebten den 
Winter» eben ao irade den Frfihling, und 3 oder 4 hatten eben 
sweiten Winter begonnen; im Garnen lebten davon nur noch 
13 im Jahre 1824. Nor an wahr sagt deahalb Herr Dr. 
Schult«^ der Jahrelang in Süditalien gelebt hat*), sich dar- 
auf beziehend, wie wenig der I^vinliuss der Witterung und des 
Klima's nocli gekannt sei: v^^^^iiten die Kirchhofe in Neapa!, 
die PMMiiii(it des Cestius in Rom reden, sie würden vkI zu 
erzählen lialien von den fremden Opfern, welche dem römi- 
schen^ dem neapolitanisclien Klima heicn". Ich liaiie sie ge- 
aehn, diese Grabsteine der Deutschen, Engländer, Franzofjen, 
Russen in Rom und Neapel, gesehn auch jene auf den u )u)- 
nen Kirchhöfen in Marseille, in Piaa, in NisBa> auf der Insel 
Malta, und betrikbende Betrachtungen anatellen mttoaen aber 



*) Clf, ■. a. o. s. 67. 
*) 8d II. Ith npoic a. ft. O. 

Ö Magazin u. «. w. Bd. XXII S. 317. 

*) Ca^mir Brou.tsaiei, de U StflÜltique ippliq«^ i I» pftUiol. et ä 1» 
therapcutique. Pari», IG40. 8. S. 84. 

*) Bdedk. Vereina- Zeitung 1842 No. 40 u. f. „über IdimttiiGbe VerhÜt 
nine viil itofeii BjafloM t/at Kvankheiteii". 
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den Stand der HeiUciinst und die vielen so bitter gettaschten 
Hofinungen von Hunderten von Familien! 

Eine solche Frage ist werth noch weiter verfolgt zu wer- 
den. Im Auliaiige (Tafel V) irchc ich deshalb eine Ueber- 
sicht der Witteningsverluiltnisse \(»n Berlin aus den neun 
Jaliren 1830- 1838 nach des zuverlässigen M adle r Witterungs- 
tabellen, Monat für Monat mit der betreffenden Sterblichkeit 
an Lungenschwindsucht verglichen , dcrgleiclien Kranke über- 
haupt in dieser Zeit 1J472 gestorl)en sind, Zahlen, die schon 
wi Ergebniss für die Wissenschaft erwarte]i lassen. Ein sol- 
ches, von irgend allgemeiner Gültigkeit, hat sich iudess — gar 
nicht ermitteln lassen, ein sehr beachtenswerther Beweis da- 
für ^ wie viel auf diesem wissenschaftlichen Felde noch zu thun 
ist, wie vieler Inglaube noch zu zerstören, wie vieles surOck 
zu w^sen, das man nicht Anstand genommen, ab Thatsache 
auf guten Glauben und Ueberlieferung ohne nfthere Pktfang 
hitizunehmeh. Als Belag woU^ wir hier faus der genannten 
Tafel summsrische Resultate zur weitem PrOfung hinsteilen. 

Des mittlere Barometerstand von Berlin, wie sich ans 
dieser Tabelle ergiebt, betrug in den genannten neun Jahren 
335,551 und die mittlere Zahl der in jedem Moniite an Schwind- 
sucht Gestorbnen 106. Nufi hat in vierundachtzisi Monaten 
das Barometer den mittlem Stand übcrscliritten , und bei einem 
Barometer - Mittel von mehr als 335,551 starben in 36 Monaten 
mehr, in 48 aber weniger Phthisiker, als durclisclmittlich 
hätten sterben snllcTi. Dagegen siuik das monatliche Baro- 
metennittel iji vierundzwanzig Monaten unter den genannten 
Stand, und es starben bei solchem geringem Luftdruck in 
14 Monaten mehr, in 10 weniger als die durchschnittliche 
Zahl sch>\'indsüchtiger Kranken. Die erheblich verschiedene 
Todtlichkeit der Kranklieit in den verschiedenen Jahreszeiten, 
mit welcher der mittlere Barometerstand in keuiem gleichen 
Verhältnisse steht, erklärt es, warum ich grade so, wie hier 
geschdm, in Beziehung auf den Einfluss des Barometerstandes 
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ver&hren huhc. Dass derselbe aber kcineswesres ein bemerk- 
lieber sei» ist hiemach nicht in Abrede su stellen. Es scheint 
allerdings, dam bei einem hohem Barometerstande Schwind* 
sQchtige veiliAltnissmftasig in geringerer AnaalU sterben, als bei 
einem niederem^ gana entgegen dem obigen Satse (S. 28)» 
der fär die Sterblichkeit im Allgemeinen au%esteUt weiden 
ihaaate. 

Eben so wenig irgend hervortretenden Einfluss hat die 
verschiedene Temperatur der Luft auf den tödtlichen Ausgang 
der Phthisis, was sich tjleichmässig ergiebt, wenn man die 
einzelnen gleichen Monatf nach ihrem thermometrisehen Mittel, 
oder die gesanimten gleiclien Jalireszeiteii ilannc Ii untereinander 
verirU'iclit. Als üelug und AnlritunLi; zu weitem rnTcrsiK^hunffeji 
unsrer Tafel will ich liier nur FoJ^^endes hervoriieben. Dif 
Durchschi littü - Temperatur der neun U'inter ( Dec. Jan. u. Febr.) 
betrug -f-^>3i. Der kälteste (von 1838) mit einer mittlem 
• Temperatur von — 3,65 kostete 3^)3 schwindsüchtigen Kranken, 
der wftnnste (1834) mit einer mittlem Wärme ron -|- 1,75 
genau eben so vielen das Leben! Die beiden Winter von 
1832 und 1833 hatten liemlich dieselbe darchsdinitl&fae Tem- 
peratur (-f-0,27 mid +0,73), mid dodi stazben in Ersterm 
345, in Letzterm ^ nur 284 Lungenkranke, ein Unterschied, 
der so erheblich ist, das« die etwas verschiedene StadtbevAlke- 
rong beider Jahre dagegen nicht in Betracht . kommen kann. 
Im wAnnsten der acht Frflhjahre (1830) mit einem thermo- 
mctrischen Mittel von -j- 7,98 fiberschritt die Sterbfichkdt fast 
genau um eben so viel das Mittel, wie im kältesten (1837) 
mit einer Temperatur von nur 5,27. Wo ist iiier der rothe 
Faden , das Naturgesetz ? 

Die SehwanklUiiieii im Luftdnu'k werden in den M&dler- 
schen Tal)ellen sehr einleuchtend durch die Angaben der monat- 
lichen Baroineterilifferenzen zwischen höchsten und niedriijsten 
i^tänden der Quecksilbersäule. Man gebe sich aber die Mülic, 
die betrei&ndc fünfte Columne unsrer Tafel mit der Zahl der 
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Schwindsiichtstodten su vergleidien, und man wird zugeben, 
dass auch hier, sehr unerwarteter Weise, sich keine irgend 

merkbare EinNvirkunii zeigt. Der Sommer 183<) brachte die 
grössten, die drei hommermouate von 1831 tlie geringsten 
Barometerschwankungen , nnd allerdiriLTs starljen in jenem 26 
mehr Plittiisische, als in diesen. Aber es starben dreissig sol- 
cher Kranken mehr im Sommer 1834 als in dem des fnlgendefi 
Jahres , obgleich beide Sommer fast dasselbe Mittel der Baro- 
meter-Schwankungen ergeben haben, und wenn sogar fünfzig 
Schwindaächtii^e mehr im Sommer 1838 als in dem von 
starben, so haben wenigiBteni die Barometer -Schwankungen 
keinen Einfluaa auf die vermehrte Sterblichkeit gehabt, denn 
beide Somnftr verhielten sich in dieser fiesi^mig fiwt g^uis 
g)ebh. 

Qans eben dasselbe hal sich ferner auch bei der Belzach- 
tung des hiufigem oder minderen Temperatur-WechseU in den 
einielnen Monaten und Jahresseiten eigdsen» vn» man bei 
einer Untersnchnng unsrer Tafel finden wird, wonms ich bei- 
spielsweise nur wieder Folgendes aushebe. Die grOssten Ther- 
mometer* Sdiwankungen wurden im Winter 1831, die geringsten 
in dem von 1832 beobachtet: doch blieb sich in Beiden die 
Tödtlichkeit der Lungenschwindsucht fast ganz gleich , denn 
es starben im erstem Winter 356, im letztem 345. Dagegen 
verliiclten sich die Winter von 1836 und lb37 in Beziehung 
Huf Beständigkeit utkI T jiheständigkeit der Lufttemperatur fast 
ganz gleich , und (l(»eli erlagen in Ersterni nur 260 . in Letz- 
term dagegen 342 Brustkranke. Sehr unbestiuuiig war die 
Lufttemperatur, und mit imter allen neun Jahren die grösste 
Difl^renz zwischen dem Thermometer - Maximum und Minimum 
leigte der Winter von 1830, wfthrend der von 1833 fast die 
geringste Differenz beobachten Hess, d. h. sich durch Gleich- 
förmi^ceit des Thermometerstandes im Allgemeinen ausseich- 
nete : dennoch starben h& diesem erheblidien Unterschied der 
Witterang in beiden Wintwn fest die g^che Ansahl Brust- 
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kranker (326 und 334). Für die UeHchleunigiing des tödt- 
liehen Aiug^npres wnr also durchaus nicht erheblich, ob 
tlerj^ichen Kranke durchschnittlich eine gleichniAssig «rwifmte 
Luft fttfameten und darin lebten, oder ob sie hftnfigen Tetn- 
peratnrwechseln ausgesetit waren, die Temperatur nlmüch 
an nch betrachtet, und abgeadm namendidi von der hygro- 
metriaehen Luftbeschafienheit 

Denn in Besiehung auf Trodcenheit oder Feuchtigkeit der 
Atmosphäre sdieiat sidi noch am mchersten ein Etgebiüst in 
Bezug auf imsre Frage hervorziiRt«llen . ein Umstand, der ab 
Anhaltspunkt wichtig scheint, imtl nut der individuellen ärzt- 
lichen Krtuiirung auch vulikujunien ül)ereinstimint. Die neuem 
physicalisch-medicinischen Unter8UchunE;;en über den KinHuss 
der sog. Luft- Heizung auf Gesunde und Kranke, die die 
Scliüdlichkeit einer solchen, da(iurch bedingten Austrockning 
des Luftmediums, namentlich für schwache Kranke (für die 
Athmung) erwiesen haben, werden dadurch und durch Erfahrungen 
im Grossen eben so bestätigt, als ein neuer Belag fOr unare 
obige Regel gewonnen wird (S. 40), dass überhaupt und im 
A%emeinen feudite Luft der Qeaundheit nOtalicher ist, als 
trockne. Wexm oum unare Tafel Tergldcht*), ao wird man 
finden t dass im Purohachnitt in den trocknen Wintern 367, 
in den venniachten, d. h. in sokihen, in denen feuchte Luft 
mit trockner hiufig wechselte, nur 338 SchwindsOchtige star- 
ben, tn trocknen Sonnnem 281, m ▼ermischten nur 289, in 
trocknen Herbeten 298» in vermischten nur 263. Nur die 
Frühjahre machten eine Ausnahme, denn in trocknen starben 
durchschnittlich 329 , in vermischten dagegen 363 solcher 
Kranken, wobei, wie im Allgemeinen, allerdings die Uiisichcr- 
lieit der Bestimmung: „ vermiüciite*''' Witterui^ noch zu er- 

*} Utk MM) die Jalm, in denea eich die trocknen vnd fBnditen Monate 
in den einseliien Jebfeemlten die W««fe liielten, iiier gens mu der Betrtditnng 
gelaesen, daher bei den Wintern, Ftrül^ehren und Sommern uiuracbt, statt nenn 
Jahre betrachtet worden cind. 
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Wägen bleibt, indem Frage entsteht, ob bei einer solchen 
die Trockenheit oder die Feuchtigkeit der Atmospliäre das 
Vorwaltende war? 

Noch weit niehr endlich erschwert der hftiifiefe Wittcrunijs- 
wechsel die Gewinnung eines Ergebnisses, wenn man (He 
Windströmuntren in Betracht zieht. Das in weituin flacher 
Ebene daliegende BerHn ist liCL^en keinen einzigen Wind ge- 
scbfltst, daher sind wir ihnen allen ui beständigem Wechsel 
«nageietsty und es vergeht kein Monat in keiner Jahreszeit, 
in welchem nicht fast alle Hauptströmungen der Winde durch 
unsre Strasien zögen. Nicht selten wechseln dieselben an 
Einem Tage vid&ch, mid es ist daher sehr «diwer übeihaapt 
festsnstellen^ welcher Wind oder welche Winde in einem Mo- 
nat die voriierradieiiden waren. Mftdler hat dies mit ge^ 
wohnter Sorgfalt ausKufbhren Tersiiofat, und wir haben uns an 
seine Zahlen gehalten. Dies vorangesduckt, wollen wir auf 
unsre Ergebnisae in Beaidiung auf den Eiaflnas der JVinde 
S(nf die Verschlimmemnizf und das Sterben der Bmsfti«iiken 
keinen höhem Werth Icircn, als sie verdienen, und wettere 
Forschungen möL^cn aucli hier entscheiden, ob unsre — nega- 
tiven Resultate sicli auch anderweitig bestiititren werden. In 
zwei December- Mörmter) namltrh mit herrschenden \V. u. SW. 
Winden starljen 209 Schwinclslu lititjc . in zwei andern glei- 
chen MonatcTT mit denselben vorwaltenden Winden dagegen 
nur 129. In Einem Mai-Monate iierrschte NW", und SO., in 
einem andern Mai eine ganz entgegengesetzte Windriditung 
NO. und N., und dennoch war die Sterblichkeit unter jenen 
Kranken fast ganz dieselbe, 145 und 150. In zwei August- 
Monatm, in denen die W. und SW. WMnde die herrschenden 
waren^j starben 159, in swei andern gleidien Monaten und bei 
denselben vorwaltenden Windrichtungen dagegen erheblich mdir, 
nämlich 210. Endlich, um dies an allen Jahresseiten darzn- 
tlnm> in Einem October starben bei herrschendem SW. 130, 
in dnem andern unter dem Emfluss desselben Windes nur 88, 
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bei hemchendem West in Ein^m October 85» in einem andern 
t48 Bnis^kranke! 

' So haben wir denn au aeigen rerandit^ daa» die tct- 
acbiedenen VerhAlAnisse der Luft und der Wittvung» so weit 
wir aie mit onsem jetzigen btstramenten an erforadien ver- 
Stefan y anf die Verhflltniaae der Tddtlichkett der verheerendaten 
miter allen Krankheiten keinen ii^^^d merkbaren Smflusslkben, 
und dass nur die verschiedenen Jahreszeiten- als Solche sich 
wirksam zeigen. Hierbei ist nicht zu üherselui, dass in dieser 
Beziehnnu; noch andre Wirkungen auf Gesundheit imd Leben 
als die Jahreszeit»- Witterung, Temperatur u. s. w. in Betracht 
zu zichn sind , da die verschiedenen Jahreszeiten ja auch sehr * 
verschiedene Beschäftit^unLi, Lei)ens\veise und Krnfihrung einer 
grossen Klasse der Bevölkerung bedingen. Nichtsdestoweniger 
aber drftngt sich , bei solcher wisset ischaftfichen Grundlage be- 
treffend den Einfluss der atmosphärischen Verhaltnisae wieder- 
liolt die Frage auf 2 wie sich hiemach die fndication zn den 
Reiaen'SdiwindafltihCiger in das mittagliche Eurc^a begründet? 
Wenn nicht UntetaiKchungen, wie die hier voiüegenden, haben m 
dann vielleicht SterbeHsten aus jenen ^ verglichen mit denen 
ans nnaem n<lrdlichen Gegenden, dam eme befriedigende ¥er- 
anlassuHg gegeben? Mdnea Wissens ratuss dies verneint werden. 
IVeiliüh ist der neuste Lobredner des Clima's von Nissa, 
Emsts, andrer Ansicht in semer, sonst sehr ac^itongswerlhen 
Sduift*), und freilich würde die darin 8. 234 mitgetheilte 
Sterbeliste, betreffend die Mortalität durch Lungenschwindsucht, 
in der ümgebun|x von Nizza an der Meeresküste, sdir geilen 
unsre Ansicht sjutilicn. Danach uaren in den Ortschaften 
der L^enatniten Kiiste, nacii Dr. Rielielmi, einem bejahrten 
Prnc<^ils(<r der (ie^end, in siehri Jfihren gestorben ()9<^7 Men- 
schen, und darunter 107 an Lungenschwindsucht, d. h. also 
erst der ööste Todte hei in diese Rubrik. Hier aber wftrc 

*) Nizn und Hy^rm in med. und topogr. HiQ»iclit. Bonn, iS^d. 8- 
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dem franiAsiwjiiM Ante das Sprichwort der Framoaen tu 

entgegnen: qui prouve trop, ne prouve rien! Ein solches, 
allen bekannten Erfalimngen so weitaus widersprechendes Re- 
sultat, eine solche, so ^nnz einzig dastehende Angabe muss 
schon eben dessliall) Mi?,^irauen in Betreff ihrer Richtigkeit 
erwecken, und dieser Zweifel ist mich hegrüiidet, wenn nian 
en^'ägt, das» gar nicht gesagt, von welchem Jalirzehend die 
Rede, und dass nicht angegeben ist, aus welcher Quelle Dr. 
Riehe Im i sdne Sterbelisten geschöpft hat. Ein Widerspruch 
endlich ist sf^ar aus dessen eignen Tabellen klar hen^orleuch- 
tmd. Es soll nftmlich danach die allgemeine Sterblichkeit in 
der Umg^g^ Ton Niisa gMch 1 1 37 um, bekannüiefa ein 
aehr gewöhnliches» nadr aber andern Rieh elmi' sehen Ta- 
belle*) aber in der Stadt Muia adbtt wie ls32: wer mm 
aber dieaen enteOck e n d en konen Kflatenatrich adbat kennt» 
und weiaa, unter wie gleichen allgememen Verliiltniaaeu die 
Bevölkerung in den yerachiedenen Ortadiaften dieaer Meerea* 
bucht lebt, der wird mir augeben, dass bei der Angabe einea 
m so erheblich verschiedenen MortalitAts - Verhältnisses zwischen 

rvi/za und den so nahe gelegenen Ortschaften ein Irrthum zu 
Grunde iiegen muss, und dass demnach Sterbelisten, wie diese, 
kein Vertrauen verdienen. Wir kunnen sonacl) hei unsrer 
Behauptung stehn bleil)en , und es nicht so auftailrud fiiulen, 
da der wolilthuende Einfluss eines südhchen Klimas auf Scliwind- 
sflclitige 80 wenig wissenschaftlich und practisch erwiesen wer- 
den kann, wenn neuerlichst ein angebUch sehr erfahrner oig- 
lischer Arzt, und ein junger unerfabamer deutscher Ärztlicher 
ScfaiiftateUer, Beide freilich ania aehr TerBehiedenen Qrttuden» 
anrathen, dergleichen Kranke nach — Russland sn senden. 

Eine andere Krankheifafinm, die nicht* weniger ala die 
Limgffitaberculoae wiaaenaohaftUch erforscht ist« und kaum 
weniger ala diese der Therapie auginglich ist, ftlr die es 

*) Erust» *. O. S. 303. 



Digitizcü by Google 



» 



anf CtenndlMlft mä Leben da« HeMeheD. 61 

m 

wenigstens noch gar keine sichere therapeutische Balis giebt» 
und die in jcteiger Zeit allgemein ao hflufig varkomnit^ iat 
das Nervenfieber. Ich weiss sehr wobl^ dass ohneZweüel 
auch in onsem Beiüner^ hier aom Grande gelegten Sterbe- 
listen mit diesem Namen verschiedene ileberibrmen bdegt 
sind; hier aber, wo mir von sogenannten Nervenfiebem die 
Rede ist> die sAmmtUcfa mit dem Tode geendigt haben, wird 
man sich nicht weit von der Wahrheit entfernen, wenn man 
annimmt, dass die Mehrzahl dieser F&Ue der gastrica ner\'osa 
angehört haben, die aut li m der Tliat fortwälirend uiiter allen 
Fiebern, die in die Katecforie dieser Bezeichniinjj fallen, am 
hftufs^sten in der Praxis vorkuinmt. Ja es veru;eht kein Jahr, 
wo dies Fieber, der Darmgescliwür-Typhus, sieh nielit Ihm ums 
in grösserer oder gerinj^erer ej)idenüseher Verl)reitung zeigte. 
So im Herbst 1831, vom Herbst bis Frühjahr 1832, in sehr 
bedeutender Ausbreitung vom September bis December 183^ 
weniger im Herbst 1835, sehr verbreitet, aber als Abortiy- 
Epidemie rasch erloschen im September 1838 u. s. w« Je 
mehr man mm erw a r t e n aoUte, dass &r eine sich qpidemisch 
vBibreitende Fieberfbim bei genauster Nachforschuig sidi die 
atmosphirischen Kinflflswe entdecken lassen mfissten, die ihre 
Steigerung und Minderung begOnstigten^ desto mehr ist man 
enttflnschf» wenn die Uatenroohung auch hier grsde das Gegen» 
tlieil efgiebt. Aber, wir wiederiiolen es, anch neg e tive Resultate 
smd bei so wichtigen und tiglicfa dringenden FVagen nicht 
von der Hand zu weisen, denn mindestens fohren sie zur 
Tilgung irriger Annahmen und wissenschaftlicher Vorurtheile. 
Aus diesem Grunde theile ich folgende Hauptergebnisse mit. 

In den betrachtt t( ii neun Jahren oder 108 Monaten starben 
in Berlin durc hsehiutthch m jedem Wint crnionate 27, in jedem 
FrOhlingsmonate 18, in jedem Summerniünate 23, in jedem 
Herbstmonate aber 41 Menschen am „ N erv cnfifeber * * . Eiii 
allgemeiner Jahreszeitseinfluss ist sonach, und da die bedeutende 
Zahl von &st drei Tausend (2947) solcher Todten bin mr 
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L'iitersuchuiig gekoiiraien, wohl ah festgestelJt zu betrachten, 
und anzunehmen, tiass diese Fieber im Herbste am 
häufigsten vorkommen und .im gefährlichsten, im 
Frühling am wenigsten vorkommen und am wenig- 
sten tödtlicli sind. ICtwas Näheres al)cT liess sioli nicht 
ermittebi. Ein höherer Barometerstand (d. h. lioher als das 
oben schon angegebene barometrisciie Mittel von 335,001 ) 
^)d in 82 Monaten Statt *) : in diesen starben in 40 mehr, 
in 42 weniger, als das Mittel der Nerveniieber-MortmlitAt in 
denselben Monaten (nach üiren versdiicdenen JfthresieitMk) 
betrug; in 24 Monatoi dagegen blieb der Barometerstand unter 
dem mittlem, und in diesen war die Sterblicbkeit 16 mal — 
und 8 mal -|-* ^ '"'^ kaum gerechtfertigt, hieraus einen 
Schhus vom Einfluaa des Barometerstandes auf diese Fieber 
au aiehn. Noch weniger Einfluaa auf deren TOdtKchkeit hatte 
die Te mp eratur der Luft, wie schon alkin ans folgenden That- 
sadien hervoigehts der mittlere Thormometerstand im Herbst 
1830 und 1831' war hat gana derselbe (7,55 und 7,51), 
und doch starben in Ersterem 61, in Letzterem 158 Nerven- 
fieberkrankc. Bei gleichfalls fast gleicher mittlerer Temperatur 
(7.10 und 7,20) st;irl>cn im Herbst ia32 120, im {hilfst 
183.{ aber nur 73 solcher Kranker, im lierlK%i \s:\(j endlich 
Gl, in dem des Jahres 1838 aber 14f>, obgleich die Tempera- 
turen ganz dieselben Mittel zeigten. Was die Barometer- 
Schwankungen betrilit, so waren sie ui den U intern von 1832 
und 183b sehr verschieden, denn die mittlem Düferens&en 
zwischen den höchsten und tiefsten Ständen betrui^en dort nur 
11,95, hier al)er 15,82: doch aber starben gleich^^ele, nämlich 
74 solcher Kranker in jedem dieser WintM*« Am gieichförraig- 
sten war der Luftdruck eben in jenem Winter von 1832, in 

welchem nur 74 Kranke stairben: wollte ikian hiemach etwa 
e 

*J k'li ubergohf zwei Monate, in nie grade \in» Mittel der iStf-rbUcb» 

kfit ficL 
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amielmu ii, dass goruiL:*. Huruiuelei - 8t;li« unkungen in einer 
iS't rvi utu bcr-Epideniie tiic allgemeine Propiose verbessern, so 
wiirdc sogleich flic ThatsaclK* cntirc'iicntrrtcii , dass in dem 
Winter von IbiU, in welchem die iiaroinetrr I )iHerenj5 weit 
crheblielier war (13,83), doch weit weniger Kranke, nämHch 
imr 54 dem Nencnficbcr zum Opfer fielen. — Auch cbe Be- 
ständigkeit oder der häufigere Wechsel der Lufttemperatur 
blieb ohne £infiuss. Keiner der neun Winter zeigte eine 
unbestftnd^ere Temperatur ab der von 1831 > keiner eine be> 
stAndigere als der darauf folgende: doch war die Kranldieit in 
Beiden in fest gleichem Verhftltnias tödtlich (80 und 74). 
GaAs gleich dagegen in Besiehung auf ihre mittlere Thermo- 
meterstände waren die Winter von 1832 und 1833> und dm- 
noch starben in Ersterem nur 74, in Letzterem aber 99 Men- 
schen an diesen Fiebern. — Noch mdir! Im trocknen Winter 
von 1830 starben daran 61, im ijleiclifalls trocknen Winter 
von 1834 aber 289 Kranke, und endlich bei herrschendem 
W^ und S.-W. im Dezember 1833 und 133 ) starben dort 17, 
hier fast viermal so viel, 63, \vf>'.':e'.'^«Mi bei [ranz entgegengesetzten 
Windströniunü;en, SW. im Mai i S3(j und NO. und N. im Mai des 
folgenden Jahres gleiclniel Kranke starben (18 nnd 19) und 
wieder bei herrschendem SW. im October 1834 wie 1835 
dort 114, hier nur 51 am Nen^enfieber verstarben. Nach 
soldien schlagenden Einzelnheiten kann ich, um nicht zu er- 
mOden, ganse grosse Reihen Andrer um so mehr unterdrOcken^ 
als Jeder^ der die MtUie nicht scheut, sie aus der Ta&l selber 
leicht entwidcdn kami. 

Apdi bei der Betrachtung der Entaflndungen^ als 
deren Repräsentanten wir hier den Hydtocephahis, die Halsent- 
zOndungen, (d. h.^ wie die TocNieiilistfen ergeben^ vcHrsugsweise 
Croupe Laryngitis und BronclutiB,) tmd die Brust- (Lun- 
^n-) Entzündungen gewählt haben , Hess sich ein entschie- 
dener blinlluüs der WitterungsverliiuLnisse , wie für Entstehung 
und Verbreitung j so auch ui Betreff ilirer Tödtlichkeit er- 



Digitized by Google 



64 



Der Einfliiu der Witterung 



«arten, Em sokfaer hat sich auch wieder, wie Bchom oben 
(S. 43) bemerkt, sehr deutlich und comtant in Besiehung auf 
die Jahresseiten, ab Ganses betrachtet^ ergeben'^), wogegen 
ii) den einzelnen Verhiltmasen der Atmosphäre auch hier 

(lurcliaus niclits irgend Feststehendes in ihren Im n Wirkungen 
auf die Steigerung oder Minderunj^ der TudLln likeit der Ent- 
zündungen ermittelt werden kt>iiiitc. Wie viele, auf guten 
Glauben verbreitete Annahmen der allL^cnicinen Pathologie, 
betrefiend den Kintiuss eines starken Luftdrucks, der Nord- 
und Ost-AVindc u. s. w. auf diese Kraiikheitskiasse , hiernach 
eintr Berichtigung bedürfen, wird das Folgende, hoffe ich, 
erweisen. Zunächst waren die Schwankungen der Todesfälle 
vom Stande des Barometers gans unaUiAngig. Wir hatten in 
79 Monaten'*'*) einen hohen , d. h. mehr ab den mittlem 
Barometerstand; wenn in diesen in 34 die Todesfidle an jenen 
KntsOndungen mehr ab das tesp* monatiiche Jahressttts-Mittd» 
in 45 Monaten aber weniger als dieses betrugen, so wOrde 
man doch sdir irren, wenn man daraus sofj^eich scfaliessen 
wollte» dass bei hohem Barometerstsnde weniger Kranke der 
Art sterben: denn in 23 andern Monaten und bei tiefem 
Bftfometer-Stande starben in 10 mehr dergleichen Kranke, in 
13 aber gleichfalls weniger, als das Mittel betrug. Es sind 
demnach andere atmosphärische Bedingungen, als diejenigen, 
die der Stand des Barometers anzeigt, welche auf die Gefalir 
und T< kIi lu likcit der Ejjtzünduni'en eunvirken. Denn auch 
das Bestellende oder Veränderliche im Luftdruck hat sich un- 
wirksam gezeigt. Der \A'inter 1832 zeichnete sich, wie schon 
bemerkt, durch Beständigkeit des Barometer-Standes aus, und 
es staiben darin 1 76 Menschen an jenen Entzündungen. Fast 
genau eben so Viele aber (180) eriagen denselben im Winter 

*) An fipn hirr s^fnnnntfn FntseÜTirlunpen starben auf l(KX) ü» Frühjahr 
322, im Winter 27ü, im Herbst und im Sommer nur 172. 

**) Idi lieseitige amh hier «He MoMto, in ifdehe gndt du Büttel der 
StafUidihait Sri. 
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1836, der foftwfthrende Barometer-SchwiPikungei) zeigte. Die 
geringsten Schwankungen im FrOlyahre hattai die FlrQhlings- 
monate von 1837 mit 249 Todten der Art, die tneiBten da- 
gegen der Frühling von 1834 mit 199 Verstorbenen. Sehr 
gleich standen sich liieriii die Fruiijahre von 1831 und 1838, 
und sie hatten dennoch eine isehr verscliiedene Sterblichkeit 
an Entzündungen, die noch difFercnter ist, hIs die Tafel zeigt 
(237 und 202). wenn man die Grössere Bevölkerung des letztem 
Jahres gegen das erstere erwjiiü^t. 

Einige Anhaltspunkte mehr dagegen hat die fietarachtung 
des Einflusses der Lufttemperatur in Beziebung auf diese 
Krankheiten ergehen. In den vier kältesten Wintern von 
1830, 31, 37 und 38 und in den vier wärmstoot von 1833 
1m8 1836 hielten sich die phis und minus der monatlichen 
Mortaütftts-Mittel ToUkommen die Waage. Fragt man^ waium 
im Januar 1837 mehr ab fBknfinal so vid "Menschen an diesen 
EntiOndungen staifoen, als im vorangegangenen Monat, «o 
giebt wenigstens der Stand des Thennometeis hierauf kerne 
Antwort, denn wenn der December 1836 allerdii^ milder 
war, als der folgende Januar, so betrug die Diffierens doch 
nicht mehr, ja wir geringer, als in andern gleichnamigen 
Monaten. In den vier kflltestsn FrOhJahren von 1832 , 35, 
37 und 38 starben nur 813, in den vier wftr m sien dagegen 
(1830, 31, 34 und 36) 880 an jenen Entzündungen, deren 
Tödtlichkeit hiernach durch grossere Wärme hn Früliling be- 
günstigt zu werden scheint. Dafür sprechen aber auch noch 
Rn<]ro Thatsachen. In den vier wärmsten Mftrzmonaten *) 
starben m dreien mehr, als das monatiiche Mittel der betreffen- 
den Sterblichkeit in diesem Monat betragen hätte, wogegen in 
dop vier kältesten Märzmonaten **) in dreien grade das ent- 
gegengesetate Verh&ltniss eintraf. Diese Thatsachen sind um 

«) 1830 , 34. 3S «. 3d. Bi «tnben 309. 
**) 1831. 33, 37 «. Sa B« itttlm 2S0. 
CMper Denkw. 5 
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SO beachtenswerthcr, als sie durch analoge in andern Jahres- 
xeiten nodl weitere Bestätigung erhalten. In tlen vier heissestcn 
Sommem*) starben 656, in den vier küliisten**) nur (>!0 Men- 
schen an solchen Entzündungen; im kalten JuU 1832 nur 53, 
hnheisseil von 1834 aber 75, im kältesten der neun Junimonate, 
dem TOD 1831, starben 34, im heissesten, von 1833, aber fsst 
noch Einmal so viel, 64. Nicht weniger Qbereinstimmend 
endlich hat sich der Emfliua der Temperatur auch im Herbst 
geieigt. den vier wfirmsten Herhstenf) erreichte und tkber* 
stieg die EmsOndungs-Sterblichkeit sechsmal^ in den vier kil- 
testen tt) aber nur dreimal das resp. monatfiche Mittel, mid 
ganz gk-iclie Ergebnisse wird man finden, wenn man die 
Sterblichkeit in den wflnnsten wid klltesten einaebien Herfast- 
monaten mit einander vergleidien wülttt). Bei so Qbereln- 
stimmenden Erc:ebni8sen und bei Betaracbtung der MittdiaUen 
für alle neun Jahre verschwindet auch der Einwand von der, 
in den einzelnen Jaliren verschiedenen Bevölkerung, und es 
würde sieh hiernach als allgenicines Resiütat hervorstellen, dass 
kalte Winter, warme Frühjahre, warme Sommer 
und warme Herbste die Gefahr und Tödtlichkeit 
der genannten Fnt?;fuifhi ngen steigern, und umge- 
kehrt. "Wie viel hierbei auf Rechnung tles rem atmosphä- 
lIBchen Einflxisses, wie viel auf die andrer Ursachen zu schreiben, 
namentUdi auf die su imvorsichtig leichte Kleidung au welcher 
die grössere Winne der drei letatem Jahreszeiten verführt^ 
imd die dann so leicht ErkAltongen (Hak- und Bmstcnt- 
atlndungen) herbeiAAren kann, mag unentschieden bleiben. 

•) Von 1830, 34, 35 u. 37. 

♦*) Von 1832 . 33, 36 u. 38. 

t) Von 1690. 31 » 34 o. 37. Es itariien 612. 

ff) Von 1832, 33. 35 n. 36. Es itaiben nur 547 

ftf) Der wärmste S^'ptembrr wnr der von |H38 mit emer SterhlicJikoit von 
49, (kr kältf'stf' d»T von 1H31 . i'i welchem mir 47 rin Entzündungen starben. 
Im wännBtrn Octobcr (1631) starben daran 59, im kältesten (1830) nur 39, 
im wimittenNoveiiilMr (1830) 62, Im kUCMton (183(^) •bernarlAMaiMlieii. 
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Jeden&lLs würde tndess durch solche zufällige Schädlichkeiten 
dodi nur eine grössere Verbreitung solcher Krankheiten sich 
eiUflrai, wfiluend die grOeaere Sterblichkeit anf weniger Zu- 
fidUges« auf ein Natnrgesets deutet. 

Ein Soldiea hat sidi in Betracfat der Bestflndiglceit oder 
ünbeattodiglceit der Luftwftnne nickt ergeben. Im unbestlii- 
digen Winter toii 1831 und im sehr bestandigen von 1832 
starben &st ^ich vid Menschen an diesen Krankheit«^ und 
die hieiin ndi gana gleichen Winter von 1832 und 1833 hatten 
dennoch die sehr ▼erschiedene Mortalität von i76 und 197. 
Ganz gleich in Beziehung auf die Zahl der betreffenden Todes- 
fälle verliK'ltcn sich die Frühjahre von iSXi und 1835, aber 
die Differenz in den Thermometerstknden betrug dort iS^f 
hier nur 17,3. 

Wie oft hat man behauptet, dass Trockenheit der Atmo- 
sphäre zu Entzimdungen der Atliemwerkzeuge disponire und 
deren Gefälu'lichkeit steigere ! In Berlin sind die durchschnitt- 
lich feuchten Monate zu selten, um einen grossen Maasstab 
zur Prüfung dieser Frage anlegen su können, und wir haben 
auch wirklich in den genannten neun Jalunen nur neun feuchte 
Monate, und sehr \nele „yermischte'' gehabt, die natürlic]) kein 
sehr snverlissiges Besnltat gewähren können. Das Folgende 
aber sdieint jedenMs wieder su erweisea, dass deigleichen 
aDgeBDeine Sftlw nicht ohne thatsftchliche Prüfung angenommen 
werden dOifien. fai den neun feuchteai Monaten ilberstiog die 
EnMndnngs-SteiUichkflit viennal das resp. Mittel, und fiknf- 

erreichte sie dssselbe nicht. Aber durchaus gans Dm^ 
adbe ergab sidi in den neun gleichnamigeirtrodmen Monaten, 
fan tnxäen l'lpter roA 1830 starben 220, im folgenden 
gleichfalls trocloien Winter nur 164, und wenn im Winter 
\ 83t), in dem Trockenheit und Feuchtigkeit der Luft so wech- 
selten, dass dersell>e in den ^^■ittcrungstahellen als „vermischt'' 
bezeichnet wird, 180 Menschen an Entzündungen star\>en, so 
eriagen denselben Krankheiten im folgenden, gleichfalls „ver- 

5* 
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mischten'' Winter 249, ein Unterschied, den wenigstens die 
etwas vermehrte Bevölkening nicht erklAren kann. 

Ich fürchte nicht zu ermüden, wenn ich ncnli einige 
Worte über den Enifluss der Winde hinzufüge. Aller Erwar- 
tung entfegen hat er sich als unerhebhch ei^ben! In zwei 
Decembem^ in denen W. u. SW. herrschend waren, starben 89, 
in swei andern Deoembem mit denselben vorherrschenden Wind- 
Strömungen aber 130 Kranke der beseichneten Art. Im August 
1837 starben, bei herrschendem KW. 55« im August des fol- 
genden Jahres fiist gleich viel (52), obgleich grade der ent- 
gcgengesetBte Wind, der Südost, herrsebend war; im Februar 
1830 mit herrschendem West 77, im Februar 1836, bei ver- 
melirter Bevölkerung, xmtcr dem Einfluas desselben Wmdes, 
doch uiu \9 ! Wenn endlich die folgenden Winde so gewöhn- 
lich (wenigstens im nördlichen Deutschland) ab die schftdlichsten 
hetrachtet werden, so unterstützen die hier zu Grunde gelegten 
Thatsaehcii wcni«jstens diese Belmuiitung nicht. Nord-, Ost-, 
Nord-Ost-, rs()rd-\A'est- und Süd-Ost-Winde iiainlieli herrsch- 
ten in achtzehn Monate!): aber nur in vier dieser Monate erhob 
sich die Entzündungs-Sterbhchkeit über das betreffende monat- 
üche Mittel. 

Was die, aus den Berliner Todtenscheinen constniirte 
Tafel über die Blutungen eigtebt, stimmt nicht überein mit 
den Ergebnissen, die wir oben aus andern Listen gewonnen 
halten. Es finden sich indess in diefier Rubrik, fOr die ich 
die allgemeine Beseichnung: „Blutungen^' gewählt habe, m viele 
verschiedenartige Krankheitsformen, wie Schkigfluss, Bhit- 
bfechen, Melaena, "todreneits unbestimmte fienernnmgen» wie 
>,Blutsturz*S als daaa sie allgemeine 'SchlOase gestattete. 

DieRidnrik „Darmflfisse* ihrerseits bedarf emernflhem> 
Betrachtung nicht. Denn es iqpfingt in die Augen, dass wenn, 
wie die TabeUe zeigt, von Hundert an einer Knnkhdtsform 
Gestorbenen hst fOnfaial mehr dem Sommer anheunMen, als 
dem Winter und FrOhling, dasa hier wohl, und swar ent- 
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schiedener, als bei allen andern Krankheiten, ein aUgmneiner 
Jahreszeit -Einfluss die Sterhlielikeit moderirt, dass abor keine 
amlerweiti^en Einaellieiten in der I^eschaÜenheit der Atmo- 
aph&re im Stande sind, einen so höchst bedeutenden Unter- 
schied in der Tödtüchkeit zu erklären. 

Als gesammtes und Sehluss-Ergebniss sehn wir hierna(^i 
Überiiaupt nur feststehend und allgemeüi gültig einen Einliuss 
der verschiedenen Jahreszeiten, als Gflkses genommen, ^uf die 
TödtUchkeit der Krankheiten. Für die eineehien Verhältnisse 
des atmosphAiischen Mediums abor, in Beziehung au£ diesen 
Einflnss, entsiehn sieh die Naturgesetze leider! noch zumeist 
unsrer Kenntaiss, und unsre Werkaeuge zai Erforschung der 
LuftveihAltnisse sind daher bis jetat nodi bei weitem nieht 
Bureichend ftr die Beantwortung dieser wichtigen Fkage der 
allgememen KranMiötslehre. Wir „awingen es«, um mit dem 
grossen Dichter und Naturforscher su reden, der Natur „mit 
unsem Scldüsschi und Schrauben** noch uidit ab. ^ D|ft 
Uns zu weitern Forschungen an über die anderweitigan, hier 
in Betracht kormnenden tellurischen, siderischen, cosmisqhen 
Einflüsse, bis daliin aber lehre es Uns Bescheidenheit, und Miss- 
tnoen in beigebrachte, überüeferte allgemeine Behauptungen! 

Wie der Mensch nicht in allen Lebensaltern Derselbe, 
ab Neugebomer nicht wie der Maim und der Greis ist, so 
war Ton vom herein anzunehmen, dnss auch den verschiedene«» 
Lebensaltern nach der Einfluss der atmosphärischen Agentien 
auf Gesundheit und Sterblichkeit sich verschieden gestalten 
mfisse. Diese, und »war eine «hehliche Vejsolüedenheit hat 
die Beobachtung auch voükommen bestätigt, u»d wir besitzen 
m den vortreÄdien Abhandlungen Villcrm6's und Milne- 
Edward's*), Quctelet's **) und Lombard's ***) die 

*) Annale« a ilygiine etc. Bd. O 8. 291 «. f- mnttaütf 

ntuc diffcrcnji n^c* dans U Bt lgitiue, Bräftsrl, 1030. 4. 
•**) Annaltii« d Hygieue Bd. X S. 93 «. f- 
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erwoiMndften ThatMudian diftr, die auch, bei manchen Ver* 
adiiedanheiten im Emscinen» im Gänsen die abereinstimmcnd- 
sten Eigebniise gefiefeit haben. So gewiss hiemadi alle Zu* 
Eiligkeiten dabei weg^aUen, und sich die Wiricungen witklicfaer 
Natar-Gesetie kand geben^ so hervortretend ist anch die 
unmittelbare, praetasche Wichtigkeit dieser Untersndrangen, 
namentlich in Beziehung auf die physische Haltung und Er- 
ziehu^ der Neugcbonien und kleinen Kinder, und das Ver- 
halten der hochbejahrten Menschen, wie auch wir, m Ueber- 
einstuiimung mit den genannten Beubachtem im Folgenden 
zeigen werden. 

Wir haben die in sieben Jahren in BcrUn amtlich ange- 
mehieten mehr als 40,000 Todten nach Monaten und Lebens- 
allam geordnet^ und thellen die Uebersicht in der Tabelle VI 
im Anhange mit, auf welcher dieselben auf das jflhrUche Mittel 
Ton 100 Gestorbner redacirt sind. Es ist zu bedacMm» 
das« m nicht möglich gewesen, die ersten sechs Lebens- 
Monate ebisdn in Betracht va aieJm, so dass das erste Lebens> 
jähr nva in seme bdden Hfüften getheilt werden konnte: dsftr 
aber flbertriffl; unsre TaCsL an Anzahl der übrigen Columnen 
4ie Ibnlichen bisher bekannt gemachten. Dieselbe an Grande 
I^;end, wollen wir das Leben Yon der Geburt bis au hundert 
Jahren in sieben natOrliche Abschnitte theilen, und zwars 
1) Sftaglings- Alter oder erstes Lebensjahr; 2) erste Kindheit 
von 1 — 7 Jahren; 3) zweite Kindheit von 7 — 14 Jahren; 
4) ral)tTtäts- Alter von 14 — 20; 5; \ oid<nitiigcs iVlter von 
20 — C)(> Jahren; 6j liöheres Alter von 50 — 65 Jahren und 
7) Greisen - Alter von 65 — 100 Jahren. In jedem dieser 
Lebensalter verhielt sich die Sterblichkeit nach den (ainio- 
sph&riachen) Jahre^izeiteii) wie unsre Tafel ergiebt, wie folgt: 
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0-1 J. 


1-7 J. 


7-14J. 


14-20 J. 


20-5ÜJ. 


50-65J. 


65-lOOJ, 


WinU-r 


20,80 m 


24,25 m 


24,04 


27.47 


26,18 M 


27,97 M 


29,28 M 


Frühling 


23,19 


25,27 


26,29 M 


19.98 m 


25,88 


27,19 


26,99 


Sommer 


32,74 M 


25.0fi 


23.41 m 


21,67 


22,10 m 


22,42 


21,52 m 




23.21 


25,34 M 


26,20 


30^3 M 


25,66 |22,37 m 


22,15 


DifferzwiMchen 
fifaK.«.miii. 


11,94 


1^ 


2,88 


10.85 


4.D8 ' 


5.60 


7.76 



Unter den vielen lehrreichen Ergebnissen dieser Ueber- 
sicht JiclxMi wir zuiiflchst als das Alliromeiiiste das hervor, 
dass, wie man sieht, der Witterung^ Kinriuss auf das Lel)en 
des Mensclieii in den verschiedenen Leljensepocheii ein höciist 
verschiedener ist. Am allerempfindHchsten reagirt das neu- 
geborne Kind gegen denselben, und zwar recht eigentlich das 
Neugeborne, wie dies namentlicli aus Lombard's Unter- 
suchungen fOr Genf, und Quetelet's fflr Belgien mehr no«b 
ab aus den unsiigen henrorgeht, da wir nicht., \ne jene M&nncry 
die ersten Lebensmonate einzeln in Betracht ziehn konnten, 
ifierbei seigt sich aber an bemerkenswertfaer Untenchied 
swiadien katholitohen und akaliholiadien Bevölkerungen , was 
fOi unsere Frage sehr erheblich eracheint. 

Folgendes ntolich ist iingftmftin auffallend, und beweist 
wieder treflend, was ich in meinem Buche tber die wahr- 
scheinliche Lebensdauer des Menschen weiter ansgeDslut, wie 
▼iel nftmlich im grossen Gänsen mensddiche Soigblt cur Be- 
kämpfung der MortalitAt vermag. Wit sehn die Bäider des • 
ersten Lebensjahres in Berlin im Sommer, namentfidi im den 
heissesten Monaten Jidi und August, in einem Missvertiftltniss 
zu den übrigen Jahreszeiten, nanientlieh zu dem Winter, der 
iluien am wenigsten verderblich, sterben, wie ein solches ZNn- 
schen den Jahresabschnitten in keiner spatern Lebensperiode 
wieder vorkonuiit. Ks todtete also der Sommer (die Hitze) 
die meisten, der Winter (die Kc'ilte) die wenigsten kleinen 
Kinder. Dies Veffa&ltiiiss hat ganz gleicbmtesig ScUübler 
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für Stuttgart bestfitiLct *). In Philadelpliia sterben swar m 
allen Lebensaltern im Sommer die meisten Menschen, wie die 
Emerson'sohen Listen fOr die 20 Jahre von 1807 — ^26 nach- 
weiw nichts destowen^er ergiebt sich darans, dass auch 
dort den Kindern die Hitse weit Terderblidier ist, als den 
Erwachsenen > denn es starben von Jenen 36, von Letsteren 
nur 26 vom Hundert Aller im Sommer. Eine etwan^ Ueber> 
zahl der Geborten im Sommer in Berlin kann nicht als Er- 
Idftrung der grossen SterbBdikeit in dieser Jahresseit angesehn 
werden, denn es ezistirt dieselbe ger nicht, und ftUt im Gegen^ 
Iheil in den Winter Nun ist es aber sehr m^rkwttrdig, 

dass in Frankreich and Belgien grade umgekehrt der Winter 
diejenige Jdireszeit ist, die bei weitem am meisten Kinder 
nach der Geburt tödtet, wie die bcwuiirLen Forscher Vi Herme 
und Q,uetelet in ihren oft genannten Schriften beweisen. 
Diese Erfahrungen entsprechen au('h (k-n Gesetzen der Phy- 
siologie, denen die eut^^engesetzten für Berlin u. s. w, su 

*) Bs Itafben in 30 Jahren dort Erwachsene: 

Dec — Februar 2979 Juni — Auf ust 2250 

&Un — Mai 2910 Sept. — Nov. 2359 

10498 

«nd dM Mut. fiel «nf den Janour, de* tein, «af den JnB. 
Von den ßnten bb m EiDem Jehra dagegen starben: 

Dec — Februar 754 Juni — AngUÄt 1080 

Mir«— Mu 790 Sept. — Nov. 816 

3438 

und das Mai. Hd bier in den Joli, das nin. in den Deoember. 

*«) Amenean jown. of tfae nuri. idenoaa. VbL L PUaddpli. t82a 6. 
S. 116. Bs starben in der angegebenen Zeit: 





Kinder 


Erwachsene 


Kinder 


Em-arhseae 


Jan. 


1722 


2390 


Juli 3458 


2429 


Febr. 


1611 m 


2267 


Aug. 3787 M 


2845 M 


Man 


1891 


2480 


SepL 2506 


2631 


April 


1705 


2525 


Ort. 1994 


2560 


Mai 


16l>8 


2224 m 


Nor. l^GT 


23M 


Juni 


2217 


2332 


Der. IH20 


2252 



'} Dies be^täügt Quetelct's Bemerkung: de lliommc VoL I S. 195. 
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widersprechen scheinen. Bei allen warmblütigen Thieren ist 
die Production der thierischen Wftme in der ersten Zeit nach 
der Geburt noch so genng^ dass ne sidi dine ftnsseres 
sdiOtsendes Medium nodi nicht mit der klkem Atmosphäre 
im gehörigen Gleichgewicht halten, noch nicht dagegen kriftig 
geniig reagiren kOnnen, und instinctmAsaig sucht das jmigie 
Küchlein den wärmenden Körper der Mutter ab Scfaats auf. 
Nun bedenke man» dass in den katholischen, und unter der 
Herrschaft des Code Napoleon stehenden Lftndem, Frankreidi 
und Belp:ien, das neugebome Kind in den asten drei Tagen 
auf (Jie Mairic f^cbraclit werden muss, damit der Geburtsact 
festgestellt, luid <!;is iuiid in die Civil - Register einEfetrai^eii 
werde ; maii bedenke , dass dasselbe so früh ab möglich zur 
Kirche gebracht und getauft wenlen ninss , und es wird sich 
erklären, warum diese unabweislichen Vorschriften, in der 
Winterkälte mit dem Neugebomen ausgeführt, eine Ueberzalil 
der Todesfälle dieses Alters in der kalten Jalireszeit verai^ 
lassen. Im mittäghchen Frankreich, wo die Civil - Stands« 
Beamten im Allgemeinen die Kltrm nicht zwingen, ihr neu- 
gebomes Kind sogleich auf die Mairie zu bringen, sondern 
sich meistens mit einer einfachen Anmeldung des Geburts- 
actes begnflgen, ist die Sterblidikdt dieses Alters auch 
weit gerii^ger, als im nördUcfaen Frankreich Weder dies 
Gesets, noch die Sitte des so frohen Taofena herrschen be- 
kanntlich in akatholiachen Lftndem, und so isl^ auch bei dem 
Aermsten, in Berlin, Stuttgart u. s. w* das nei^bome IQnd 
im Winter nirgends, wie ui jenen Ltadem, dem tödtenden 
Emflusa der KftHe ausgesetet, und bleibt vielmehr in der rauhen 
Jahreszeit, wfthrend des <j;anzen Säuglingsalters im Allgemeinen 
mehr oder weniger ausjsclüiesslu h auf das Zimmer beschränkt. 
Wenn schon hierdurch natürUch ein relatives Uebergewicht der 
andern Jalu'eszeiten gegen den VVinUr eutstciit, so erklärt 

Caffojt in den AniMki^ ä'Hytiu^ne Bd. Ul Ü. Wi- 
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flicfa die oben ÜBilgesteUte Thalaachey data nun bei Uns u. i. w. 
das Maxinnim der Steiblicfakeit der Stus^übige grade mai die 
heisaen Sommer -Monate ftllt, ebenfidb sehr kidit, demi es 
ist bekamit, und wifd dorcli sdc^ Eifthrungen nur bestätigt, 
dass alle Tempentar-Extrane dem Barten Kmdeskdfper ver- 
derhlich sind. Dazu kommt, dass man denselben {jegen die 
Juli- und August-Hitze weit weniger schül/Aii kann, als gegen 
die Januar -Kälte, welche Erstere dann ihren verderl^lichen 
Binfluss ausübt. 

Die allergeringste Differenz unter allen Lcbensaiteni der 
t>bigen kleinen T.'ifel zei^ die Colunine für das erste bis sie- 
bente Lebensjahr, in welchem der Unterschied swiaeh^ d«r 
Maximum-Sterblichkeit im Herbst und dem Minimum im Win- 
ter nw 1,09 auf Hundert betrfigt, ao dass fast gar kein Ein- 
611S8 der Jahreszeiten auf Ldien mid Sterben der Kinder 
dieses Alten ersichtlich ist. Gtani Aehnliches hat neb dem 
^r. Lombard fiOr Genf ergeben indem auch er fand, dass 
im Alter von xwta. bis fun&dm Jahren jener Eänfluss am wenige 
sten anagesprochen h e r vor tr itt Wenig stliker aber auch in der 
That druckt er sich inBeriin bei den Kmdem von 7 — 14 Jahren 
aua, wo, wie man aiaht, die Dififerens swischen Maanmum und 
Miranram (Frühling und Sommer) (i^eidifiiDs nur noch 2,88 % 
beträgt, die geringste in allen Lebensaltem nach der des Kin- 
des-iVlters. Es bleibt die Frage , oh dieser Unterschied nicht 
noch geringer sein würde, wenn in diesem Lebens- Abschnitt 
sich nicht schon Einflüsse ne!)en denen der Witterung geltend 
machten, voii denen in den ersten idi ii Kporhen norli nicht 
die Rede ist: ich menic die verschiedenen Bescluifii*^ungen, 
auf welche meine Voi^nger in diesen Untersuchungen mit 
Unrecht nicht Rücksicht genommen haben. In das Alter von 
7 — 14 Jahren aber fAllt nicht nur der Schulbesuch^ der, bei 

*) B. ft. O. 8. 104. 



Digitized by Google 



75 



den Berliner Kindern glücklicherweise so sehr aUgemttn is^ 
da bekanntlich in Preussen des Kind sdinlplUchtig ist, tondem 
in der fiberwiegiendai Bevölkerung, der ftnneren Klasse, auch 
schon das ArbeiteD der jungen Individuen in Fabriken, Manu- 
fiieturen, Ikndverkcn, herrschafUidien Dienstoi u. s. w., und 
es ist nickt wa beredmen, wie hienlurefa, wie überiiaupt, wo 
solche einsehi stehende Thatsachen sich in der Brfidirung er- 
geben, der blosse Einflnsa der Jahresseit- Witterung an sich 
modifichrt wird« 

Dies gilt auch ftbr die auffiJlende, nachgewiesene Diffierens 
in der Sterblichkeit zwischen dem Frühlinu: und dem Herbst 
in der Pubertäts -EpOfhe zwischen 14 und 20 Jahren. Der 
Unterscliied ist, wie man oben sieht, so bedeutend, das» er 
fast jenen, der sich zwischen Maximum und Minimum im 
ersten Lebensjahre ergiel>i, tTreirht. Woher kduinit es, (las.s 
unter Hundert im Jaiire sterbenden jungen Leuten von 14—20 
Jahren zwanzig im Frühling, mehr als dreissig aber im Herbste 
sterben? Das gastrisch-nervöse Fieber, das diesem Alter be- 
sonders verderblich ist, zählt allerdings, wie ber^ts nachgewie- 
sen, grade im Herbste die meisten Opfer; aber nur der sleljen- 
zehnte Todte erst ütorhaupt gehörte in diese Kraukheits- Rubrik, 
und der grosse Untersdiied in der Jahresieit-Mortalit&t kann 
daher hierin seine EridArnng nicht finden. Nadi einer seichen 
aber forsche ich veigehlich, und muss mich damit begnttgen, 
die Thatsadhe featgnteUt an haben. 

Vom swanaigsten Jahre an bis aum höchsten UbensaLter 
bleibt nun der Winter die gefifthrüchste, der Pommer die 
günstigste Jahfeaaeit, und es ist sehr lehireiGh su sehn, wie 
gleidunAasig mit den Jahresstufen die Differenaen steigen. Je 
alter der Mensch wird, dcüto mehr wird ihm Wärme ein Be- 
dürfhiss, desto lebensverlftiigernder wird ihm die Sommer- 
wftrme, desto leben^iverkürzender die Winterkälte. Dies ist 
um so gewisser als eine Krfahrungsthatsache anzuneimicn, als 
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imsre Resultate nur die Bestätigung zahlreicher frülierer lie* 
fem. Auch in Belgien, wie die graphische Darstellung Que- 
telet's nach seinen Tabellen ergiebt, zeigt fQr die Individuen 
vom 25. Jahre ab durchgängig der Februar die gröiate, der 
Juli die geringste Mortalitftt. Wenn in Stuttgart die lueiBten 
Kinder, wie in Berlin, im Sommer und die wenigsten im 
Winter steiben, so geht ans den Schübler^adien Listen 
(a. a. O.) eine weitere Aefanlichkeit mit Beriin auch darin 
hervor» dass anch dort, wie hier, bei „Erwaciiaenen^' die 
Sterblichkeit sidi grade umgekehrt veiliAlt, und die Mosten 
im Winter sterben* Qans daasdbe beweist Lombard flkr 
Genf, wo gleioli&Us cKe Winterkftlte mit jeder vorrQckenden 
Lebensepoche immer venlerblicher ^ird, so zwar, dass von 
überaclitzii^äliriireii Greisen mehr als Zwei im Winter auf 
Einen im St)mnier sterben. Auch von Ilainhurj^ l>erechnete 
Buek (a. a. O. S. 299), dass dort die meisten „alten Leute" 
im Jamiar, die meisten ,, Erwachsenen " im Februar sterben, 
und um endlich noch einen altern (iewiilirsniann anzufüluren, so hat 
Heberden*) ein sehr sciilagendes Beispiel fOr den verderb- 
lichen Einfluss der K^Ite auf Alte bekannt gemacht. Der 
Winter von 1795 nämlich war der kälteste, der von 1796 der 
w&rmste bis dahin bekannte in London. In jenem aber starben 
&st dreimal so viel ab» Leute, als in diesem. Die wichtigen 
praotiscfaen Folgerungen für das Regimen beehrter Menschen, 
die aus diesen Tbatsadien sich ergeben, sind au sehr in die 
Augen fidlend, um noch weiter henroigehoben werden su dOr- 
fen, und leugen nur wieder für die unmittelbare, in's Leben 
eingreifiBnde Wichtigkeit solcher Untersuchungen, wie die vor- 
licigenden. 

l'lulosophu- TiÄn..iuaioi»* 17%. S. ti82. 
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Fassen wir am Schlüsse das Tliatsärhliche , das sich uns 
ergeben liat^ zusammen ^ ho glauben wir bewiesen zu haben: 
wie folgt: 

^^\) In Berlin zeigt der Januar den ungünstigstenj der De- 
cember den günstigsten Gesundlieitszustand. 

2) im grossen Ganzen zählt man im Frühling die meisten, 
im Sommer die wenigsten TodeafftUe. 

3) Die £&treme der Temperatur sind dem Leben ver- 
derblich. 

4) Ein grösserer Luftdruck steigert, ein geringerer mindert 
die Sterblichkeit. 

5) Aber der Einflun des Luftdrucks auf das menachlidie 
Leben ist nicht in allen Jahiesseiten gleich. 

6) Keine Luftbeschaflfenheit ist dem Leben so fdoidUch» 
als trockne Kfllte, wahrend feuchte KUte die Sterblichkeit am 
wirksamsten anfh&lt. 

7) Unter allen Jahresseiten disponiit am Meisten der 
Winter zu Entzündunf,'en, und der Frühling ist die tödtlichstc 
Jahreszeit für diese Kranklieitüklaüäe, ganz besonders für Brust- 
entzüiuiungen. 

8) Kalte Winter, warme Frühjahre, warme Sonn n er und 
warme Herbste steigern die Gefahr und Tödtlichkeit der Kopf-, 
Hais- und Brust - Entzündungen , und umgekehrt, 

9) Die meisten Lungenschwindsüchtigen sterben irn Früh- 
ling, nach ihm im Winter; die Wenigsten im Herbst und im 
Sommer. 

10) Die TerschiBdenen Luft- und Witterungs-VerhMtnisse 
zeigen keinen merkbaren Einfluss auf die VeriiftUaiase der 
Tödtlichkeit der Lungenschwindsucht. • 

11) Die Nervenfieber konmien am htufigsten Tor, und 
sind am tAdtUchsten im Herbst; am wenigsten %mmen sie 
▼or tmd nnd sie gefthrlich'im Frttbling. 

12) Dem Alter des Measdien nach ist der Witterung»* 
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einfluss auf d;us Leben in den verschiedenen Lebensepochen 
ein höchat verschiedener. 

13) Am erhel)lichsti ii unter alien Lebensft!tcrn macht sich 
derselbe im Sftuglings- und Pubertät^ - Alter geltend, am ge- 
ringsten mi Kmdesalter vom ersten bis siebenten Lebensjahre. 

14) Vom zwanzigsten Lebensjalire bis zum höchsten Alter 
bleibt der Winter die gefährlichste, der Sommer die günstigste 
Jahreszeit, imd je &lter der Mensch wird, desto aufibUender 
tritt dieser Einfluss henror.j 
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Versache und Beobachiiiii^eii über die Straii- 
galationsmarke and den Erhäugungstod. 

„ Nach dem , was ich über lebeadig Br> 
henltte erfiühmi babe , wärdee« hAebrtschwvr 

sein, einen in Betten erntickten und gieieh 
nachher au%el)ängteD erwacliecueoMeiutcbea 
von eineni SelbstiiiOider in nnteradieiden". 

MersAorff. 

Iirthttmer vererben sieh von Jahrhonderten zu Jahrhunder- 
ten, und gewinnen Macht und Einfluss durch die Masse der 
StimineD, die sich für sie erhebe bis unbefangene Forschung 
oder auch — der Zufall sie stQnt und zur Elntdeckung der 
Wabiliflit fiQhrt. So sind inige Ansichten Ober den ErhAogopgs« 
tod seit der Begründung der gerichüichen Medicin als Wissen- 
sdiaft bis vor jetit sechssig Jahren sUgemein bei den Ldirem 
in Umlauf gewesen, deren Beriditigung der neuem , ja der 
neusten Zeit vorbehalten bfieb, bis man ndi jetst nun viel- 
ftltig genug flberzeugt hat, dass die Kritoien der Aeltem zur 
Ermittdnng des Todes durch den Strang kmesw^ea in allen 
Fällen die Sicherheit gewähren, welche die strafiredilüdie Praxis 
fordert. Beides, das wissenschaftliche , wie das practische In- 
teresse, bewogen niich, bereits vor zwanzig Jaiiren (1826) diesen 
Gegenstand näher zu verfolgen, und durch eine grossere 
Anzahl von Untersuthiingen an Gehängten nach gerichtlichen 
Obductioasprotocoüen, so wie durch eigene Versuciie an mensch- 
Casper Denkw. * 6 
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liehen Leichmunen und lebenden Kaninchen möglichst aufzu- 
hellen. Die gewonnenen {Ergebnisse habe ich seit jener Zeit 
alljährlicli i« meinen akademischen Vortrügcu über «^ericlithche 
Medicin niitgetheilt, wie ich auch den Haupttheil der hier folgenden 
Al)hancUung bereits 1 0. März 1829 der hiesigen Gesellschaft 
für Natur- und lieükuiide vorgelegt habe. Bald nach meinen 
Versuchen wurden mir die fast gleichzeitig iu Frankreich von 
Orfila und Beaude angestellten ahnlichen Experimente be- 
bumt^ die eine merkwttidige Uebereinstimmung mit den mei- 
nigen ergaben, wie weiter unten ausgeführt werden solL Wenn 
nun ifMi die firanBösischen Resultate länget bekannt giewor- 
den sind» so seheint doch eine VeröffientUchaag meiner Unter» 
sochungen^ die ich bis jetit Tenchobenj weil ich miausgeaetit 
{brtgebhren hebe, den Ckgenstand su prüfen, am so weniger 
QberflAssig, als es hier anf die grOsstmOglidie Menge Ton That- 
sachen ankommt, um die alten frrtfaHmer aus der Wissenschaft 
au bannen, diese IrrthUmer aber bei den meisten Gericfatsanten 
noch immer, wie ich am Eirfehrung weiss, fitar WahiMten 
gelten, ufld endlidi sumal weil bei dem gegenwftrtigen Stand- 
punkte unsrer preussischen Ver&ssung, wo in Fällen von wahr- 
scheinlichem Selbstmorde nicht melur die Gerichtsärzte, sundcm 
die^ Richter selbst als Urtiieiisprecher berufen sind , die Frage 
von dem Erhängungstode und seinen Kriteneu eme noch 
ernstere Bedeutung gewinnt. 

P. Zacchias M. Alberti Hebenstreit Lud- 
wig^), Masius Rose '^J, Pioucquet Wildbeig'), 



') QaaMt Lib. V. Tit. H. QaaeuL XI. 

Bj w lttm , Jwr. med. Tom. t ?. 231. § XIV. 
^ Aathrai». foieiM. Li|w. 1763. 8. 431. I 45^ 

*) Initii. med. for. Ed. sec. Lp«. 1774. S. 119. » 307. 

') System d. ger. Armeik. C lUchmgeL RtMCock, 18ia 8. 318. 

*> Grundnas §.251. 

^ Abhandle. ^ ^ lomlti. TodaMrtn. 2te Aufl. TOb. 1788. 8. 130. 
•) Hmdb. d. gtr. AtnUm. Bmtti, 1812. «. 396. 
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Otiasder Foderö^ «. A. m, haben bekanntlich wie 
eine nnbeatraitbue TlialMChe gdehrt, daaa eme an Leicfanatne 
mA vovfindoide ragiflirte RtoBa am Habe, rtm angelegten 
Stande» eh» richerar Bawoi lei, dass daa EibAngen hn Leben 
Statt gefunden habe^ daa Pehlen der sugillirten Strangoktiona- 
flHvhe dagegen önen eben ao ncbem Bewoa abgebe, daas 
da Strang dem Körper erst nad» dem Tode umgelegt wor- 
den, der Mensch alsa nicht durch Erhftngen oder Erdrosseln 
gestorben sei. Wie ich finde, hat Dumel*) zuerst, auf 
ciiir i^i olmrlitung Mauchart*s (Diss. de luxaU nuchae § 16) 
gcsstüizt. (Üp abweichende Meinuns^ dahin ausgesprochen, dass 
einf Kceliyaiose in der StranLiriitne nidifc tramer, sondern 
nur £u weilen bei Erhängten vorkomme, und somit also zuni 
^'■"«nitenmale die Möglichkeit behauptet, daMit^eoi^d am Strange 
rterbenr kovtne, olme ehle sugillirte Str^nnrinne nach dem Tode 
m lai^n. Das Verdienst aber, diese Wahrheit in die forenai- 
iBehe "Ptwm ftbertmgen an haben^ gebofaft unaeim ehemaligen 
Collagen tnd Stadj^jaiciia in Berlin, Dr. Merzdorff^ der, 
aiidieraeita freifidi an weit gehend,, in acinen ObdnelMBiabe- 
ndMte, >fon denen eine reiche Anaahl vor nur liegt, Qberall 
in Coro behanptel hal^ daaa er nie eigentlichea Bhiftextnvaaat 
im Zdigewebe der Strangrinne bei Eriienkten gefanden habe^ 
deshalb die Stranguktionamaika Oberall ala ebie „brannrodi 
gefärbte, pergamentartig liarte Rinne in der Hrat, ohne Spur 

') ücber den .S<'lb>.t.nor(l. Hannov., 1813. 8. 136. 

Dictionn. d. Scienc. mCd. ThL ö3. 36 u- f. Art. ätranguUtion. 
«) Mtnt. Md. pifeL eM. atebr. t77a 4. t. 108t „CiM«u adMl» 
oottoia eztorhu dagtim, kqad. cmaitiei tespondeM, Kli|W onto magii da- 
preasofi, non nun quam ecchymod ilipttit ndHateM. Mals enim, ecchy- 
mosin »einiier locuiii habere , Imrtr-nus doCTierf ru<?d, forens. scriptores. Etcnim 
idem noti siinp^r obtinere tlocuit Maachartas. Viditeniin, et cmn eo plare«, 
in juvene robusto, m«nu carnit'icis erecti, nbi summa adetMt constrlcUo, 
nvlUm cvti labcnt, wUk Mim tem impntri H m , >Mi c«to et mmif 
bnna pingaadinoaa non modo limilb rnkna impWMM, aed woMall tHmn Mb- . 
. atrwÜ admodim fami ctMnL 

6* 
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TOn BluterguM^^ schilderly und der^ im Widefa|»iiche mit aOeD 
Altem Beobachteni^ die bekamitlich die IVage, ob Jemand im 
Leben oder nach dem Tode au^j^iftngt wofden» fta sehr leicht 
zu beantworten hielten, miter dem 7. October 1815 offideU 

vor Gericht in den oben als Motto hingesetzten Worten er- 
klärte, dass diese Fr.i-c liOclist schwer zu losen sei '}. Ganz 
unabhängig von die&en M e r z d u r f f sehen Beobachtungen mach- 
ten V. Klein*) im J. 1815, einige Jahre später Hinze'), 
und zuletzt Rcmer*) und Fleiselimann ^) die ihrigen fast 
ganz übereinstimmenden bekannt, und Rem er gab nament- 
lich nach Verglcichung einer Ansah! von gerichtlichen Ob** 
^uctionsverliaiur 'ngen an, dass die sugUlirte Strangrinne un- 
gefähr im sehnten Falle fehle. %^ ^iatg Ertahrongan führten hier 
tthd da treme; so sagen die Ob- 

dttcenten in einem yon Gunther ^ mit^^eliieUten Falle, dass 
die Rinne am Halse dnes (zweifelhaft) eidiosselten Kindes 
nicht die geringste Spur einer St^ülation gesägt habe, >,Ton 
welchen Sngillationen man unbegreif UcherweiBe noch bis anf 
den heutigen Tag alle gerichtlich -medidnischen Sdmftstetter 
trftumen'' sshe. Auch in Frankreich hat dieaer Gegenstand 
in neuerer Zeit die AulbierkBamkeit der gerichtiichen Aerzte 
erregt'), und namentUch ist ein Fall, den Esquirol mit- 
theilte, viel besproclien worden. Ein Weib in der Salpötri^e 

1) 8. die bOefart intMeiMnten VeriMndhngMi Is Hitslg't Zetoehrift Ar 

dh Crimioalreclitepflege u. ä. w. Igtcr Band. Berlin, 1825. 6. & 146 ti. t 
*) H >f I n i s Joarn. d. pr. EoOk. Utes SU 8. 10&. 

•) Eixl. Ibl9. U. S. 79. 

*) Henke's Zeitschr. f. d. Staateamieik. III. 1622. S. 44. 

^ Sbd. 8. 310. 

^ Ebd. a 1821. 8. 251 n. f. 

*) Auwr Orfilft und Bcaude in den utitm /u cit. AMmntnuni^en ^. auch 
Villencuve im Journ. complt-ment. du Dict. d. Sc. med. 18'21. Scptotnhfe, 
Eiqairol in den Archive« [^«-luralrs il< Mcii. 182^. JnnT., De»landei» and 
Roazel in der Revue medic. 1624, Avhl, und neuerlichst Marc in einem, 
dnieh d«n Brh&agvBgilod des Priiuen vm Cond 4 vemnlaraten« ««kr UhneichMn 
Anflnts In den AnmlM dnij|ilne pnUiqne. Bd. V. 1831. 
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erhing sich unter den Augen mehrerer Menechen; sie wurde 

sogleich abgeschnüten^ blieb aber todt, und die „Shigillation'^, 
die man gleich nach dem Tode am Halse bemerkt hatte, war 
bei der, 25 Stunden nachher erfolgten , Leichenöfl&iimg ver- 
schwunden, wo die Furche am Halse weder eine violette Farbe, 
noch eine l'A'ch\'7iiosc zeigte, scsinKrii \'ielnjehr wie verbrannt 
aussah. Durelt diesen Fall schien die Frage von den Sugüla- 
tionen bei Erhängten eine ganz neue Seite zu gewinnen , und 
Esquirol ^viirde dadurch zu der Bchanptimg veranlasst, das« 
man bei Erhängten besonders die Zeit beachten müsse, welche 
Bwischeii dem AufliAngen und dem Au%efundenwerden des 
Leichname verflossoi war, was indeas eben lo wenig überall 
möglich» als nach den unten folgenden Untersuchungen audi 
hnmer nOtfaig ist. Merkwürdiger noch» ak dieser, ist folgen- 
der Fan, den mir der als Geriflhtssnt anerkannte, seitdem 
▼erstorbene Hofirath und Kreisphysicus Dr. Hinse in Wahlen- 
burg im Jahre 1826 biieflioh mitgetheilt hat. „Ein junger 
Mann, dem TVunke ergeben, und widirsdieinlieh dtirih den 
Trunk seiner Sinne beraubt, erhftngte sich mittelst eines star- 
ken Stricks um 6 Uhr, Fine halbe Stimde nachher sclmeidct 
man ihn los, und er wird mir sogleich übergeben. Zu meiner 
Ik'ilrüUc sind der Kreis - Cliimrgus Bader mid der Chirurgus 
Lindner thAtin. Am Halse wurde nur ein flacher, keines- 
wegcs gerütheter oder sugiilirtcr, Eindruck wahrgenommen. 
Eis schienen Lebenszeichen eintreten zu wollen. Die Rettungs- 
versuche ^n^rden durch mehrere Stunden ununterbrodien mit 
Rulle, Ordnung und Umsicht fortgesetzt. Die Spuren des 
erwachenden Lebens versohwanden jedoch wieder, und nun, 
nachdem das Leben erloschen war, oder sn erlöschen anfing, 
nun erst bildete sich, au unser aUer Erstsunen, am Halse die 
Strangulationsmarke als starke, tief gehende SugiUation aus, 
die auch noch am andern Tage bei der Section walngenom- 
men wurde. Die LeichenOffiiung ergab Apoplexia asnguinea.'' 
Alle diese Widersprüche hinsichtlich der Kriterien des 
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ISfiiABgvngBtoiks, namenliicli In BesMinng «nf die SirangQh- 
tknnaaAe, achientti mir durch cbie Uone Compalitioii der 
Meinuiigen der SduifbtellBr^ die idh ftberhauiJt fOr eine 
frochtiMure (wenn ancli beliriite) AAtk in FeMe der geridit- 

lichen M«licin halte, nicht bu litoenp und ich glaubte derinib, 

väe gesas^t, auf dem Wege der Beobachtung und Untersochung 
sicherer zu einem Resultate gelangen zu koim. h. 

Was erstens die Erhftngungs\'ersuche au Ivaiiiiicheii, die 
absiciitiicii wegen ihrer «arten llaut gewäiiit wurden, beUifit, 
so miiss ich gestehen, dnss dieselben ira Ganzen weni^ gelehrt 
haben , weshalb sie auch nicht weiter fortgesetzt wurden. — 
Ein junges Kaninehen wurde mittelst eines Fedeq^osenstrickes, 
der zwisdien den Kehlkopf und das Zungenbein gelegt wurd, • 
frei aufgehängt. Es ward sehr nnmhig; die Pupille erweiterte 
sich aofangs , dann verengerte sie sich. Naehdem in heftigen 
Zuckungen einige Tropfen Urin abgeflossen waren, wurde des 
Tiiier ruhig und ward nun abgeachnitten. Nach einigen Minii> 
ten kau es wieder vt sich, ward nun abennaU gehAngt, wor- 
auf die IHipSle die eben geschilderten Vertndcnmgen abermab 
duidiUef, und starb nun nach einer Minute* Die Haut am 
Halle leigte» naehdem die Haara abgeachoren wann« keine 
Veifndenmgf und auch swaniig Stunden nach dem Tode war 
eine Sogpktion an der Stelle dea Strange* weder tesseilkh * 
noob unter der Haut bemerkbar. Die Sectton eigab Entieknug« 
nicht Schlagfluss^ ab Todesursache. — Um die StAike der Schnur 
Boit der Sdiwere des Thienes in ein richtiges Verhsltniss sn 
aetsen, wurde ein doppelter, li^ewichster Zwirnsfaden zu dem 
zweiten Versuche genommen, bei welchem ein junges Kanin- 
chcii, nachdem die Haut am iiiilsc sorgftiltig abgeschoren wor- 
den, aufgehängt wurde. Rs erfolgten auch hier couvulsivische 
bcwegungen, aber kt iii ürhiabtluss, und die Pupille verengte 
sich hier zuerst, um sich dann z\x erweitern und /,u letzt aber- 
mals zu verengen. Der Faden war unter den Keiilkopf ange- 
legt worden, und das Thier, das anderthalb Minuten nachlier 
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cnpirt war» blieb swanzig Standoii btogen. Am felgcnden 
T^gs bd der Unlieniiobung zeigte sich «ach hier, unter, wie 
man ndht, gans vertnderten Umsltndeii, Oitlich keine Spur 
dee ErhanguugsLodes , d. h. auch beim Einschneidet) in die 

Rinne des Fadens wedt^r SuL^illalion noch H&rte^ aber Er- 
stickung^, nit lit ^Schlagfluss, als Todesursache. Einem dritten, 
jungen Kaniiiclicji wurde, nadideni die Haut am Halse abjje- 
schoren worden, eiü einfacher Zwinisfaden olicrhaih dis Kehl- 
kopfes um den Hals L;i'lt'gt, und dasselbe daran aufgehängt. 
Die Coniruis^onen wurden so stark, dass der Faden zweimal 
riss. Die Papilla i wurden anfangs eng, erweiterten atch dann, 
mid enchknen, nach dem Tode beobachtet, wieder zuaammen- 
gezogener. Unn war ^leidb bei den ersten Coimüsionen ab- 
geioaaen. Nach swei Stunden war der KOfpcr erkaltet nnd 
steif mid wurde mm abgesdmitten. Bs war so wenig jete^ 
ab nadh swansig Stunden, irgend etwas am Habe na finden, 
daa einer Strangttlatioiismaikie nor fthnhch geweacn wire. Die 
•6eeticm ergab Eratusknngptod. Em viertes, grosses Kanindien 
wmde durdi Ijqfteinbhsen in die Jugularvene «qgsnbliiMch 
getOdtet Sodann ward es an önem, ihm oberiialb des Kehl- 
kopfes angelegten, gewidisten Zwimafiubn frei onl^ehüiigt. 
Nach dem Tode fioss elwns Ünn ans. Die Binne am iUae 
zeigte sidi nach zwanzig Standen hftrter und dimkler ab die 
übrige Haut, und war wegen dieser Beschaffenheit leicliter als 
in den vorigen Fällen zu finden; eigeiitlidie Sugiliation fand 
sich jedoch unter derselben nicht. 

Sehr interessant ist es woiil, dass in den vorstehenden 
Versuciien grade i>ei dem todt auft^eh&ngten Thiere eine ver- 
h&ltnissmässigdeutliclic Straiigmarke, an d^en Erzeugimg übri- 
gens die grosse Schwere des Thieres einen nicht unwesentlichen 
Anllkeil gehabt haben mochte, sichtbar wurde, diese aber bei den 
lebend EihAngten fehite* So fuid auch Schultae"') bei drei 

*) Mors aiupcDsoram aponlexiu uicduikc ti(iiiuUia. DiM. iu med. for. Lipe. 

(1827*) 8. 8. 34—36. 
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von ihm lehend crliringten Thieren keinen sus^illirten Eindruck 
am Halse. \m(\ Orfila's Versuche stimmten gleichfalls hier- 
mit ganz überem. Orfila*) fand bei sechs von ihm lebend 
erhängten Hunden die ötraiigrinne „sans la moindre alteration 
de la peau'^ 

Von einer hohem Bedeutung erschienen mir aber zweitens 
VaPBUche an inensf'hli<heTi Leichnamen für die Beantwortung 
der Hauptfrage auf diesem forensisch -pnu^tiachen Gebiete» ob 
nämlich eine Strangulationainarke, wie man sie vordem nur bei 
lebend Gehängten gefund»n haben mH, sucb l^eim Hingen 
nadi dem Tode bewirkt werden könne. Dasa eiit Aufhingen 
nach dem Tode wirUich gerichtlich vorgekommen» iat bekannt. 
Einige weniger verbreitete Falle sind folgendet Bohn» de 
renunc. vulner. lipa. 1755 p. 292. Anno 1708; es actis ooUegü 
nostri oommemoiare liceat de foemina quadam suspenaa re- 
perta, cujus quia nec fades, nec Collum, nec humeri cum tho- 
race peregrino colore imbuti, nec oculi prominentes, nec liiigua 
tumuia ac ni^a, nec vestitpuin laquei dcprehcnsa fuerint, utiuia-' 
que potius abdomiiiis latus a costis nothis lumin ad podicem 
usque ac femora livida, fiisca atque su^llata compiu^erint, hoc 
concludebat, illam non tarn viventrm ipsam strangulasse, 
quam ejus cadaver post fustigationem et vcrbera letlialia sus- 
pensura fuisse. — Devaux, l*Art de faire des liapports, 
Par. 1743, S. 527 (dt. bd Chan ssier, Recueil de M6m. 
consult., et rapports sur divera obj. de M^. lögale, Par. 1824. 
8. S. 177); die FVau des Tagelöhners Lacaille wurde hAn- 
gend an einem Balken gefunden; das Gesicht war nicht ent- 
ffirbtj nicht die mindeate Rothung» SugiUation oder andere 
Verftnderong der Faibe am Halse, aber man fimd unter der 
linken Mamma eine penetrirende Henwunde als causa mortis. — 
Gani Ähnlich ist der von Vrolik in meiner Woehensdirift 
(1838 S. 102) ersoUte FaU. Bonn ward sur Besichtigung 

*) httom 6b luwtBcuiC Ugak. 2e cUit Pans. Ib26. ü. S. 381. 
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der Ldche eines Matrosen in ein Bordell gerufen , wo man 
vorgab, gaaa unerwartet, den Unglflcldicfaen an einem Stricke 

hängend, todt gefunden zu haben, und fand daselbst wirklich 
Uli einem abgelegenen Orte den totitcn Imngenden Körper 
eines Mannes. Sehr bald ward indess sowohl durch das ftus- 
serlii lie Ausstlin des Kopfes, als besonders duroli die Sauber- 
keit der Wäsrhe. womit derLeiehnani bekle idet war, die Ver- 
niutiiung rege, dass hier ein Betrug vorliege, und bei genauerer 
Untersachimg entdeckten Bonn und seine anwesenden Colle- 
gen an dem imtem Rande einer der untersten linken widiTM 
Rippen eine sehr schmale, üefeingehende Wunde, von der man 
soi^äitig die blutigen Spuren weggewischt^ und darauf dem 
Todten reine Wasche angesogen hatte. Die Section eigab 
eine eindringende Hermrletsung als TodeaurBacbe. — Louis 
(beiFoder^y M^dldgale, 2e«dit. Par. 1813. S. UL S. 152) 
ersAhlt von einem Vater, der seinen S<^ erst erstickte, und 
dann aufhing. — Chaussier hat (a.a.O. S. 376) einenFall 
behandelt, in welchem eine Vnea an einem Baume ihres Gar- 
tens mit lethalen Kopfverietsungen hängend gefunden wurde. — 
Ebend. (S. 439) von einem jimgen Manne, der erst erstickt, 
und dann an einen Baum gehftngt worden war. Diesen Fclilcn 
kann ich endlich no(;h zwei aus meiner eigenen amtlichen Er- 
fahnmg hinzufögen. Am 19. April 1829 wurde der Knabe S. 
an einem dünnen Peitschenstiele hängend ß-cfunde!). Bei der 
Section zeigte sich am Kehlkt)pfe eine, die (i rosse und Run- 
dung eines Tlialers beschreibende blaurothe kSugillatioii mit 
mehrem Impressionen in der harten, anz zerkratzten Haut, 
im Uebrigen aber „weder Impressicm noch SugiUation um 
den Hab hemm in der Starangrinne. Die Todesart war eine 
bedeutende Erstickung gewesim, und es e^gab sich, dass der 
Knabe erst erwfiigt, imd dann au^hAngt worden war. — Am 
2. Mai 183 — war der sechsi^jflhrige, magere B. in N. in 
seiner Wohnung au%ehAngt gefunden wofden, und er wurde 
an demselben Tage gerichtlich obdudrt Der Leidmam tiing 
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in der Kammer neben der Wohmtnbe an dem obersten Hespen- 
hiJcen einer Thür , der Hintere war kaum ' i Fuss vom Boden 
erhaben, die Beine lang ausgestreckt, der Stiick 2 — 3 Fuss 
lang und III einer Schleife lose um den Hals gebogen. In der 
Wohnstube fand sich der Boden mit Sand bestreut, vor der 
Wanduhr einie^e am Roden angetrocknete Blutstropfen , die 
Möbel von ihren Plätzen gerückt, geöflnet, Einbruchsspuren 
zeigend. Auf der rechten Seite der Weste des Denat. war 
Sand, der mit dem Sande in der Stube cofrespondürte, auf 
der rechten Seite des Geodits und Kopfes mehrere Sugilla- 
tionen und Excoriationen. „Um den Hals lief eia runder 
nikeffiknniger Eindruck , der durch deti abgelösten Stridc hervor- 
gebracht war. Der Zirkel ging ?ofn ttber den KehOropf weg, 
Uber die Bnke Seite desHalMS, nach hSntenimler dem Sfinter- 
baopt aar rediten Seite des Habes, wo er mit den andern 
Enden dea Eindrucks aoaammeidief, so dass erfordern rediten 
Ohre nach aofwirta lief, in welcher Bklitang der Strick an- 
gdegen hatte. Auf der linken Seite dea Halaea lief Uber den 
besdhndieaeii Emdmck nodi ein beaondoror bhttmthcr Streifen^ 
der auf der linken Seite des Kehlkopfes anfing und ttber den 
Eindmdc einen guten halben Zoll entfernt fest nadi hinten 
lief und sich auf der rechten Seite des Hinterhauptbeins mit 
dem Eindruck vereinigte. Dieser Streifen hatte die Breite von 
2 — 3 Linien. Einsclmitte in diesen Streifen aeigten Blut- 
unterlaufungen, Einschnitte in den Strickeindruck nicht". Die 
Oiiduction er^b Erstickimti, und die OMucenten nahmen 
Mord und sp&tcres Aufliängen des Gemordeten an, was auch, 
nach den von mir eingezogenen Krkundigimgen , die gericht- 
liche Untersuchung ganz unzweifelhaft festgestellt hat. 

Meine Versuche an Todten mm, habe ich Gelegenheit 
gehabt, achtmal au machen, und ihre Resultate mögen hier 
folgen; 

1 ) N. N. , ein Mann von 28 Jahren ^ war am 6. August 1 827 
um halb elf Uhr M oijgens am TffimE gestoiben. Eine Stunde 
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nach dem, unzweifelhaft erfolgten Tode, wurde er in einem 
Keller an einen, sechs Fuss hoch von dem Boden eing^scfala» 
genen Haken mit einem , obertialb des Larynz angel^;ten, 
doppelten Strick Mi%ehii^ Am foigeiideii Tage wurde er 
um 10 Uhr Morgens abgeseimittany wid Ton inr und iw^ 
CoU^n besiditigt Von der Flnhiiss war die Lekhe noch 
nicnc eigrioeii; an aer nuiteni i&QfpeiiHuaie wann tanireMiie 
Todtenfledce sichllMr/ Rings um den Hab» iwiacbett KeU- 
köpf imd Zungenbein, fief eine doppelle, paraUeUanfende Furdie 
von drei Linien TieÜB, die ringsherorablsa-branngeib ao meik- 
lidi geM>t erschien, dass rie uns gleidi beSm Eintreten in 
den Keller an dem , auf ^nem Tische liegenden Letchnara anf- 
fiel, den Jeder, bloss nach der Marke schlicssend, unbedingt 
für den eines (lebend) Erhängten gehalten haben ^vtl^de. Be- 
sonders stark gefärbte Stelle it waren an der rechten Seite des 
Halses, einen Zoll vom Zitzenfortsatze , sichtbar. Die Haut 
war li&rter anzufQlilen und zu schneiden, als die übrige, und 
hatte wirklich eine lederartige Bescliaffenheit ; an niehrem 
Stellen war äe leicht exoorürt. Beim Einschneiden üms kein 
Bhit und es zeigte sich audi nirgend unter der Haut wahre 
Sugiflation, d. h. aus dem Lumen der Blutgefässe ausgetretenes 
und angehAuftes Blut, also Extravasat oder Ecchymose» Be- 
aewhmingen, die hier ein üQr allemal für identiach gehalten 
werden*). Ea waren yiebnehr aowoU die Haut, als anch die 
Muskebi, an der Stelle unter der Rinne bloaa dunlder, vio- 
letter geftibt» ohne daas der Ursprung dieser Ffiihwig nach- 

*) Woftir die betten ScbriftateUer «pr^rhen. S. u. A. Chan?«! er a.a.O. 
b. 392; Hrnkr'j. Lehrb. d. ger. Med. iw Aufl. BerUn 1821. 8. S. 348; 
Plouccjuet, Ablitil^. über d. gewalts. ToduMtrten. 2te Aufl. Tiibingeu 17Hti 
8» 8* 21; Metsger, kuntgef. Sytttem d. ger. AhimiIwIihiiiIi. 4I«A«II. "WIm, 
1811. & { 93; Ni«Biaiiii, HmA. d. StutnmMik. 1813. a L 8. 14t «. 
A. ra. AwIffB Sdiiiftrtener «nteMcheiden mit Uniedit 8«gilUdon, Extrevasst, 
Ecoliymose. CLauRf<i(>r Unt a. a. O. S. 385 u. f. intcrcifiFant«' Cotuideratioiu 
med. leg. sur fEccfaymofle , Ja iingiUalKm, 1» «ontuk», la Meiutrianure Mitg9- 
thrilt. 
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i;c wiesen werden konnte. Die Hal^peftsse wliren nicht mit 
Blut angeföllt. 

2) Arn 21. September 1827 war ein junger Mann von 
23 Jahren an Lungenschwindsucht a:estorben. Eine Stunde 
nach dem unverkennbarem Tode wurde der Erhängungsversuch 
wie im obigen ersten Falle gemacht, und am folgenden Tage 
Vormittags die Untersachung angestellt. Rings um den Hals 
Ober dem Kelilkopfe war eine doppelte Furclie, vom doppelt 
angelegten Stridc sichtbar, worin dessen Windungen deutlich 
ericennbar waren« Sie hatte ein gelbbraones, nicht BUgillirtes 
Ansehen, und war pergamentarlig ansnUOihlen und su admdden. 
Unter der Cutis ftoden wir weder Bluteigass, noch auch eine 
bemerkbare Fftrbung der Muskeln, nur die ganie Cutis war 
wie Terbrannt und m ihrem gansen Gewebe gebrftunt IMe 
Vena jugularis, die ftusseriidi nicht stark he rvortra t» aeigte 
sieh doch, bd der innem Untersndning, stark angefiÜH'*'). 

3) Gin siebenzigjfihrigcr, dem Trünke sehr ergebener 

*) Sehr intereasont ist die fast wörtliche UebereinstiinmuiiL,' In < r Kri,M-b- 
uimse w Menschen, die Eine Stunde luidi dem Tcxle aufgehängt wurden, mit 
dam TOB Trollk aagnlellleii Expcrunflule» noM das KrdMagn ^«icUUBi 
Eine Stnnile udi dem Tode gweheh (e. e. O. S. 99). Am 6. Angoat 1627 
WMd ein »rhtundzwanrigjahriger Mann eine Stande nach dem Tod» an rint'm 
doppeltet) Strick, der über dem Kehlkopf um den IMs t,alcgt war, (nifijrhäni?l. 
Vierundzwaiuig Standen später ward die Ldche abgenommen, und man fund 
„zwischen Kehlkopf und Zangenbein eine doppelte, drei Linien tiefe Fun^be, 
mlche oben end unten so sichtber Um-bnungvlb gefiilft «er, den man ato 
bei dem enten Anblick Ar das vntrieJIdie Zefadien eines lebend^ Gebingten 
gehiltaa beben soUte. Auch fiind man stark gefiirbte Marken um Halse eef 
einem daumenbreiti'n Abstand von dfm Untertheile lif» n-fhtrn SclilatTjcins, wo* 
gegen vennuthlich der Strick gedrückt l»atte. Da, wo der Strick gtlcKen hatte, 
wer die llaut härter aoxufuhlen und zu gchueidcn , als die übrige, und wer 
«MdUi lederaitig geworden. An mehr eis Einer Stelle war sie von der Ober- 
haut enÜdOMt Beim Bnedmeidan flow kein Biet and unter der Hant aeigt» 
"»ich nirgends eine wirkliche SugiUation; mit andern Worten et wir nirgenda 
Blut aus den Gelassen in das Zcll^webe üb<'rges:nnirpn , df>ch waren sowohl die 
innere Fläche der Haut aie die Mu!>kcln da. wo der Strick ^druckt hatte, dunkel 
violett giAilit. Die groMen Helsgefisse waren oicbt mit Blut angeffiUt". 
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Mann war ai» allgemeiner Wasscrsuclit gestorben. Zwei 
Stunden nach dem erwiesenen Tode A%-urde der Erhftngungs- 
versurh gemacht, (ianz dieselben Enjjebnisse wie im zweiten 
Falle zeigten sieh auch hier , nur das.s die gelb-braune Furehe 
mehr zu beiden heilen nalie den Zitzenfortsüteen, als vom am 
Halse über dem Kehlkopfe, wo derSuick geigen hatte, sieht- 
bar war. 

4) Am 17. August 1B27 Nachmittags war ein Mann am 
nervösen Schlagfluss plötzlich gestorben. Dreizehn Stunden 
Dach dem Tode wurde er mit einem , Aber dem Kehlkopf an- 
gjiAßgpBn, Strick so staik als möglicb erdrosselt, mid aedit 
Standen daranf dieser wieder getost. Ich httd eine wekhe, 
leKfat wegmdrOckende Rhme ohne alle Ffalning und sonstige 
Vertndenmg der I&mt. 

5) An demselben Tage war eine Vtmoi am Carcinoma 
uteri gestoiben. Sechs Stmiden nach dem Tode wurde ihr 
ein doppdter Strick miter den Kidilkopf angelegt und derselbe 
stark zugezogen. Am folgenden Moi^n war er gelöst worden, 
laul um 1 ühr besichtigte ich die Leiehe, fand aber gar nichts, 
so dass kuuni zu ermitteln war, wo der Strick gelegen hatte. 

6) Vierund zwanzig Stunden nach dem an Limgen- 
schwindsuciit erfolgten Tode eines ^lannes \mrde demselben 
grade auf dem Keiiliiopte ein doppelter Strick so angelegt, 
daas der Knoten vom zu liegen kam, tmd derselbe stark an- 
gezc^n. Am folgenden Tage, 18. August 1827, löste ich 
den Staick , und fand eine doppdte Borne von geringer Tiefe, 
worin die Windungen desselben zwar, aber weder Fftrbung^ 
noch Hftrte der Haut, noch stuch iigend einsehie, henror- 
stechende Flecke bemeriduar waren. Beim Einschneiden in 
«fiese Forche seigte sich so wenig ab in den unter 4 und 5 
au%eftlhrten Fallen iigend etwas der An£Keichming weräies. 

7) An demselben T^ und tu derselben Stunde starb 
ein liann an Bauchwassersucht. Der Strick wurde yierund» 
Bwansig Stunden nadi dem Tode Ikber dem Kehlkofife «n- 
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gelegt, und der KöTper aiKch m dkutm lUle gleichsam er- 
drossrit. Die Untcrsuehung li^ kaum entdeckeu, wu ein 
Strick am Halse efele^Pn liatte. 

8) Jim aii(kTtli;ilhjciliriges, weibüches Kind war am 25. Au- 
gust 1827 gestorben. Am folgenden 1\»ge wurtle ein dünner 
Bindfaden mitten auf dem Kehlkopfe angelegt und fest auge- 
zogen. Viprundzwanzitr Stunden darauf zeigte sich, nach 
Lösung der Schnur, ein über den ganzen Hak weglaufender 
gana BchiffüU^^ blauer Streif, ohne Vertiefung, aber sichtlich 
genug, um sogleicli mufeufaUen. Beim Kiiwichmtt fuid och 
jedoch knne Spur von Blut 

Bevor ich aus diesen Vetsadieii die naheliegendea» tuid 
ftkff die gerichtliche Prem gewiss mcht mnricfat^gin Resskste 
dehci theile ich cum Venglteich noch die Eigebusae mity die Bin^ 
hiindextundsechs FilteyanEiliiDgten geliefert heben. Dra- 
tätat derselhea sind tob Schriftstettem entiehat, die ftbaqgBo 
drchmdueuiiBg habe ick nun kleinem Theile aelbat beobeokta^ 
grOssemtkcils aber aus vor mir liegenden amtiichen Obdnetkms- 
YeriiendlsBi^pin fflitn5?iiiBBflHi 

Diese FiUe belniBn 77 eikilngte Mibmer und 29 Weiber. 
Es ist zu bedauern, dass selbst bessere Gerichtsärztc auf manche 
Punkte kein Augenmerk richteten, auf die, nacii dem jetzigen 
Staml])u]ikte der Verl i and lungen über den ErhAngimirstod, aller- 
dmgs VVertli zu legen i^ewesen wäre. Doch erlaubt eine grössere 
Anzahl von vor^'ckoiiuneiiPn Fallen, wenn man auch die schlecht 
beobaciiteteji ganz ausschliesst . noch niuu er manche practische 
Schlüsse. In 51 unserer Fälle war ein Strick, in 25 waren 
Tücher, Bänder, lederne Riemen, eine PeitscbenschAury ein 
paar Unterhosen das tödtende Werkzeug gewesen, und in 30 
Fallen geht darüber nichts aus den Akten hervor» Dass der 
Gebranch von Tüchern als Strangulationswezkzeug nicht die 
Ausbildung einer sichtbaren Marke am Halse verhindere, wie 
Einige gestaubt haben, kkren unter 19 derartigaij von ras 
au^cMBchneten Mlen sedunehn, so dass man siso wcld an> 
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nehmen kann, dass die Art des Strangulationsw ( rk- 
zeugt's III ß eziehungaufdicörtli eil en Erscheinungen 
des Erh&nguDgstodes ganz gleichgaUig seL ilemer 
glaubt *), dass auf das veiBchiedenartige UervoitreteD eben dieser 
örtlichen Erscheinungen (der StranguIatwoamariDe) und auf die 
Art des StrangulaiMKistodes ftberiiaqpt die verschiedene Lage 
des Stndcea üb«, mf oder «nter dem KehUropfe erneu Ein- 
üsm heben dOifte; ia 50 von wie eii%eeeiobneteii FiHea hg 
deveelbe siriieheii KrfiBwpf und 2SiingeBibaii> aleo über, m 
9 auf denKehlkoiiie, und m aSFiOen oonilvt dertibcrmchlB 
ine den Veifaandhmgen? die Zimemmmeftelhmg unner Fille 
zeigt aber, daae die resp«. Lage des Stricke weder auf des 
Eradiönen oder nicht Erscheinen einer gefilibten Rinne, noch 
auf die verschied^artige Tödtung diurrh Stick- oder Schl^- 
fluüs irgend einen Einfluss liabe^ wa^ auch tlieoretiscii 
b^reiflich ist. 

Auf jene Rinne nun hnhen wir, so weit die Akten reicli- 
ten, die Erenaust^ AutVnerk.samkcit crerichtet, weil eben sie be- 
kanntlich m neuerer Zoit die meisten Discussionen veranlasst 
hat, und auch in der That für die Praxis der gerichtlidien 
liedicui eino^ entachiedeaen Werth zu haben scheint. In 
sem 106 F&Uen ww in 21 eine wahre Blutaustretung in dee 
ZeUgewebe unter der Haut der Strangrinne, d» b. SqgMUdioii 
Toibendeni in 50 FftUeo hßd dieee nicsht Stett». und ee leigte 
aicli ^ntkoAt die StraagobtionaBBrke in der Qeetalt emer 
pei^^unentaiti^ vcriditeten, end theSe inge benun um den 
genicB Hals, tiieüs nur eleDanpdee farana-gdblich ge&ibfcen 
Rinne von mehr oder weniger Tiefe; ui 35 FiUen endlich ist 
ibie Beacheifenhcit m den Akten nicht deudich genug be^ 
achriebeny im hier n Reaidtalen bomtst iperden sn kflnoMii 
Bei 71 lebend Krhftngten und geneii Beobachteten fand denv> 
nach nur 21 mal^ also in sieben Fällen nur zweimal, 

*) a. a. O. & 61. 
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eine wahre Eochymoee tn der SdangulationnRaike Statt. Bei 
drei Eihingten war diese in Besiefaung auf Hanlfirinmg -daidi- 
aua gar nicht benneriduur, und ao, wie man dieuMla annahm, 
dasB aie aidi mir bei au%eh&ngten Leichaainen ie%en kAnne. 
Ich habe bemerkt, daaa dergleichen gana weisse Strangrinnen 
meistens nur bei sehr fetten Subjecten vorkommen. Unter- 
suchungen, die vom Standpunkte der Physiologie aus ange- 
stellt werden, mögen zu cnnittein suchen, woher diese ver- 
schiedenartige BeschaÜenheit der Stranerniarke rülire: es wird 
dabei zu erwägen sein, dass auch (Iure Ii Ausschwitssung, nicht 
1)1 oss durch Zerrcis.sung vou Gefftsseii Blut in das Zellgewebe 
treten kann, dass bei Erstickten das Blut in der Regel flüssiger 
ist, dass durch Lage, Transport u. s. w. sich Blut auch nach 
dem Tode in die Qi^nd der Rinne hinsenken, dass überhaupt 
die Haut, und so auch die der Stranglinne noch nach dem 
Tode ihre Farbe verändern kann u. dg^. m.; üQr die gericht- 
liche Medicin bleibt die durch unaere Untersuchungen abermals 
beatfltigte Thatsachc, als solche, das Wichtigate, indem aie 
unwiderieg^ich bekrlfl^f dasa niclit immer nach dnem im 
Leben angelegten Strangulationawericienge ein wirklicher 
blutrQnatiger Bändruck am Habe dea Leichnama sichtbar 
sei, ▼ielmebr in nicht wenigen FAllen die Strangrinne aidi 
grade ao beadiafifen zeige, wie sie vorkommen kann, wenn 
em KOiper kiirs nach erfolgtem Tode aufgehängt wird*). 
Eb lat hieibd gana i^eichgültig, ob der Strick lange am Halse 
des lebend Erhängten gelegen hat, oder nidit (Esquirol), 
denn unsre Fälle geben Beläge genug , dass bei Menschen, die 
nach einer ganz kurzen Zeit abireschnitten worden , bald walire 
Sugillation, bald nicht enUstaiulcu war, uml eben so resp. bei 
solchen, die bis zur eingetretenen Verwesung gehangen hatten. 
Man wende nicht ein, dass Menschen, die erst vor ganz 
kurzer Zeit gestorben sind, (deren vieiieicbt noch warmer 

*) die oben nnter Mo. l-^d aniUlMi B ih togi ntww iiidiB. 
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Lelebnam au^diAngt wird») physiologisch kaum schon ab 
todt zu betrachten seien, da der Uebergang Tom L«ebeii sstim 
Tode nicht so plötalich, sondern aUmfthlig, und wie man ge- 
sagt hat, you System zu System geschähe^ so dass die niedeni 
Systeme noch eine gewisse vita minima haben, wenn die 
höhern schon abgestorben sind, iL s. w. — denn dieser Ein- 
wand wQrde wohl für die Physiologie, nicht aber für die ge- 
riditliche Medioin, ebien Werdi haben, die unter allen Um- 
standen den Tod eines Körpers da annimmt , wo die Wieder- 
belebuniersffthigkeit anlhflrt, und mithin z. B. einen Fall, wie 
den bekannten , 'von Metz'^er erzählten, wo oin büses Weib, 
das mit ihrem Mnnne in srl lechter Klie £rr1ol)t hatte, diesen, 
als er aj)t;p!r< tisch gestorben war, aufli;tni:te , um den Verdacht 
nicht aufkomnien zu lassen, dass sie ihn todt geärgert liabe, 
und alle almhehen FftUe, immer für ein Erh&ngen nach dem 
Tode erklären würde. 

Rem er behauptet*), dass in den Fällen, wo wahre Sa- 
giUation in der Stran^nnc fehlt, der Tod ein apoplectischer 
zu sein pflege; dies hat sich nach unsem Untersuchungen 
nicht besfc&tigty indem in dreizehn rnisrer FftUe, in denen keine 
bbtranstige Strangmarke gelunden wuide, der Tod entweder 
ohne alle Apoplexie oder dnrch Schlagdoss mid gleichseitige 
Efstickimg erfolgte. Ich glanbe flbeihai:q>t, dass die gewöhn- 
liche Annahme, dass Erhftngte entweder apoplectisch, oder % 
snflfocatorischy oder an beld^ Todesarten su^eich sterben, ge- 
wissermaassen sn modifidren sein dOrfte. In unsem 106 Fällen 
ftnd im Gänsen 9mal blosser Schlagfluss, 14mal blosser Stick- 
fluss, 62mal Beides, 5mttl keines Statt und 16 Fälle müssen 
ganz ausgeschlossen werden , in welchen die Section entweder 
gar nicht, oder so nachlässiu; ansjestellt "wurde, dass sie kein 
Resultat gab. Allein ich uiuss bemerken , (hiss nicht ein ein- 
zigesmal von einer Apoplexie mit wirklichem Bluterguss in» 

*)•.«. O. 8. 53. 
CMgwr Denkir. 7 
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Gehirn > sondern immer nnr von mehr oder weniger itaiker 
Congestion in den ainns u. s« w. die Rede ist; berOdorichtigt 
man nun, dass dergleichen Selbstmörder meistens entweder 
alte Trinker oder Menschen sind, die längere Zeit schon sn 
Geisteskrankheiten gelitten hatten *) , dass durch beide Mo- 
mente schon Congestionen zum Kopfe nach jeder Todesart 
sehr erklärlich werden , dass femer auch bei der reinen Er- 
stickung CongcstloTi im Goliiriie in diMi iiioistcn I'.iUcti sich 
vortiiulcn wird , weil das ühcrfüllte rechte Herz kein riickflies- 
sciides Blut mehr aufnehmen kann, dass cndhch die indivi- 
duelle Ansicht des Gericlitsarztcs und (He herirehraclite Mei- 
nung, bei solchen Aussprüchen, wie z. B.: „das Gehirn fand 
sich mehr als gewöhnlich mit Blut angefüllt, — war sehr blut- 
reich, — die Gehimgefüsse waren stark angeAÜlt^* u. dgL m., 
wie sie so häufig in äectionsverhandlungen voikommen, gewiss 
sehr viel mitwirken, — so wird man zugeben, dass die Apo- 
plexie als Todesursache nach dem Erhftngen sehr schwankend 
ist, dass von einer wahren GehimhAraorriiagie nicht die Rede 
sein, und strenge genommen, von einem „Tod durdi gdieromte 
Circnlalion'' gebrochen werden sollte, wie er sich, der Brfth- 
rung nach» in den meisten FftUen ündet. Damit ist es andi 
erklArt, wenn in 22 ran unsem FSllen, d. h. last im sechsten, 
das Gesicht d^ Leiche bleich, nicht roth. apoplectisch, ge- 
' schildert wurde, weil der Tod dmeh Hemmimg des Kreishmfes 
in der Bmst hier früher eintrat, als die Hemmung desselben 
im Gehirn das Leben endete **). 

Ein Zeichen, welches die Gewissiieit der wirklich im Le- 

*) Aus beiden Gründen i»t ein wnnsrii^ - buLdgt«? Uebenilf Über das GteUm 
keine celtrn' Kr^rhHnnni,' bri Acr Sektion Erhäniftrr 

*♦) In den, von neuern Beubacbtem Hufgpführtfn Knllni , wo weder in der 
Bnut, noch im Kt^fe, die Zeichen der Stockang«u tut Kreisläufe gefunden 
««rdm. ist wohl nidit, wie gesagt worden, der Tod „toid Oemüthe «oo- 
dem vifllrirht durch Druck der Nerven am Halse bewirkt worden. — Und war 
in allen dieaea FiUen aiicb woU das Rfinknnnarit «ntenodit «ORten? 
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lieii St-att n^fbabtcn Erhftng^uni; sehr erhf^ht, ist bekanntlich die 
am mäniihchcn Leichname sich vorfindende Erection und Spa- 
ren von ^^Saamcneriruss''. Diese Zeichen sind bei den 77 Ton 
uns imtersnchten Fällen Ton erhängten Mftnnem ISmal« »bo 
im fünften Falle vorgekommen*). Rem er hat a. a. O, 
darauf hingedeutet , dan anch bei Weibern nach dem Eihln- 
gnngstode ähnliche Spuren von Turgescens nach den Ge- 
achlechtsllieileii zu finden sdn dflrften^ ich habe aber meiner- 
aeita nur eine cAzige IVau unter 29 eihftngten Weibern gelonden^ 
bei der die Gesdilechtiäieile gerOthet, die rechte äussere Seham- 
lippc geschwollen und der Muttermund etwas geöf&et gefun- 
den wurde, wo aber nidit einmal ermittdt werden konnte» ob 
diese Wirkungen nicht von andern Ursachen herrOhrten, so 
dass jene Behauptung noch fernerer Bcstfitigung bedarf. Eine 
andre hierliergehörige Frage indess w&re die: ob nicht viel- 
leicht weit häufiger beim Erliängcn Kreeti(jii Stntt findet, als 
sie sicli später beim Leichnnm zeigt, weil sie vielleicht später 
mit dem Aufliören des Lebcnsturgor überhaupt und mit flem 
Eintreten des C'i)llapsus \^neder verschwand- Interessant ist m 
dieser Beziehmig wenigstens die Beubaciitung U u y c» n ' s 
der 14 Neger erhängen, und bei Allen Erection im Augen- 
blicke des Hängens sah; es wird gesagt, dass bei 9 nach einer 
Stunde noch etwas davon sichibar war, und es firagt sich da- 
her, wie die Erection sich später, und wie die B^chaffei^eit 
des Ohedes sidi bei den 5 Uebrigen verhalten haben mag? — 
Was den sogenannten Saametierguss hierb^ betrifit, so glaube 
ich, dan wohl nicht eigentlich Saamen-^sculalion, sondern 
vielmehr Eigoss von Liqnor prostaticus Statt findet, wenigstens 
ist nichts Anders in den von mir ad^fbhrten Fällen beobsch- 
tet worden» 

*) Austritt von Faecea am Mai<Ularine nur viermal unter 106 Fällen. 
**) R0TII« n^dis. firuif. et itimg. 4e annte, 1823. 

7* 
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Uebersichtlicli zuNnmmengestellt ergeben sicli aus ubigeii 
Elrtirteningcn f( iIl'ci ule I laiiptsAtze : 

1) der Tod durch Rrhäiigcn iiif stellt iii den meisten F&i- 
len durch Hemmung der Circulation; 

2) eine durch Farbe und Beschali'enheit der Haut am 
Halse auffallende Spur des Strangulationswerkseuges ist, an 
und fitr sich genommen, ein unsicheres Zeichen dafikr, dass 
das Erbftngen im Leben Statt gefunden; denn 

3) es kann ein Strang, womit ein Mehl^h imr wenige 
Stunden nach dem Tode au^diAngit wird, gana dieselben Ört- 
lichen Erscheinungen am Halse bewirken, die in den meisten 
Fällen bei lebendig Krhflngten vorkommen; 

4) diese sind braungelblich gefibrbte, wie verbrannte^ leder- 
artig anBuftkhlende und sni schneidende HautsteUen oder grOa~ 
sere Furchen an der Stelle, wo der Str^ig gelegen hatte, 
oder, DI den seltenem FftUen (3Vi:l) wahrer blutrOnstiger 
Eindruck ( Sugillation, Ecchymose) an dieser Stelle; 

5) ein Körper, der längere Zeit nach dem Tode au%e- 
hängt oder erdrosselt wird, zeigt weder die eine, noch die 
andere dieser Erscheinungen; 

6) die Verschiedenheit des !,M'\v;ililten Strangul.itiouswerk- 
zeuges hat nnf che verschiedene AushilduiiLi; der wesentlichen 
Mcrknwilr drr Strnncrtnnrke (No. 4) keiiiet- l«'iiiduss; 

7) ebeii so weiiii: hat ihn ilie verschiedene resp. JLage des 
btrangulationswerkzeiiges zum Kehlkopfe. 

Im Wesentlichen uanz mit den meinigen fibereinstinunend 
waren die Versuche ürfila's an menschlichen Leichen*). 
Zwölf Kör])cr wurden . und zwar 3 unmittelbar nach dem er- 
folgten Tode, 3 nach 24 Stunden, 6 nach 2, 6,8, 12 und 
18 Stunden au%ehfingt, und „le sillon fait par la oorde, la 
peau de ce siUon et le tissu celhilaire sous^cutan^ qui y cor- 

*) a. a. O. S, 381 tt. f. 
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respond ötaient absoiument tds qa'ik viennent d'^tre d^critn 
eD parlant de la snspensioii {»endant la vie". Orfila schliesst 
hieraus, noch weiter gehend aU wir, dass in der Mehmhl der 
FflUe der Strick (das Strangulationswerkzeug) dieselben Er> 
scheinungen hervorruft, das Individuum mag todt oder lebend, 
der Leichnam warm oder kalt au^ehingt worden sein, so dass 
man also nach dem Zustande der Strangrinne nioht die leichteste 
Vennuthung (la plus legere prteomptioit) haben könne, dass 
die Strengulation vor oder nach dem Tode geschehen sei. — 
Beaud6, der diesen Orfil a' sehen Versuchen beigewohnt zu 
haben erzfthlt*), und selbst iiucli Minen uhnlichen angestellt 
hat, hostutigt gk'iclifalk (S. 22). ilass die Strant^rinne „in 
vielen Fallen" nicht untersclieiden lus.sen kann, ob das Auf- 
häii*reii vor odiT iiaeli tlem Tofle Statt ;£jehnbt hatte. 

•Seitdem ich durcl» meine eigenen Versuche auf die obigen 
Ergebnisse, betreffend die Strangmarke^ gelangt war, hal)e ich 
Gel^^nheit gehabt, dieselben in einem wichtigen Gehchtsfalle, 
in welchem die Todesstrafe in FVage stand, in dem nm flieh 
abgegebenen Gutachten zur Spradie zu bringen. Der Fall ist 
so gans hierhngebArig, und hat zu so vielen Verhandlui^n 
Seitens des Denfensors und der Obducenten Veranlassung ge» 
geben, dass er an sich lehrreiGh, und eine practisch-forensische 
Efgftnsung der obigen Abhandlung ist, weshalb ich denselben 
im wesentlichen Auszüge hier mittiheile. 

Eusebia N. hatte am 2. Juni 18 — Abends um sieben 
Uhr in einem Holzkeller ein (rdfes und lebens£&lüges) Kind 
heimlich geboren. „Als djia Kind von mir schoss, deponirt 
sie, iiii- es etwas an zu schreien und liel aiü' Stroh, welches 
vor mir neben dem li.tiiki i! j 1; und liier sali ich es liegen, 
als iclt Wieder zu mir gekonnuen war. Die Nabelschnur war 

*) VUrnaitt mr an om de potyphaskt mivi de eoomUntfan« iii«iUco-\b|$^« 
HUT la mort per MqMnfion. ^rb, 1826. d. (A«» de? «um«. Bi!U. «AAb. 
Jita, 1826.) 



Digitized by Google 



lux Venudi«:: uu«i li«obachtungeii 

nodi gans; da (fie Kacfagebuit noch nicht fort^gcgaiigen war» 
so konnte ich midi nicht backen und muaste es liegen laaaen. 
Bald nachher kam aber die Nachgeburt^ mid j&el gieichfiüla 
«uf daa Stroh. Nwi nahm ich das Knd in die Höhe, sah 
ihm in das Gesicht wid bemühte nicht, dass es athmete, ea 
war \ielmehr ganz still. Ich riss mm die Nabelschnar durch, 
so dass ein kinges Ende an dem Kinde blieb; unterbunden 
habe icli sie nicht, weil icli (Uus jiicht vcrjsUuid. Soduun legte 
ich daä Kind wieder auf das Strub , holte eine im Keller be- 
findliche Wasserwnnne lii rbei, und legte die NachL^eburt hin- 
ein. Als icli dk' Nabelsclinur abgerissen und das Kmd wieder 
auf die Erde und auf das Stroh gelegt hatte, bemerkte ieli, 
dass es einigeniale mit dem Munde seimappte, gleich darauf 
aber wurde es still, und habe ich seitdem nicht bemerkt, das& 
es noch gelebt hätte/*^ 

,Jch stellte nun die Wasserwanne mit der Nachgeburt bei 
Seite, setKte mich wieder auf den Hauklota, bheb jedoch nur 
kurze Zeit aitaea, stand sodann auf mid deckte Stroh aber 
das Kind. loh <ha( dies, damit nicht, wenn Jemand in den 
Keller kommen sollte^ das Kmd geseh^ werde. Endlich nahm 
idi etwas Hob mid giiig damit in die Koche, indem ich die 
KeUerthür mschloss/^ 

„Kun vor 8 XJhr ging ich wieder in den Holakeller hin« 
unter, um su sehen, ob das lOnd vielleidit wieder «u%elebt 
wftre. Ich nahm das Stroh von dem Kinde herunter, sah das 
ISnd an, fand, dass es ganz still lag und nicht atliniete, son- 
dern todt war. h-li hob nun den Kopf des Kindes in die 
Höhe, zog etwa 6 Strohhalme heraus, und wand (hese ein 
paarmal um den lluls , legte sie grade, 7.0g sie jedoch nicht 
aelir fest an. IcIi war an jenem Abend so in Angst, ciass ich 
nicht recht weiss, weshalb ich dem Kinde Stroh um den Hals 
gewunden habe. Ich glaube aber, dass ich es tieshalb that, 
weil ich nicht wollte, daBü d&6 Kind wieder schreien und auf* 
lebiiti mochte.'* 
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Die Bdndesleiche wurde angefunden und am 7. Jum die 
geridiUiche Section derselben unternommen. Idi beschrftnke 
mieh hier darauf, nur die wesentlichen^ das vorlio<^efi(le Thema 
berührenden Befunde aus dem Sectioiisprotocol! init/utlicilen, 
indem ich nur .suiuiiiarisch vorher nocli aiitVilin . i[a-,s die Ob- 
ductiun ergab, dass ilas ICind vull.staiKlig reit gewe.seii war, 
dnss es in und nach der (lelnirt gelebt (^athmet) gehabt hatte, 
und duss die Leiche noch selir weni«; von der Verwesiniti; er- 
grilfen wordeu war. in Beziehung^uf die Tudesart lieissc es 
im Obductionsprotocollc : „Die Lippen zeigten eine schmutzig 
grOnUche Farbe, — die Farbe des ganzen Ueaichts war sdir 
dunkelroth^ beinah blauroth , — die Glieder waren biegsam. 
Die Augen waren geicbloaaen, die Zunge li^ hinter den Kie&m. 

Um den Hab war ein aus 4 Strohhalmen bestehendes 
Band dreimal geschlungen, und auf der rechten Seite in einen 
Knoten geschürzt. Nach der Entfernung desselben sah man 
deuHich die EindrOcke, wek^ jeder einsebie Strohhalm ge^ 
macht hatte. Diese hatten eine weissere Farbe ab die Übrige 
Haut des Halses, dagegen die schmalen Falten und Erhöhun- 
gen , wddie sich zwischen den Strohhalmen gebildet hatten, 
meistens rötlier gefärbt waren. Getnachte Einschnitte zeigten 
an mehreren dieser rotJien Stellen, wenn gleich nicht tax allen, 
eine, wenn schon schwaclie, doch deutlich erkennbare öugil- 
lation m der eutis. 

Naelideni die Jirusthöhle geüdnct war, wurde vor allem 
die ÄiftrOhre besichtigt. Es fand sich in ihr kein JSchauni 
und keine Flüssigkeit irgend einer Art, auch war üire Schleim- 
haut nicltt geröthet. 

Die Lungen hatten eine helle, beinah rosenrotlie Farbe 
und fällten jede ihren IHeorasack beinah aus. Die Subatans 
der Lungen war vAllig geaond, keine Spur von Fflulniaa daran 
m bemerken» und enduelten dne Menge von Blut, die, soweit 
solchfla nach dem Augenmaaas geechitst weiden konnte, grösser 
war, ab sie gewöhnlich bei neugebomen Kindern, auch wenn sie 
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geadimety angetroffen wird. Der Herzbeutel war im natürlichen 
Zustande und enthielt kein Wasser. Das Uers war in allen 
seinen Thetlen natOrlich gebildet. Das eirunde Loch war 
TflUig offen > eben so der dnctus arteiiosus Botalli. In simmt- 
lichen Herzhöhlen war etwas schwarzes Blut befindlich, dessen 
Menge im Ganzen 1 % bis 2 Drachmen betragen mochte. An 
den grossen Geftsstflmmen in der Brust, in der Luftröhre, 
dem Kehlkopfe, der Speiseröhre war nichts Normwidr^es oder 
Ungewöhnliches zu sehen^ Die Leber hatte ihre normale 
(jrösse, eine dunkle braunrothc Farbe, wie sie aucli die Milz 
zeigte, die jedoch vcrh&ltnissmässig weniger Blut enthielt, als 
die Lcher. Die Nieren waren natürlich beschaffen und cnt- 
Iiielten verhäitnissmässig viel Blut. Die iiiutaaliäufung m den 
grossen Gef&s.sst&mmen des Unterleibes schien ziemlich bedeu- 
tend, ohne doch auffallend zu sein. 

Die allgemeinen Bcdeckimgen des Kopfes zeigten schon 
Ausserhch eine ziemlich dunkelrothe Farbe ^ doch war keine 
Blutei]^e8sung unter ihnoi b^ndlicb, aodi kdne Verletzung 
irgend einer -Art vorhanden. Die Schfldeldecke hatte eben&Us 
eine bläuliche Farbe, welche von der starken BlutanfoUung in 
den Geftssen md Sinus der harten Hbmhaut, und nicht von 
eigosaenem Blute hexrührte. Ausser dieser Membran zeigte 
sidi auch die pia mater stark mit Blut angefeilt Die Sub- 
stanz des grossen Gehirns -war, wie immer bei Kindern, sdbr 
weich, fast breiartig, von röthlicher Farbe, übrigens in ihrem 
natürliclieii Zustande. In den Seiti n w iiii ikeiii war keii^Vas- 
ser befindlich, die A(iergefle<litc aber sehr aufgetrieben und 
von dunkchotlicr, la.si schwärzliclier Farl>e. Ani klcint n (iehirn 
zeigte sich, ausser der beträchtlichen Blutanliäufung in semen 
Getjissen, nichts Bemerkenswerthcs. Die öiaus an der basis 
cranii enthielten eine bedeutende Blutinenge; Verletzungen der 
basis cranii oder Blutaustretungen wurden nicht gefiuiden.'' 

Die Obducenten zogen aus obigem Befund folgende Schlüsse 
zur Begutachtung des Falles. 
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1) Das o]>diiciito Kind ist eiii reifes uiid ausgetxagenes, 
und folglich lebensfäliig gewesen. 

2) Das Kind hat nach der Geburt geadimety und fo^ch 
nadi der Geburt gelebt. 

3) Der Tod des Kindes ist durch Schk^- und Stickfluas 
erfolgt. 

4) Der Tod durch Schliß- und Stickfluss ist durch die 
StrangttUtion mittdst des um den Hals des Kindes gewickel- 
ten Btrohbandes höchst wahrscheinlich heiheigefiahrt worden. 

Gegen den vierten Punkt dieser Folgerung^ madite 
eiste Defonsor mehrere Einwendungen ^ indem er namentORi 
die Richtigkeit des von den Obducenten angestellten Satzes 
bestritt, dass, wenn es erwiesen sei, duss dem Kinde das um 
den Hals geschlungene Jstruliseil walirend tles Lehens und nicht 
erst nach dem 'J'ode umgelegt wurden war, hieraus nothweiidig 
folgen müsse, das Kind sei strangulirt, da Erdrosselli- Kdi^lich 
an Stick- und Schlagfluss sterben. Der ap()j)leetis(he Tod 
des Kindes, meinte der Defensor, könne aber noch durch an- 
dere Ursachen herbeigeführt worden seui, wenn gleich ihm 
auch das Strohbaiid bereits wälirend des Lebens umgelegt 
wftre. Zugleich rügte er, dass, wiewohl es hierauf vonsugsweise 
ankomme, von den Aerzteii dennoch nicht angegeben sei^ ob 
das um den Hals des Kindes gewundene Strohseil so fest zu- 
sammen geschnflrt war^ dass es hieran nothwendig sterben 
musste, wenn es vorher lebte. Ebenso suchte er die Beweis- 
kraft der Sugillationen, worauf Obducenten ihre Behauptung 
von dem Leben des Kindes bca' Anlegung des Stranges um 
den Hals vorzugsweise statEten^ ihres Werthes zu berauben 
und ^ in ein sweideutiges Licht zu stellen , indem er zugleich 
auf einen vermeintlichen Widerspruch aufmerksam maclite, der 
zwischen daiii übductiojJüprotocolle und dein Ohduetionsbe- 
riclit Statt finden soll. In jenem heisst es niunlieh : Ge- 
machte Einschnitte zeigten au uielurereil dieser rütheru Steileit, 
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(in der 8traiigulatioiisniarkc ) wenn gleich nicht an allen, eine, 
wenn schon schwache, docli deutlich erkennbare Sutiilhitioii in 
der Cutis." Ani JSchlusse des hegutachteiulen übductions- 
hcriclits wird hinircueii gesagt: ,.Da indessen diese »anze Er- 
scheinung der buiiiiiatiort so unhcdcutond ujid wenig sichtbar 
war, dass eine Täuschung der Sinne dabei möglicherweise mit 
unterlaufeu konnte > so iu^en wir Bedenken getragen, den 
aus dieser firscheinung gesogenoi Schluss als unbedhigt und 
völlig gewiss hinzustellen^ sondern uns begnügt, ihn für höchst 

Srscheinüch ku halten.^' Endlich bemerkte nodi der De» 
or in seiner Vertiieidigungasehiiflt: „Es ist gewiss wenig- 
stens ebenso wahrscheinlich, dass ein neogebomes Kind, welches 
in einem kalten niid fiBuchtoi Keller eine Stunde lang ohne 
Bedeoknng, ohne Wartung und Pflege liegt> vielleidit bdm 
Oeffiien der ThCbce der Zagluft susgesetxt ist, vom Schlage 
getroffen wird, ohne dass es erst ehiiger Strohhslme bedarf, 
um den apoplectischen Tod heibekufilhren.'^ 

Wegen des obenerwähnten Widerspmches wurden die 
Obducenten zu Protocoll vernommen, und sie erklärten, dass 
sie die Suu^illation am Halse des Kindes hei iler Ohduction 
deutlich erkannt hätten, ohirlcicli diese nur uiibedeutcjid und 
wenig si( hthar i^ewesen wäre, weshall) sie sich später zu der 
Notiz veraidasst fanden, dass eine Tauschuni; der Sinne leicht 
unterlaufen koiuitc. Wenn sie inflessen (hcse Bemerkung nicht 
glcicii im übduetionsprotocolle gemaciit hätten, so durfte sie 
dies keineswegs d^haltcn . dieselbe nachher im Obductionsbe- 
rieht zu machen, und fänden sie hierin überall nichts Wider- 
sprechendes. Demnach wurden die Akten dem Richter zum 
Spruch vorgelegt, und Inquisitin in erster Instans Bum ^tau- 
penschlag und lebenswieriger Zuchthausstrafe venirtheilt. Gegen 
dies Erfcomtniss a|>pellirte nun die N., und ihr aweiter De- 
lensor griff eben&lls das medicinisohe Gutachten sn, indem er, 
noch emen sehr gewa^en Schritt weiter gehend, als sein frohe- 
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rer College, behauptete, dass, da das Kind an und für sich 
schon äusserst schwach war, und mit ununterbuiideuer Nab^ 
schnür in einem kflhien und feuchten Keller eine Stunde lang 
Mckt liegen blieb, es nothwendig todt sein musste, als 
ihm das Strohseil umgelegt winde (!) 

«Auf seinen Antrag wurden deshalb den Obduoenten die 
Akten sur Aligabe ihres Gutachtens darüber vofgeüegfc: ,,ob, 
nach den ausgemittelten nflhero Umstanden der That^ ansu- 
nehmen sd, dass das Kind der biquis. su der *Zeit, wo 
sie demselben die StroUialme um den Hals gewimden, — 
nadi 8 Uhr Abends — nodi gelebt habe> oder schon todt 
gewesen sei?" 

Hierauf cniiederte der Physicus . dass die Nichtuntcrbin- 
dung der Nabelschnur keinen erheblichen Naclitlieil l)rir!ge, 
da sie nur selten eine Blutiintr lierbeiffthre , ja vielmehr in un- 
zähli|ren Fällen gar keine naciitheiliu;en Folgen habe, wie dies 
zur Genüge bekannt sei. Das stundenlange Liegen des Kindes 
in einem feuchten und kalten Keller hätte demselben zwar 
l^cht gefälirlich werden können, allein dass diese sch&dliclie 
Potena das Kind des Lebens nothwendigerweise berauben 
muflste, wie der Defensor behauptet, könne durchaus nicht 
angenommen werden, da es Jedem einleudite und durch tag- 
liche Er&hnmg erwiesen sei, dass Kinder unter Ähnlichen 
Umsttaden oft noch Ifingere Zeit leiben können. H&tte also 
die Mutter^ der ohnehin eme geabte und geschftifte Beobacfa- 
tui^sgabe abgesprochen werden mflsse, das vielleicht nur 
schwaehe Lebensseicfaen gebende Kind für todt gehalten, so 
folge hieraus noch keineswegs, dass es auch wirklich todt 
gewesen sei. Die ausgemittelten nähern Ümst&nde der That 
bewiesen sonach durchaus nichts weder für nuch gegen das 
Leben des Kindes zur Zeit als die Strohiiaime uiii den Hals 
gewunden wurden, und sei es. nach diesen Umstünden, ebenso 
wohl inöglieii , dass das Kind m dcn^ fraglichen Augenblick 
noch gelebt habe, sds daas qh schon todt gewescu sei. EjätiUcli 
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sagten die Obducenten, dass sie ftl« Hauptbeweis für die wfih> 

rcnd des Lebens erfolc^ Strju -ulution die Gegenwart von 
Sugillationen in der Cutis aufj^estellt liätti-ii und aricli von 
diesem ik-woist- behaupte der Defensor, dass er prohleiiiatisch 
wfire. Alle uiterea Lelirer der ffericlilliclien Metlicin seien aber 
der Meinung, dass bei UbiiKHi; l'.rhängten uder Erdrosselten 
eine Sugillation in der IStrajigrinne sieh zeige, und dass, wo 
diese fehle, man auf Anlegung des Stranges nach (!em Tode 
8U sclüieSHen bereehtigt sei. In neuem Zeiten hätten zwar 
verschiedene Beobachter behauptet, dass in manehen Fällen 
bei notoiiach Erhflngten oder Erdrosselteo diese Sugillation 
fehlen könne, so dass man aus dem Mangel der SugiUatian 
nidit mit Gewiasbeit folgern dürfe» dasa das Band oder der 
Strang erst nach dem Tode um den Hals gewunden seL Ob- 
gleich nun dieser SatB von der KOni^. Preuss. wissenschaft- 
lichen Deputation für das Medidnalwesen bestritten worden 
wfire, so hfttte doch Niemand die Behau])tung aufgestellt, dass 
wirkliche Sugillationen bei Solchen gefunden würden, die nicht 
während des Lebens, sondern erst nach dem Tode uufgcliängl 
wären. Wenn daher rlic Abwesenheit von Sugillationen in der 
Strangrinne JUcht bew eise, dass der Ttnl auf andere Weise schon 
vor dem Krhc'ingen oder l'>(!rosseln erfolgt sei, so bleibe es 
doch un/weifelhcjft iicwiss, dass wo wahre Sui^iiiation in der 
Strangrinne gefunden wird , der Strang während des Lebens 
angelegt sei. Dem Obductions - Protocoll zufolge wfire aber 
bei dem fraglichen Kinde wahre Blutaustretung in dem Ge- 
webe der Cutis zugegen gewesen, und es hätten diejenigen 
Falten der Haut, weiche zwischen den einzelnen Strohhalmen 
des Bandes sich gebildet hatten, meistens eine röthere Ffir- 
bung gehabt, als die übrige Haut; diese Erscheinungen könnten 
unmdj^di nach dem Tode, sondern nur wfthrend des Ldbens 
entstdien. Wo sie also vorhanden wfiren. mftsste mit voUm 
Recbte auf Anlegung des Bandes während des Lebens und 
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auf wirkliche Strangtilation geschlossen wprdcTi. Demnach be- 
stätigten die Obduccnten lediglicli ihr früheres Gutachten. 

Indess auch hiermit fand sich der Richter zweiter Instanz 
noch nicht befriedigt, und forderte virlnn hr ein Superarbitrium 
namentlich (denn eine vierte Frage übergehe ich hier, als nicht 
von Tnteresse fta daa Thema dieser Abhandlung) Ober fol- 
gende drei Fragen: 

1} ob der Tod des Kindes die Folge eines Schlaga 
flnsses, Terbunden mit Erstickung, oder ohne die letztere, 
gewesen? 

2) ob, im letztem Falle, der Tod durch Mangel an Pflege 
und Wftrme heiheigef(\hrt worden? 

3) ob das Kind noch gelebt habe, als ihm etwa eine 
Stunde nach seiner Geburt ihis Strohbaiu^ingeleul worden? 
worauf im Wesentlichen dem RicJitcr Folgciidcs geantwortet 
wurde: 

Es ist aus physiologischen Gründen sehr begreiflich . wie so 
eine Streitfrage wie die vorliegende, ob Schlag- und Stick- 
flusS; oder Eines olme das Andere getödtet habe, sich so selir 
häufig in Ahnlichen gerichtlichcti Fällen wiederholt, da Beide 
streng genommen nur Ausdruck Eines und desselben Todes, 
des Todes durch Hemmung der Circulation sind , die sich bald 
mehr in d^ Centralorganen, dem* Herzen und den Lungen^ 
bald mehr im so bhitrcichen Gelnm ausspricht, wo die grossen 
Blutmassen sich durch verhinderten Rückfluss in das Herz 
anh&ufen mttasen, wenn dieses eben au%ehört hat tiiAtig zu 
sein. Nichts desto weniger drückt sich £e Hemmung des 
Blutkrei8hni& fci ihren Extremen bald vorzugsweise im Kopfe^ 
bald eben so herv orspringend in der Brust aus, und dies sind 
die Fälle, die man unter {lie beigebrachten Benennunccen 
„Schlagfluss" uiuT ,.Sti( kfluss" suhsuniirt. Wenn wir nun die 
Sectionsresultate bei dctn fraiiliclioii Kinde erwftijeii , so wird 
nicht schwer 7,n beweisen sein, dass dasselbe in dem orlnu- 
terten Sinne, an Schlagfluss, nicht aber an Erstickung ge- 
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storben sei. Ffir den a]ioplectisdien Tod sprechen die ROthung 
des Weissen im Au<^c, die dunkelrolJie Gesichtsfarbe, die 
gleiche Farbe der äusscni Kopflx'deckungeii , die starke Blut- 
anfOlluiiii der Cjt fasse und Sinus der harten Hirnhaut und 
der pia inater, die Auftreiliun*; und fast schwftrzlielie Farbe 
der Adere^eflechte , und die beträchtliche Bhitnieriije im kleinen 
Gehirne und den Sinus an der bchudeigruudüache , wonach 
der apoplectische Zustand klar erwiesen ist. Dagegen zeigte 
sich die Zun<re hinter, nicht swischen den Kiefern li^end, — 
die Schleimhaut der Luftröhre war nicht geröthet, noch ent- 
hielt die Luftröhre sdiftumige Flüssigkeit, — die Lungen hatten 
dne helle, beinahe rosenrothe, also tiichty wie bei Erstickten, 
eine dunkle Faibe, — die Müs war als weniger blntieidi ge- 
schildert, wflhre^^ancii dies an sich höchst blutrnche Organ 
bei Erstickten in cien meisten FftUen IlberftUt vorkommt, — 
wid, was das Wichtigste, „in sämmt liehen Henli<den war 
etwas'' (d. h. in sänuntiichen HerahAlen die kaum in An- 
schlag SU bringende, geringe Quantität von IH bis 2 Drachmen) 
schwarses Blut, während der StickfluM sich (hirdi eine 
walu-e BlutüberfOllung und swar in den meisten FflUen vorsugs- 
weise der rechten Herzhalfte characterisirt , und aus einfachen 
und bekannten j)hysiolügi.schen , hier niclit zu erörternden 
Gründen characterisircn muss. Nach allen diesen übereinstim- 
menden Section.M ( sultaten ist f\'.<.' das fraf^liche Kind gar nicht 
an F-rstickung gestorben. Die tur die Annahme einer «solchen 
an2;cführten Gründe waren nicht entscheidend i^enug, um dieses 
Urtheil umzustossen. Dahin gehören: die Biegsamkeit der 
GHieder der Leiche, die an sicli nichts beweisen kann, da sie 
nacK so vielen andern Todesarten gleiclifall^ l)eol)||||itet wind, 
die Angabe der Obducenten, dass in den Lungeft canl^p^Os-' 
son^ Menge von Blut als gewöhnlich enth.- !^ - n Tf^wesen, die 
emerseits mit der oben beschriebenen Farbe des Lungen im 
Widerspruch xn stehen scheint^ andrameitB zu unbestimmt ist» 
und endlidi die sngefiDhrte Beschaffimheit der grossen Geftss- 
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st&mme im Unterleibe , die eine ziemlich' bedeutende „aber 
nicht auifalknde*' Biatanbftufung xeigten, die eben so wenig» 
als die oben erwogenen Besoltate, gegen die Summe der ent- 
gegenstehende]! entocheidend genannt werden kann. 

Der Tod durch Sdilagfluss» bekanntlidi eine hAufigp Todes - 
art Neugeboroer, verdankt aber einer Menge von Ursachen 
seine Entstehung, von welchen im voiliegenden Falle nur der 
„Mangel an WJlrme'% ala erweislich, beleuchtet su werden er- 
hmdit. Es kann nftmhch unbestreitbar die Möglichkeit kaines- 
wegs in Abrede gestellt werden, dsss ein neogebomes Kind 
im Verlaufe einer Stunde i^etödtet werden könne, wenn es 
nfiokt " die IStrohbedcckunix kann liier nicht in Anschlag 
koniuicn — in einem KeUer lioircn bleibt. Ks ist bekannt, 
(lass ein gewisser liolierer (jrad vtin äusserer A\'urme dem 
Neutj^ebomen, das ans dem wannen Frucbt^\'asser, in welchem 
es im Mutterieibe schwimmt, in die kältere Atmosphäre sc hnell 
übertritt, nothwendig ist, und selbst noch längere Zeit nach 
der Geburt zum Fortgedeihen notliwendig bleibt, und da im 
vorliegenden Falle die Differeni in den Temperatuigraden noth- 
wendig eine sehr bedeutende sein musste, so kann mit Ge- 
wissheit nicht behauptet werden, dass die UmstAnde, unter 
denen das Kind gelebt hat, nicht ftr sich natOriiche Veran- 
lasBung sum Tode haben werden können. 

Ist hienuu^ die Mo^iehkeit ssugegeben, dass das Kind 
der In^pnsitin schon Tentoüben gewesen, als sie demaelben 
das Strohfaand umgelegt, so wird weiter an untersuchen sein» 
ob der Leichnam Erscheinungen darbot, die fOir das Erdroaaeln 
im Leben sprechen? Die Obduc€fitef» haben bereitÄ ausführ- 
lich erörtert, ila-Sü die Zeielieii, woraus man auf ein un lieben 
erfolrrtes Firdroaseln, F'.rwürijen. FirliÄnijen. im (legensatv.e ku 
einer, erst nach dem Tode erfolL^ten (jc\s aiLlli«;it.i;Lrl<eit der Art, 
schliessen kann, in den nruern KrfaiiruJigeu und IJearbeifnn- 
gen der Lreriehtlichen Medunn \neles von dem, ehemals ihnen 
fälschlich zugeschriebenen Werthe verloren haben, und es ist 
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vielleicht betrübend, hier anzumerken, dass der praktisclie 
Werth dieser Symi»tonie immer mehr sinkt, jemehr die Ge- 
nauigkeit iu den betreffenden Untersuchungen steigt. Die Be- 
scliaftenheit der sogenannten Stransjinne aber und der iiiiuTe 
Sectionsbefmid gelten für die II;iu})t - Kriterien , nach denen 
hier treurtlieilt wird. Mensclieii, die den J''rh;iiiu:;ungstod star- 
ben^ welche also noch wüiirend ihres Lebens eine, den Hals 
von aussen zuschnürende Cje\v;üt traf, starben entweder durch 
Stickfluss oder durch Bluts{ lilajj. oder durch Nervenschlag. 
Obgleich nun bei dem Kinde der Eusebia N., nach obiger 
BeweisfÜ&hruiig, der Tod duicli Schlagfluas erfolgt ist, dieser* 
aber an sich noch nkbt auf äussere Gevraltthfttigkeit su 
acfaliessen berechtigt» ao bleibt als Haapdcriterium fOr die 
Entscheidung im Torli^oDden Falle die Besdbaffisnheit der so- 
genannten Strajigulationsniarke allein Obrig. Wir wieder- 
holen nicht die yon den Obducenten bereits angeföhrten, 
und noch leicht sehr bu Termehrenden neaem Eifthrongen, 
wonach nicht immer bei im Leben Strangulirten eine wahre 
bhitrOnstige (sugilßrte) Furche am Halse« als Folge des angelegt 
gewesenen Strickes u. dgl. sichtbar zu sein braucht, und beleuch- 
ten nur ihren Satz, dass wirkliche Sugillationen nicht bei Sol- 
chen gefunden werden könnten, die nicht während des I^ebens, 
sondern erst nacii dem Tixle auf^ehünijt worden waren. Ucber 
den Befund in dieser lk'^ieliun|^ s])reehen sich die Obduct nten 
in ihren verseliietieucn Berichten nicht ganz gleichlautend aus. 
Nach dem ObductionsprotocoUe ..sah man dtuitlich die Kin- 
drücke, weiche jeder einzelne Strohhalm gemacht hatte. Diese 
hatten eine weissere Farbe als die übrige Haut des Halses, 
dagegen die schmalen Falten und Erhöhungoi, welche «ich 
zwischen den Stiohhalmen gebildet hatten, meistens röther ge- 
filrbt waren. Gemachte Einschnitte zeigten an mdureren die^ 
ser lAthem Stellen, wenn gleich nicht an allen, due, wenn 
schon schwache» doch deutlich erkennbare Sugilhriaon in der 
Cutis.*' Im Obductionsberichte wird diese sogenannte Sugil- 
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lation noch deutlicher beschrieben — oder vielmehr der Be* 
grü^ irenn er im Sinne der besten filtern Lehrer über gericht- 
fifllie Medidn au^efrsst «ird^ noch dahin beschrankt — dass 
im Qewebe der Cutis selbst kldne rothe Pünktchen sichtbar 
gewesen seien, und es setien die Obducenten endlich noch 
hinso, dass diese ganse Erscheinung der Sugillation so unbe» 
deutend und so wenig sichtbar gewesen^ dass dne Täuschung 
der Sinne dabei möglicherweise mit unterlaufen konnte. Nach . 
diesen Besclircibiuigcii cndiicli kann auf das, in dem nach- 
träglich eingereichten, nach mehr als anderthali) Jahren aus 
dem Gedflchtniss niedergeschriebenen Bcriclite des ersten Ob- 
ducenten gcbrauciitc '\^'()rt: — „wahre lyiitaustretung" w.'tr in 
dem (jewehc der Cutis zugegen — keine Rücksieht gctiüiumcn 
werden. Es steht also fest, dass eine eigentliche walire Sugil- 
lation, Austretung von Bhxt aus seinen Gefässen in das umlie- 
gende Zellgewebe, worin es bei gemachten Einschnitten deutlich, 
meistens ab Coflgulum» sichtbar wird, I)ei dem Kinde nicdit 
beobachtet worden , und treten wir darin dem Urtheüe der 
Obducenten bd, dass eine solche Sug^tion in der Tliat selten 
oder nie bdm Erdrossehmgstode Toritommt. Die geringe 
stellenweise Rölihung aber in dem Gewebe der Cutb^ grade 
urie sie bei dem lEinde quaest» beobachtet worden, kann 
ebenmfissig erzeugt werden , wenn emem EArper kurze Zeit 
nach dem unzweifelhaft erfolgten Tode dn Strangulationswerk- 
zeug um den Hals gelegt wird, wie dies neuere Untersuchungen 
und Versuche *) erwiesen haben, und wie dies auch theoretisch- 
physiologisch unter Berücksichtigung der. kurze Zeit nach dem 
Tode noch nicht ganz erloschenen \\ arme des Köqiers , iioch 
nicht eingetretenen Gerinnung des Blutes und Todtenstarrheit 
der Hautgebilde, schon a priori nicht zu bestreiten wäre. Län- 
gere Zeit nach dem Tode dagegen bewirkt ein umgelegter 



■*) Eben die UMiigair obeo mitgetiieilieii » «d die wir» mr Zeit der Ab- 
gabe dieses Cataditeiif» «Uefai ye t weben konnten. 

Caqier Denk«. 8 
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Strang diirchnus keine Verändcniiig am IIulsc mphr, und da 
nun das Kind actenmässig jedenfalls nur eine Stunde gelebt 
haben kaEUi, in den Verhandlungen selbst aber gar keine Gründe 
vorliegen, einen \Hel firülier erfolgten Tod anzunehmen, so kann 
auch die Mögbchkeit der Anlegung eines Sti-angulationswark- 
Zeuges kürzere Zeit nach dem Tode und der Erzengong der^ 
bei der Obduction am Hülse vorgefundenen Verftndmingen auf 
diesem Wege, nicht in Abrede gestellt werden. 

Aua aUen diesen GrOnden mussten «üe oben genannten 
drei Fragen dahin beantwortet we^en: 
ad J) dass der Tod des Kindea die Folg^ eines Schlagflusaea, 

ohne Erstickung gewesen; 
ad 2) dass möglicherweise der Tod durch Mangel an Pflege 

wid Wftrme herbeigefilhft worden sein konnte; 
ad 3) dass es nicht mit Gewissheit- anzunehmen sei, dass das 
Knd noch gelebt habe , als ihm, etwa eine Stunde nach 
seiner Geburt, das Strohljand umgelegt worden. 
Dass die Inquisitin eine Miidenmg der ihr zuerkannt ge- 
wesenen bedeuteiiilcn Strafe erfiihr, versteht sich von selbst. 
Hier, wie in rdmliehen Fällen, «ad man wohl gern das Be- 
dauern unterdriK kcn . das man itn All^enienien empfinden mag, 
wenn in der gcriciitiiehen Mediein ein bisher als wahr ange- 
nommener Satz sp&ter als Irrthiun erkannt wid dargethan 
worden ist. 
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Eä ist gut, auch in solchem Fdilt 
eimnal einen P&hl einzusclilagcn utiil 
eioB Stange auazust(>ckcn , nach denen 
man «iob gel^fcntUcb orientiren kann. 

Keine Zeit hat, so wie die jetsige^ den Menschen m ihrem 
Stndinm gemacht. Der Mensch als Glied des StaatsverbandeSy 
als ]ifil;|^ed der kirchlichen Gemeinschaft» der Mensch als 
Arbeitsknift, aüla zu pHogander Kranker, ab körperlich oder 

geistig Verkrüppelter, der Mensch im Gefüngtiissj als endas- 
sener Str&fling, als zum Schaflbt Verortheilter — das sind 'die 
grossen Aufgaben , dt ren Lösung sirh unsrc, auf das Practischc 
hingerichtete Zeit zum Ziele gesetzt liat. iLc grossen Zt'it frai;cn, an 
deren Beantwortung sich rastlos Wissenschaft und TjiL':c.spresse 
vciiiuclien. Nach allen Richtungen, von ;illen Faciiltutcn wer- 
den diese „menschhcitilchcn " Fragen in ErwäsTung t,av,o'it.'n, 
und sie sind es würdig, die eriu teste Forschung all- > iti'^ »n/a- 
regen. Wer wollte behaupten , dass die Krgründung des schein- 
bar geringftlgigsten Umstandes. der sich an solche Aufgaben 
knüpft^ verlorne Zeit oder Mühe s( i? Auch die Psychologie 
hat aus der Hohe der rein ideellen Sidiaren herabsteigen und 
sich erimicni niüasen, dass sie ein Zweig der Natun^ issenschaften 
ist. ZvL ihrem eigenen Heil masste sie sich die Anknüpfung 
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«n die Physiologie, und zum Heil der Menschh^ tmam sie 
sich in der neusten Zeit, die die Eroberungen der Nsturwbsei^ 
sdiaften tag^ch mehr dem pmctiadien CJebrauche nutsbar macht, 
mehr und mehr die Anknüpfung an das practisdie Leben ge- 
hSLsa lassen. Nach diesen Gesichtq>unkten, die mich bei den 
Forschungen leiteten, deren Ergebnisse idi in den nachstehen- 
den Blftttem mittheile« unrd es nicht auffalloi, wenn ich bei 
meinen psychologischen Stadien auf ein Thema kam, das snf 
den ersten Blick kaum vor das Forum de» Arztes zu gehören 
scheint j und wofttr dennoch die Aufinerksamkeit namentlich 
{Tcriclitlicher , oder in Gefangen- Anstalten und Irrenhäusern 
fuiigirender Aerzt«j uiclit uhne Erfolg in Anspruch zu nelunen 
liolfeii darf. 

Es iiai noch Nieinanil behauptet, dass es ein Zu^, wenn 
in Corsika, 8[)aiiien , Sicilien, ja bis Neapel, Rom, seihst 
Mailand Idiiauf der Meuchelmord aus Hnss . Eifersucht u. s. w. 
ein ganz alltägüchcs Verbrechen ist, walirend der Deutsche, 
der Scandinave, der Slawe sich nur so höchst selten zu dem- 
selben hingezogen fülilt, und man ist vielmehr darüber einig, 
dass hierbei die Ragenvcrsclüedenlieit, wie die Einflüsse des 
Bodens und Clima'a, die im Grossen kaum von einander ge- 
trennt gedacht werden können, einwirken, llöclist ])clehrend 
aber ist es, zu sehn, wie auch die weit geringem Differenzen 
der Ra^ und des Ciimas schon in Be&ehung auf die ver- 
schiedenen Tendenzen zu Verbrechen wirksam werden, und 
wie die „moralische Statistik'^ deshalb nicht nur in den ver- 
sduedenen Ländern, sondern inneihalb der Grinsen cnnes und 
desselben grössem Landes so ganz verschiedene Ergebniase 
liefert Guerry, in emem, dem französischen Institut 1832 
vorgelegten Memoire über die Verbrechen in Frankreich,- hat 
Frankreich in fCünf geographische Regionen getheilt, und, indem 
er die crimmell Angeschuldigten (vor Geridit Gestellten) im 
Vergleich zur Bevölkerung als Grundlage seiner Untersuchungen 
macht, die, wie die unsrigcn, unten folgenden, auf amtlichen 
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Ermittelungen berahen, folgende Vendiiedenheiten gefanden. 
Wegen angesdnildigten Verbrechens gegen Personen — wobei 
wir hier und in der gansen nachfolgenden Untersuchung stehn 
bleiben — waren in den sechs Jahren von 1825 — 1830 vor 
Gericht gezogen worden 

in Slldfrankreich 1 auf 11»00'i Einwohner, 
„ Ostfiratnkreich t „ 17,349 
„ Nordfrankreich 1 „ 19,964 „ 
„ Wetilfrunkruich 1 ,, 20,984 „ 
„ Mittelfrank reich 1 22,H)8 „ 
Im Süden also kamen nocli einmal so viel blutigo Ver- 
brechen vor, als im Mittelpimkte des Landes, das, mit seiner 
vielbesprochenen CentraÜsat ion , gewiss wie wenig Andre, naeii 
einem und demselben Gesetz - Ty|^us und nach derselben Ver- 
waltung« - Nonn von der i]rrossen Hauptstadt bis zum äussersten 
Grftnadiörfchen regiert wird! Eben so erhebliche Unterschiede 
ergaben sichj^i Veigletchung der eiu^^eben französischen De- 
partemenibi. Im Departement Corsika z. B. kam schon Ein 
Angeschuldigter auf 2199 Einwohner, dergleichen erst 37014 
im Departement der Greuse Einen wegen Veihredien gegexk 
Personen vor die Assisen stellten*). DergrOndliche undgdst- 
voUe Quetelet Iwt ähnliche Erfahrungen aus den Provmsen 
des KAnigrebhes Belgien bekannt gemadit**), woraus hier 
bemerkt werde, dass in den beiden Jahren 1841 und 1842 
vor die Assisen gestellt worden (wegen Verbrechen gegen Per- 
sonen) in der Provina 

Luxemburg 1 auf (),H4() Kinwoluicr 
Antwerpen I 8,8(il 
Limburg 1 „ 10.23b „ 
OäUlandern i „ 10^431 „ 

*) Essmi de Stetiitiqiw monili!. Purii, 1833. 4. Awuikw dtlygitae pu- 
blique. Bd. IX 8. 270. 

Annuniri i!t rO!»ri vaUrire nqml de BnueUei. Broi. 1813. 12. Die 
Teidu & 166. 167. 2ia 2iö. 
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Lttttich . 1 auf 10,463 Einwohner 

Nanmr 1 „ 10,700 „ 

Westflandern 1 „ i0>924 „ 

Bnbant 1 „ Ufi37 „ 

Henncgiui 1 „ 16^345 „ 
Lange Jahre froher^ bevor ifieae und dnige wenige andie^ 
minder erhebUche Tbafsadien bekannt gemacht worden , hatte 
ich mein Augenmerk unausgesetet auf den Gang der Verbrechen 
in den versdiiedenen Landesthdlen derPteossisdienMonarciiie 
gerichtet, und denaelbeti nach amtlichen, mir dasu bewilligten 
Berichten forttanfend verfolgt, und wtf sehr bald vcm der an- 
sehnlichen Versclüedenlicit überzeugt worden, in welcher in 
den verschiedenen Provinzen und Regierungs -Bezirken des 
Staates sowohl die Verbrechen gegen Personen, als die gegen 
Sachen, namentlich Brandstiftung, Forstfrevel u. s. w. fort- 
während vorkommen. Es gelang mir indess nicht, aus den 
llcgierungs- Venval tu» igs - Berichten ein vollständiges, keiiie 
Löcken lassendes Bild ül)cr che geographische Vertiieiiung der 
Verbrechen im Lande zu gewinnen , da diese Berichte hierüber 
kein ganz gleiches Schema einhalten, und oft die erheblichsten, 
ganze Zeiträume um&agende Auslassungen der betreffenden 
Rubriken zeigten. Es musste deshalb auf die Criminai- Ta- 
bellen, die bei den Königl. Ober -Gerichten der Monarchie 
«Ujfthrlich susammengestellt werden, und welche jene MAi^l 
flberall mdit tiieüen, EurQckgegangen werden, mid idi habe 
Uber diese Bans aller unten folgenden Tabellen und die dar- 
auf gegrOndeten Folgerungen BunAchst Folgendes sa bemericen: 
1* Es sindvonuns ttbendl nur dieVcrlifedieng^enPerBonen 
mit Ausschluss aller Verbrechen ge^on Sachen in Betracht gezogen 
worden« Letstere hftngen eines Theils, wie das häufigste von Allen, 
der Diebstahl, su sehr vonZuälligkeiten ab, s«B. hohen Getreide- 
preisen, Mangel an Arbeit, hartem und langem Winter, Zusammen- 
fluss vieler Menschen auf Mftrkten, Messen u. dgL und haben auch 
9Um andern und grossen ThcU gar kein , uder wenigstens in Ver- 
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gleich zu den erstem Verbrechen nur ein sehr luitergeordnetes 
p.sychülügischcs Interesse. Zu den Verbrechen gegen Personen 
aber shid hier, den gesetzliclicTi Anordnungen entsprechend, ge- 
rechnet: Töfitung, Selbstmord, Kiiiderniord und Heischliche 
Verbrechen, unter welche Rubrik das Preussischc Strafreeht 
(A. L. R. Tit. 20 Th. II Ahschn. XII) zusanimcnfasst: ilurcrci, 
Verfahrung, Blutschande, Notbzucbt^ KheUruoh» Bigamie und 
,x unnatürliche SOnden^^ 

2. Allerdings ist nicht 2u verkennen, dass, wenn wir die 
C^riminal^Tabellen der Gericlitc unsrer Untersuchung zu Grunde 
legen, hier nur diejenigen Verbrechen in Betracht gezogen 
werde» konnten, die nur riehterlichen, oder (in Betreff der 
Selbstniorde) rair poEsdiicfaen Kenntniss (reap. Untersuchung) 
gelangt waren, was natOrlich nidit gleich sein kann der ab- 
soluten ZaU der wirklich yoi^konunenen Veibrechen. faidess 
emerseita ist hieibei su erwflgen, dass die Veibrechen ans der 
Rubrik s Morde und Todtschlag wohl nur in Äusserst seltenen, 
die Selbstmorde wenigstens nicht in hfinfigen Ftilen nicht 
Bur Ofientlichen Kunde gelangen: während allerdings Kinder- 
morde imd fleischliche Verbrechen sich gewiss gar niclit selten 
dem Ruchbanverden zu entziehen wissen; andrerseits aber 
fiiulet ganz dasselbe Verhältniss unstreitig wie bei Uns, so 
aucli in allen andern Lflndem Statt, und die psyeliologisch- 
crimhicilc Statistik, wollte sie auf diesen Ucbelstand eui un- 
gebtthrlichcs Gewiclit legen, würde ein für Allemal auf ein 
tieferes Eindringen in diese Frage verzichten müssen. Wie 
viel mehr dies noch von andern, liier nicht beleuchteten Ver- 
brechen: Diebstalil, Brandstiftung, Betrag u. s. w. gilt, ist 
einleuchtend, und doch hat man mit grösstem Rechte in 
neuerer Zeit auch alle diese Verbredien in den Kreis wissen- 
schaftlich -statistischer Untersuchungen gesogen, denn in allen 
diesen, fbr die Gesellschaft so hochwichtigen Angelegenheiten 
ist, wie Qberall, stuch em kleines und schwach leuchtendes 
Idcht besser, als — gftiudiche Finstemiss. Noch weniger 
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widitig encheint ein andrer Einwand, der nimfichy daas die 
Eor Ünteraucfaung gekommenen V^rbFechen bei den Gerichten 
und tn ihren amtlichen Listen mitunter doppelt) Ja vidleidit in 
sehK dnsebien FflHen sogar dretfadi gezählt worden sein mögen^ 
wenn die concrete Untersudiung in Einem Jahre nicht abge- 
schlossen, und folglicli, obgleich in demsdben schon gezählt 
und einberichtet, im nftchsten Jalire abermals in die Tabellen 
aufgenommen werden nuissto. Diese Falle aber werden sich 
jrewiss in der grossen Minderzahl befinden , \ind im Allgemeinen 
sich im VerltüItTii»» der einzehi gegen einander betrachteten 
üerichtsbezirke und Provinzen ausgleichen. 

3. In den auf die i^enannten amtlichen Ergebnisse con- 
struirten, im Anhange befindlichen Generai -Tabellen A u. B 
sind die Nachrichten für 1835, 1837 und 1B38 aus den Bänden 
48> 52 und 54 der v. K a mp ts' sehen Jahrbücher fQr die 
Preussische Gesetzgebung, dagegen die fClr 183Ö, 1B39 — 1841 
aus den General -Berichten des Herrn Justia«' Ministers Müh- 
ler Ober die Justiz -Verwaltung gezogen worden. Die Nach^ 
richten über Selbatmorde aber^ die nidit sur gerichtliohen 
Untersuchung kommen, stammen ans den^ bei dem Kdnigl. 
atatistis'chen Bürean jAhrHch eingehenden Uebersichten Uber 
Geburten^ Trauungen und Todesftlle in den Regierungs-Be- 
xirken. Bei der Zusammenstellung aber von ^eichnamigen 
RegierungB-Besirken und Ober -Gerichts -Bezirken in Bezie- 
hung auf deren Bevölkerung ist, zur Vermeidung von Misa- 
verständnissoi und Ungenaui^tdten, nodi Folgendes zu 
bemerken. 

4. Im Allgemcincii wird hüuti^ eine Identität der Bevöl- 
kerung in den gleichnamigen Bezirken der Koniirl. Ucfjicrungen 
und Ober-Gerielite (in der Rheinprovinz der Land- Gerichte) 
angenommen, so dass z. B. der Obcr-Landes-Gerichts-Bezirk 
Bromberg mid der liegieriniL^s-l^ezirk Bromlierg ganz dieselbe 
Menschenzahl l)czcichneten. Dies ist auch allerdings bei vielen 
Landcstiieiien der iTall, jedoch nicht bei Allen y ja es kommen 
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mituntxT nicht unerhebliche Zahleminterschiede in der Bevöl- 
kerung der Regienings-Bezirke , A^er^licheii mit der Bevölkerung 
der Gerichts- Einfrcscssenen in ikii si^leicliiianiigen Obcr-üe- 
richten, vor, worüber man bei St arke*) die srenmiesten Nach- 
richten findet. So z. B. unifasst der liezirk des ()l)cr-Landes- 
Gerichts zu Breslau nicht nur den i^^anzen Re[^erun<(s - Bezirk 
Breslau mit 975^941 Einwohnern, sondern es stelin ausserdem 
noch unter seiner Jurisdiction 179,686 und 37,375 Menschen 
ans den Regierungs - Bezirken Liegnitz und Oppeln ; der Ober- 
Landes-Gcrichts - Bezirk Marienwerder begreiib mit etw*a drei 
Fünfteln seiner Gerichts-Eingesessenen den ganssen gleichnamigen 
R^emng»- Bezirk^ nnd ausserdem mit swei FOnfteln den Re- 
gierungs -Bezirk Dansig**)^ welche beide Beispiele freilich die 
schlagendsten unter Allen Ähnlichen sind: es giebt endlich 
Ober -Landes -Gerichts -Bezirk^ die gar keine gleichnamige 
R^ieruztgB- Departements haben wie: Listerbnxg (fest gleich- 
bedeutend mit dem Rtegiemngs- Bezirk Gumbinnen), Greife- 
wald (gleich dem Regierungs -Bezirk Stralsund), Ratibor (fest 
gleichbedeutend mit dem Regierungs-Bezirk Oppeln] , (jlogau 
(hauptsächlich der Regieninirs - Bezirk Liegnitz, mit Antheilen 
aus den Bezirken der Kt i;i».rinigen zu Breslau und Frankfurt ), 
das Departement des Kammer- Gerichtes (wesentlich der Re- 
gierungs-Bezirk Potsdam mit Berlin , mit einem kleinen An- 
theil [1283 Menschen] aus deui 8tettiner Rcgierunffs-Bczirk ), 
Halberstadt, Nmnnl)uri; und (iräfl. Stoiber!^. Re-ierung zu 
Wernigerode, welche die drei ttegiermigs - Departements der 
Provniz Sachsen : Magdeburg, Merseburg und Er&irt unter sich 
tbcilcn, Paderborn (gietohbedeutend mit dem Regierungs-Bezirk 
Miiiden)> u* s. w. Bei Niclitbearlif nu^ dieser Verhältnisse 
wfirde man ganz irrige Ergebnisse liefern. Eine Ausgleichung 

*) Jutis>VeBwattimgs>Stetbtik dei Preau> StMtee. BerÜn, 1^9. 6. 

**) Ans Bnterm 492,9U7» «u Letaterm 341,975. AUS diew ZtUen mdi 
der Zftblnng tu Bnde de« Jehiee 1838. 
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lAsat sich indess Icküit erwiriceti, wamman» wie ee unten ge- 
flchdhtra wird^ die Ober- Landes -Gericiiti- unddieRegiemiigs- 
Besiike veiig^eichend so gauen Provinaen Buaammen&ssl^ 
wo die angegebenen DifiiBtensen der Verwaltung» -Bbtheüiing 
schwinden. Denn wenn andi einzelne weni«;e Ober - Gerichte 
ilirc Jurisdiction wolil selbst bis über die Grenzen ihrer Pro- 
vinz hin.ius erstrecken, so betrifi't dies docli nur seiir uner- 
hebliche Theile der llcvölkennig in der g;r().sson (jcsammtzahl, 
die unbescliudet der Genauigkeit ausser Betracht bleiben können. 

Nach diesen Aiifühningen l)ctrachtcu wir die Ersjebnisse 
unsrer Tabelle genauer, und wir werden sehen, wclclic be- 
nicrkenswertlie Unterschiede die verscliicdcnen Stämme, die 
v'itcr dem Prcussischcn Sccptcr vereinigt leben, hi Beziehung 
auf die unter iluien vorkommenden Verbrechen gegen Personen 
aufzeigen. — Auf 10i),00Ü £inwohner kamen zur gehchtlichen 
Untersuchung: 



M dsn 
Ober-Qericbten | 


ia Zeit 
loa 


wegen 
Mordes u. 

To'Jt- 


wegen 
Kindcr- 
mords 


wegen 
fleisclil. 
Vcrimcb. 


Summ« 
derVerbr. 

gegfn 
Per.-o:icn 


Kannnergeridit 


7 Jahr. 


1,7 


0,3 


5,0 


7,0 


Biesluu 


» 


» 


1,3 


0,5 


6,3 


8,1 


Naumburg 




9> 


1,8 


0,4 


4,0 


6,2 


Marienwerder 


j> 


99 


2,6 


0,4 


3,1 


6,1 


Königsberg 




99 


1,5 


0,5 


4,8 


6,8 


Frankfurt 


fi 


99 


1>9 


0,3 


2,0 


4,2 


Stettin 


n 


99 


2,0 


0,1 


2,8 


4,9 


Ratibor 




99 




1,0 


1,6 


5,4 


M.ii^deburg 




99 


1,4 


0,4 


5,4 


7,2 


Münster 


y> 


99 


0,9 


0,ö 


2,4 


3,9 


Ulogau 


9» 


»9 


1,4 


0,7 


3,7 


5,8 


Padcrlxnrn 


99 


99 


1 2,7 
2,5 


0,9 


2,5 


ü, t 


Posen 


>» 


99 


1>U 


4,0 


7,5 
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Ober-Gericbten 


in Zeit 
von 


Mordes u. 
Tudt- 


Kinder- 
1 mords 


fldiichl. 
1 Verbrech. 


Siimma 
der Verbr. 

grgen 
Pcrtunrn 


Halbentadt 


7 Jahr. 


%0 


0,4 


D,8 


9,8 


Amsbei^ 






2,2 


0,3 


1,4 


3,9 


Insterburg 




99 


1,9 


0,5 


2,5 


4,9 


Bamm. 




99 


2,3 


0,3 


4,6 


7,2 


COdbi 




99 


0;% 


0,2 


1,1 


1,8 


Bromberg 




99 


.2,7 


0,5 


4,2 


7,4 


Wenugmde 


99 


• 

9» 


.2,3 


0,8 


1,6 


4,7 


Rheiik Gerichten 


5 


99 


t,3 


0,4 


2,5 


4,2 


Dep. Grafinrald 


2 


99 


1>1 


0,5 


14,7 


16,3 



Uebersichtlieh iiacU Provinsen zosaiumengc^lellt, auf eine 

Million Einwohner: 





wegen 

Mordes u. 

Toilt- 


wtgat 

Kinder* 

Tiii^ir','- 


fleixcIiL 

V, i^i. , !i. 


Summa 
derVerbr. 


n.ori Ii.' 


Brandenburg 


18,4 


3,0 


35,0 


56,4 


211 


Ponunem 


12,0 


2,7 


62,0 


76,7 


150 


Sachsen 


20,2 


5,0 


44,5 


69,7 


158 


Schlesien 


18,3 


7,3 


38, 6 


64, 3 


IÜ3 


Preussen 


20,0 


4,7 


34,7 


59,4 


90 


Posen 


26,0 


7,5 


41,0 


74,5 


59 


Wcstphalen 


20,2 


5,2 


27,2 


7 


45 


Rheinprovinz 


13,0 


4,0 


25,0 


42,0 1 


38 


d. h. auf £ine Million 












In dent 












drei östl. Prov. 


2t, 4 


(),5 


38,1 


«6,0 


84 


zwei wesü. „ 


16,6 


4,6 


26,1 


4 < , o 


41 


drei mittlem „ 


16,9 


3,6 


47,2 


67,7 


.73 



Hier liegt ein aufgesdilageiicü Buch mit grossen und wicii- 
tigen Käthseki vor uns! Wie kommt es, dass die Provins 
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Posen so rficli an l)luti|i^en Verbrechen ist , wiihrend die Rhein- 
j)ro\nnz liierin so günstig dasteht? Dass in Fonimunv so viele 
flcisfliliche Vcrhrcclien , dagegen so wcjiisjr Fälle von Mord, 
Todtselilasf und Kindermord 7.nr Untersuchung gekommen ? 
Dass die Provinz Brandenburg mit dem Maximum an Selbst- 
morden, das aus seiner grossen Hauptstadt Berlin erkl&rt 
scheint 9 trotz eben dieser Hauptstadt doch nur verhfiitniss» 
mfissig weniger Morde, Ki^demj^ixle und Verbrechen gegen 
* >^ die Sittlichkeit zählt? Wir woU^ es versuchen, der Lösung 
dieser Fragen nfther sa treten., • 

Ab anscheinend wichtigstes Element diSngt sich suntdist 
der Einfluss der Verbreitung des Unterrichts in einer 
BevöOcerong su£ Wie oft ist es gesagt worden: >^unterrichtety 
bildet das Volk, und Ihr werdet es vor Verbrechen bewahren; 
mit jeder Dorfechule» die Ihr eröiffiiet, schltesst Ihr ein Poliaei' 
Amt, ein Criminal- Gericht. Uncultur erzeugt Rohheit, Roh- 
kdt Verbrechen.*^ Aber dies erhebend kKi^gende Schiboleth 
entbehrt leider! der innem Wahrheit, wie schon Andre ror 
mir, die demselben forschend nahe getreten, behauptet haben, 
und wie icli sogleich, zu eignem Bedauerji, beweisen werde. 
Uuetelet*) hat, nach den amtlichen Criminal- Berichten an 
den König von Frankreieh für das Jalir 1829, die die Ange- 
schuldigten und vor die französischen Gerichtshöfe Gestellten 
naeh Stand und Be^icliäftigung in neun Ilaujjtklasscn theilen, 
die Ergebnisse geliefert, die sieh übersichtlich, wie folgt, zu- 
sammenstellen Utfsen. Auf Hundert Angeschuldigte waren 
Verbrecher : 

1. Landbauer, Wmzer, Förster, 

Bergleute u. s. w 32 (68) 

n. Arbeiter in Hob, Kupier, Eisen, 

Baumwolle u. s. w 21 (79) 

*) Air rHomnM. M, 1835. H 8. 181. 
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gegen Personen (gegen Sachen) 

m. Bficker, SchlAchter, Bnraor, 

MAller u. 9. w 22 (78). 

IV. Hutniacher, Friseure, Schnei- 
der, Tapeziere u. s. w. . . . 15 (85) 

V. BaiHiuicrs. Makler, Kaufleute, 

Colportciirs u. h. vv 15 (85) 

VJ. Maurer, Lastträirer, SchiÄ'er, 

Fraclitfuhrleute u. s. vr. . . 26 (74) 
VII. Gastwirthe , Zuckerbäcker, 

Dienstboten u. s. w. . • • 16 (84) 
Vm. Kail stier, Studireiide, Beamte» 
Qeiichtsdiener, Notare, Advo- 
catan, Geistliche, Aerst^ Mili- 
tairs, Rentner u. 8. w. . . 37 (63) 
IX. Bettler, Scbmug§^, Ltist- 

dimen n. s. w 13 (87) 

Wie bunt durcheinander gewürfelt diese Kln^sseiieintlieiiung 
auch sei, und wie wenig wir sie im Allgemeinen auch ver- 
treten mochten, so bietet sie doch für die hier vorliegende 
Frage eine merkwürdige Thatsache. Unstreitig umfasst nanüieh 
die achte Klasse die meiste imd compacteste Bildung»- und 
Intelligenz -Masse; alle stodirten Männer sind in ihr zusammen- 
gestellt, und — grade sie stellt in der Verlialtnissaabl der 
blutigen Verbrechen obenan mit 37 vom Hundert, während 
vollends die neunte Elame, die den Auswurf der BeröUcernng 
begreift, in weldier, sumal in Frankreich, wo der Elementar- 
unterricht nodi so wenig verbveitet ist, kaum ein Minimum 
von Unterricht vorau^gesetst werden kann, nodi möht einmal 
halb so viele Verbrechen der Art vorkamen, als unter den 
gebildeten und gelehrten Leuten der achten Klasse! Aber, 
wenn wir uns auch aus hundert andern gewiditigen Qrflnden 
den Volks - Unterricht nicht verkümmern lassen, dem edlen 
Streben der Uegieruiigen, iiui '/.mn nioglichsten Gemeingut zu 
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machen, in keiner Weise entgegentrete) i wollen, so erfordert 
es docli die wissensehaflliclie W'nhrheit, sich zu gestehn, dass 
mit dem Volks - Unterrieht alleui der Mensch nicht versittlirht 
\v\n\. Die Leidenschaften haben ihre Wurzel niciit in der 
Sphäre der Intelligenz ! „Ea ist ein Irrthum sagt ein wackrer 
Arzt und Psycholog, L. (der verstorbene Leuret), ,,dass es 
hinreiche den VerstaMtl (esprit) der Menschen zu cultiviren, 
um sie zu bessern. Nichts ist weniger be\viesen, als derEin- 
floss des Unterrichts auf die Zahl der Verbrechen. Die Recht- 
lichkeit, die Tugend sind nicht unTereinbarer mit der Unwissen- 
heit, als deren Gegentheil nnveieuihar ist mit der Cultur des 
Qeistes''^)*^ Balby imdGuerry, die er weiter anfährt, haben 
in einer Tafel die 26 Academieen Frankreichs, die BÜdungs- 
Anstalten €Qr die Jugend, den auf gleidiem Bevölkerongsraum 
befindlichen Tribun&len gegentkbergestellt, und hier ergiebt sich 
jener irrdram wieder auf das Schlagendste. Im Besirk der 
Academie von Besangen kommt schon Ein Schüler auf 11,6 
Einwohner, das günstigste Verh&ltniss in ganz Frankreich und 
doch liattc das Tribunul grade von Besangon schon lOinen 
Verurtlieilten auf 8,663 Gerichts- Ehigcscssenen, wobei zu be- 
achten, dass elf unter 26 Tribunälen liierin günstiger dastehen, 
als das Gcnamite. Im Ganzen finden sich von den 26 Tribu- 
nälen und Aeadeniicen n\ Frankreich nicht weniger als 14 in 
diesem Falle eines durchaus nicht entsprechenden Verhältnisses 
BWischen unterrichteter und vertirecherischer Bevölkerung. 

Nach den von Guerry a. a. O. gelieferten amtUchcn 
TabeHen komiten von Hundert französischen llecruten in den 
drei Jahren 1827 — 1829 lesen und schreiben in den Depar- 
tements von 

Ostfirankrdch d5 Westfrankreich 27 
Nordfrankreich 52 Mitbelfrankreich 25 
Südfinmkieidi 33 

*) Amkilei d'hjrgient; pubL B«nd YI. S. 201. 
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wogegen nach einer andern, gleichfalls amtlichen TabeUe, wenn 
man dieselben drei Jahre vergleicht, wegen begangener Ver- 
brechen g^gen Personen, vor die Gerichte getteUt ward Ebi 
Angesdiuldigter in: 

Südfrankreich auf 11,617 Einwohner 

Ostfrankreich „ 17,340 „ 

Nordfrankreich „ 19,f)1 1 „ 

Mittelfrankreich „ 21.111 „ 

Westfirankreich y, 21>465 

Hier steht also die uiitcrrichtetste Bevölkerung; Frankreiciis, 
die östliche, schon in der zweiten Reihe der verbrecherischen 
Scala, wahrend die uiiunterrichtctsten, die mittlem ^nd west- 
liclien Landcstheile, grade am wenigsten schwere Verbrechen 
aufeuweisen hatten. 

Für die Ermittelung dieser Vcrliältnisse in der Preussi- 
schen Monardiie steht uns ein doppelter Maassstab zu Gebot, 
der mit grosser Sicherheit den — wenn ich mich so ausdrücken 
darf — Thermometer des Bildungsgrades der verschiedenen 
Fjrovinsen ni verzeichnen gestattet: das Verh&ltniss nämlich, 
in welchem ans der Bevölkerung der schulpflichtigen Kinder 
(von 6 — 14 Jahren) diese die Schulen wirklich benutsen und 
besuchen^ und das VerfaSltniss des genossenen Schul- Unter- 
richts bei den militairischen Ersatz -Mannschaften bei ihrer 
Einstelluxig in das Heer. Fflr beide Verhältnisse sind amtlidie 
listen nach den Materialien des KAni§^. statisdachen BDreaus 
bekannt gemacht worden*)^ wonach wir folgende ObcrsichtMcbe 
Zusammenstellung geben. 

Die öffentlichen Schulen, d. Ii. die Elementar-, Mittel- 
und Bürger - Schulen , Progvmnasicn und Gvi in i icn besuchten 
im J. 1837 von je Hundert Kindern im schuipdichtigen Alter, in 

*) S. AngcBL Pim. tlnta-Zeitmig 1838. BeO. No. 901. Bbendn. 1844 
JBefl. No. 60. 
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Preussen 74,0 
Posen 61,7 
Brandenburg 84,2 
Pommeni 76,8 



Schlesien 86,6 
Sficiisen 93,7 
VVcsti>halen 83,6 
Rlieinprovinz B0,4 



durchschnittlich 80^9 



wonach die Landestheilc so auf einander foli^cn: Sachsen 
(mazimum derBildungsatufe), Schlesien, Brandenhui^;, West- 
phalen, Rheinprovinz, Fommeni^ Fk^ossen^ Posen (mininram 
der Bildungsstufe)* Ueber die Einselheiten nach den Regiemngs- 
Bezirken und die Ursachen des so Terschiedenen Schulbesuche» 
kann auf Hoff mann' s lehrreiches und trefflicfaes Werk ver- 
wiesen ^iden*). — Femer sind yon Hundert enm Kriegs- 
dienst Einberufenen in den fiknf Jahren 18''Vi» bis iB*%i gans 
ohne allen Schulunterricht befunden worden, in: 

Preussen 14,08 Sehlejsien 8,47 

Posen 40,00 Sachsen 0,94 

Brandenbuig 2,18 Westphalen 2^54 

Pommein 1,34 Rliemprovins 6,64 

Folgen also nach dieser Scala die Provinzen : Sachsen, wieder 
mit dem niaximum des Bildungsgrades, Poinmem, Branden- 
burg, Wi stphalen, Rheinpro^4nz, Schlesien, Preussen, Posen, 
wieder mit dem minimum an Büdungs- Masse, wie denn Ober- 
liaupt, wie man sieht, beide Scalen ein fest ganz Reiches 
Eigebniss liefern. 

Was ist nun das Resultat der Vergleichung der Provinzen 
untereinander bezüglich ihres Bildungsgrades und der darin 
vorkommenden schwerem Verbrechen? Kein anders leider! 
als das: dass die Kultur der Intelligenz keinen über- 
wiegenden, ja keinen erheblichen Einfluss hat auf 
die Mehrung oder Minderung der V er hrcuhcn gegen 

*) Die IkvöUtcrung de» Preuw^üdien Staate» u. a. w. Uc^rlin, Ib^H. 4. S.60 u. L 
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Personen und der Selbstmorde, und dass andre Ur* 
sadien hier weit entscheidender wirksam sein mtkssen. Die 
Ermittelnng des genossenen Schulunterrichts ha den militäri- 
schen Ersatz -Mannschaften ist deshalb ftr diese Untersuchung 
besonders werllivoll» weil grade in der Volksschiclit, aus der 
die Eingestellten stammen , die meisten der hier in Betracht 
gezogenen Verbrechen vorkommen, und weil das jugendlich 
kräftige Alter, in welchem sie sich sümiiitlich befinden {die 
ersten Zwanziger), grade dasjenige ist, in welchem diese Ver- 
brechen am häufigsten begangen werden (Quetelet). Hier- 
nach aber findet sieh hn kenier einzeln betrachteten Klasse 
von Verbrcehen hinsielillich ihres \''()rkonniieris in den einzelnen 
Provinzen eine Ucbercinstitnmung mit deren resp. Bildungsgrad, 
mit alleiniger Ausnahme (!cs Umstände», dass die Provint 
Posen, in welcher der Unterricht bei weitem am wenigsten 
verbreitet, auch diejenige ist, in welcher am meisten Morde 
und Kindermorde ( aber nicht am meisten fleischliche Verbrechen 
und Selbstmorde) vorkommen. Dagegen slüilt die so auffallend 
und erfreulidi Ober aUe andere Landestheile hervorragende 
Provinz Sachsen, in welcher von Hundert schulpflichtigen Kin- 
dern fast 94 wirklich die Sdiulen besuchen, d. h. wohl Alle, 
wenn nur sechs vom Hundert auf körperlich und geistig kranke 
Xjnto geredmet woden, und in welcher fest alle EingesteOte 
ohne Ausnahme, wie oben gezeigt, Schulunterricht genossen 
hatten — diese sehr intelligente Provinz z.'ddt nach Posen die 
allermeisten Morde und Todtseliläge, liefert noch l-jinnal so 
viel Untersuchungen wegen Kinderniordes als l'onmiern, in 
weichem der Schulbesuch schon weit [;erini;er . und stellt end- 
lich in der Scnla der Fleisches - \'erl)rechen und der Selbst- 
morde in der zweiten lieihe unter den übrigen Provinzen, also 
fast obenan ! 

Andrerseits aber darf man auch nicht aimehmen, was 
wohl irrig behauptet worden ist, dass grade ein verbreiteter 

9* 
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Ciüturznstaiul in einer Volkstnn'isc dieselbe verhältnissmässig 
mehr zu Verbrechen disponirt, wofür Griinde auch nur sehr 
gezwungen herbeigeführt werden könnten. Pommern steht in 
Beziehung auf Int«Uiireiiz un niedem \'o]ke sehr hoch: nur 
1,34 vom Hundert der Recruten hatte keinen Schulunterricht 
gesucht, mid wenn auch ui dieser Provinz die wenigsten 
blutigen Verbrechen vorfielen , so stand sie doch in Beziehung 
auf die zur Untersudrang gekommenen fleischlichen Verbredien 
in vorderster Reihe. (Wie viel dies ftir die Sittlichkeit 
einer Bevölkerung bedeutet oder nicht bedeutetj darauf kom- 
men wir noch zurück.) Die Provinz Brandenbuig lieferte unter 
1 00 Eingestellten nur 2,\S, die kernen Schulunterricht genossen 
hatten, und doch steht sie, trotz des widitigen Urostandes, 
class sieBerUn, die grosse Pulsader der Monarchie , einschliesst, 
ia der iScula der Verbrechen derTödtungen und der Fleisches- 
lust erst auf der fünften Stufe. — 

l)ersell)c .illgciueine Satz gilt aber auch für das Verbreciien 
des Kindenaordes . für sich betrachtet. Wenn wir für (U ii 
hitel]ii;oii7. - Znstand der Kirtderinurderiunen als niaassp;e1>end 
betrachten das Verhältniss . in welchem die sc liul|)fli( litigen 
Kinder die öffentlichen Schulen besuchten, und unter denen 
aiidi die Mädchen (in einem Verhältniss 7:11 den Knaben wie 
43:45*) mitbegrilfen sind, so hat. nächst iSachsen^ Schlesien 
seiner welhru hen jugendlichen Bevölkerung am meisten Schul- 
unterricht zufliessen lassen, Posen am wenigsten — und doch 
z&hlen beide Provinzen &st ganz gleich viele, und zwar die 
meisten Kindermorde, d« h. etwa "7,4 auf eme Million Ein- 
wohner« In Pteussen und Pommern ist das VerhAltniss des 
empfangenen Schulunterrichtes ganz gleich^ und dennoch zfthlt 
Preussm fast nodi einmal so viel Kindermordej als Pom- 
mern* 

Nicht einmal exgiebt sich eine irgend bemerkenswerthe 

*) Hoff mann a. a. O. S. 61- 
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innere Bestehung der Selbstmorde^ isolirt betrachtet, su der 
Intelligens -Stufe einor Volksmasse, wie man doch weit ^er 
noch, als bei andern Verbrechen, voraussusetsen geneigt sein 
sollte, und ich kann, nach den obigen Thatsachen , dem ehr- 
W&rdigen Hoffmann nicht beisthnmcn, wenn er sagt*): 
„wenn tlie niedere Bildung der irrossen Masse des Volks 
auch von einer geringem Empfindlichkeit tles JChrgefülils niehren- 
theils begleitet sein dürfte, so seheint ein hiiireichen<Ier Grund 
dafür gefanden zu sein, weshali) die PruviiiEen Preussen uiul 
Posen , nebst dem östlichen Theil von Pommeni und Ober- 
schlesieii in den Jaiiren — 1839 nur zwischen 100 — 200 
SeLbatmorde auf 100,000 Lebende hatten, während in den 
Provinzen Brandenbuig und Sachsen nebst Nieder- und Mittel^ 
Sdüeaen und dem grössern westlichen TheU von Pommern 
deren sehr nahe zwischen 250 und 350 Torkamm". — Denn 
schon der einsige Thatbestand, dass Bnmdenbufg zwischen 
jRlnf und aec^ismalmdir Selbstmörder hat, alsdieRheinprovins, 
seigt auf andre innere Besiefaungen, als auf die Verschieden- 
heit des BOdongsgrades, hin. In Westphalen und Branden- 
buig waren die Zahlen der eingeteilten Recruten, die Schulen 
besucht hatten, hat gans gleich, und doch hatte Westphalen 
vier bis f&nfinal weniger Selbstmörder. 

In wie weit die Volksschule und ihre Bildungsmittel der 
AnfüUung der Uefiingnisse und der X'ollstrcekiuig andrer pein- 
lidier Strafen in Beziehung auf andre, als die hier in Betracht 
gezogenen Verbrechen ^'egen Personen entgegentritt, dies ist 
eine Fraire. die für jetzt hier ausser Erörterung bleibt. Die 
Morde, Kinderniorde, Verbrechen aus Wollustdrang , die Selbst- 
morde vermag sie nicht wesentlich abzuwehren, wie wir gezeigt 
zu haben glauben. 

*) Mäe. VerHna. Zeitung. 1840. No. 43. 
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Sie winseln, diese Verbrechen, in der SphAre des Ge- 
mütlui, des sitdicben Willens, und wenn Niehts diesen ver^ 
edelt und entsttndigt» wie der Glaube an Gott und den Erlöser« 
so diflngt sich die Frage auf, wie weit das verschiedene reli- 
giöse Glaubensbekenntniss in grossen Volksniassen, mit 
seinem in so bedeutend Tecschiedenem Maaase tie^ifenden 
Einflüsse auf Mdirong oder Minderung der grussm Verbrechen 
eine erhebliche Einwirkung zeige? Ich glaube midi hier aus- 
drücklich vor der Voraussetzung jeder voi^efassten Meinung 
venviihrcu zu müssen, wo ich g:leichfalls , wie bisher, nur die 
reinen Thatsachen spreclicii lasse, unbekümmert um deren 
Endresultat, das sie selbst, nicht ich, zu liefern haben. 

Krwägcn wir zunächst, dass unter einer Million Einwohnern 
des Preussischcn Staates sich nur 92 griechisclie Christen, 
10?R Mcinioiiitc'i) und 13022 Juden befinden*), dass folglich 
die evangelischen und kathoUschen Christen mehr als 98 vom 
Hundert der Bevölkerung oonstituiren , wogegen die übrigen 
Ghiubensbekenntnisse nur eine unbedeutende Fraction bilden, 
so erscheint es gerechtfertigt, wenn wir unsre Untersuchung 
nur auf jene beiden grossen christlichen Bevölkerungs-Massen 
ausdehnen > die im Grossen und Gänsen in ihren Wohnsitsen 
so getheilt sind» dass man tiberwiegend evangelische , und 
aberwiegend katholische Landestfaeüe in der Monarchie an- 
nehmen kann. Hiemach, und mit au Grundel^ung der oben 
" bereits benutzten amtUcheo Data, ist folgende Tabelle ent- 
worfen : 

*) Uuffuiauu, die Bi-vOlkt-ruiig u. w. S. G4. 
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Auf 100>000 Einwohner kamen vor in den 

I. überwiegend evangelischen Lnndestheilen 



h\ ilcii 
Ober • Gericlitä- 
Bearkea 



Morde 
und 
Todt- 



Kinder-' FleiMbl. Sttnuna 



morde 



Verbr. 



Solbstraorde 
nacb 
Regier. Bcidrkeu 



Karamergericlit ') 1,7 
Frankfurt*) 1,9 

Breslau») I 1,3 

Glogau*) ! 1,4 

Naumburg^) j 1,8 
Magdeburg 1 ,4 

Halberstadt <^) 2,6 

Wernigerode ') ^ 2,3 
Köni[js!)crg 1,5 
lusterburg*) 1,9 
Stettin 2,0 
COalin 0,5 

Greifswald») ' 1,1 

Paderborn 1 2,7 



0,3 
4 0.3 

i 0,5 
, 0,7 
' 0,4 
0,4 
0,4 
0,8 
0,5 
0,5 
0,1 
0,2 
0,5 
0,9 



5,0 
2,0 
6,3 
3,7 
4,0 
5.4 
G,8 
1,6 
4,8 
2,5 
2,8 

1,1 

14,7 

2,5 



7,0 
4,2 
8,1 
5,8 
6,2 
7,2 
9,8 
4,7 
6,8 
4,9 
4,9 
1,8 
16,3 

6,1 



Potsd.nut^pl.27,2 

Frankfurt 15,1 

Breslau 12,7 

Liej^nitz 13,3 

Merseburg 1 5,2 

Magdeburg 18,5 * 

Erfurt 13fg 



Könisisber'j; 

Gunil)iiineTi 

Stettin 

COslin - 

Stralsund 

Minden 



13,7 
7,7 

16,3 
V 6,9 

16,9 
4, 



Mittel 



1,7 0,5 



4,5 



6,7 



13,9 



>) Ade hier Ibigendea Nodsen sind nach der ZSMveag im J. 1838 maa 

Starkr'n Jur-t. Vcnvalt. StitNtik tAn-n) eiitnoinineii. 

Hier iat noch der»30ste Thei] iIlt Hl!\nIkl'^nlI^' dt s Ilc^. flcz. LiesjuiU 
iubegritTen, der unter der JurisdicHnn des Ob. i-aml. Ct r. /u FrunkCurt sUiit. 

Das Dep. Breidau bcgreitl, auMsur dem grössteu Tbeil tlv» (ikat dem 
gMuteti) Reg. Bei. Bfetbm, ttodi des nwbemdieiid evangeL B^. Bei. 
Uegnitii «ad dne Uaina Fiactioii (den 2SUtm TheU) des wrtierr ici iead kalbol. 
Reg. Bei. Oppela. 

*) Enti«i>richt wpspnUicli dem llrg. 15i/. Lif^wlu, und ciithiilt au<<"ierdem 
eine Fraction {dvu 20.iiU;u Theil; de» cvaugei Reg. Bei. Breslau, uud l(i5(J 
luMfisen des evaogeL Bez. Fruakfurt. 

*•) Enteprieht mit leliien 774i389 Etagattmeam wajeniüch dem etaiigel. 
Reg. Bei. Mevielmrg, «dd entbilt tiodi 137r ft58 Eininduier rai dem erangel. 
Reg. Btv. Erfurt. 

Wesientlich zu«am»TK ngt*srt:'.t ans ik-ii Einc»»st'!»»ienpii lU-r llrg. He/. M?ii;<Ie- 
bufg (121,(585; mul Erturt (lt)t),bl2) wozu endlich uodx 6U4b au» dem lUg. 
Bei. Merseburg koiumen; tini m tU c h vorhcrrschcAd t-vaugel. Bearke. 

0 Nor 18^809 Bbgewesene , -mmoa 17,291 deui «vengeL Reg, Bei. Maga«* 
baig, und 1518 dem Reg. Bei. Eifnii «igehOicn, 
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n. in den überwiegend kathoUachen Landesliieilen 



Obcr-üciichts- 
• 

^ Mrken 


Morde 
und 

TnHt. 

gchUg 


Kinder- 

ulur UV 


rleiscbl. 

V(>rhr 
T er ur. 


Summa 


Sdbetmorde 
tiach 
Regier. hwAen 


I'oscn 


2,5 


4 A 

1,0 


4,0 


7,5 


Posen 7,3 


Bromben^* 


2,7 


0,5 


4,2 


7,4 


Brom^eig 4,5 


Ratibor ' ') 


2,8 


1,0 


1,6 




Oppeln 4,9 


Monster 


0,9 


0,Ü 


2,4 


tJytJ 


Münster 3,1 


Hftfnm 


2,3 


0,3 


4,6 


7,2 


Arnsberg 5,9 


Arnsberg**) 


2,2 


0,3 


1,4 


3,9 


Rhein. Gterichte 


1,3 


0,4 


2,5 


4,2 


Rhein.R.B.**) 3,8 


'l^ttel 


2,1 


0,6 


2,9 


5,9 


4,9 



Wa» hiemacfa nun die einzefaien Verbredien betrifft, so 
seigt sidi, dass in den katholiachen Landestheilen 
mehr Mordthaten und Todtschlftge zur Unter- 
suchung gekommen, als in den evangelischen, so 
zwar, dass unter den Katholiken auf eine Million vier Ver- 
brechen dieser Art melir gezählt %vxirdcn. Kliuia und Nationa- 
lität können hier nicht zur Erklärung heraiigezoi^en werden, 
da die östlichen und westlichen Provinzen, die l^)len, West- 
phalen und Rhcinlflnder gleiclizeitig in Betracht gezogen wor- 
den. Auch die verscliiedene Dichtheit der Bevölkerung, worauf 
vm unten noch zurückkommen, reicht zur liösung der Diffe- 
renz nicht aus, da die dichtbevölkertste und die spftrhchst 

*) Ent^iniaht dMii "Bog. Btt. Gombnuiea. ^ Du Ober- Landet •Gerioht 
Mailenwerder munte bi«r von der Betnditiinf aiuigtMlilofNn bieiben, dm «s 
die Reg. Bezirke Marienweider nnd Danzig umfaitst, Worin di« eraiif0li>clie und 

die katliolisclu' Rcvijlkrnini» ?;fch füst «Iii- Wage hldten. 
*) Entspricht ilcni ll^t,'. Vicz. Stnil-iund. 

Entspricht dem Reg. Bez. Minden. 
*•) Entepridat frit dem geninmteii R^. Bes. Oppdn. S. ad 3. 

Die Bewohner des Reg. Bo. Amtberg gehAiea tet su stellen Theilen 
vnter die Jurisdiction der Ober-Luud. Gericlite zu Hamm und Amsbeiy. 
*>) Ans den fünf Rheioiadieii Reg. Besirken »t hier da» Mittel gesogen. 
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bewobnten Landesöidle der Monarchie ^eiclizeitig in dem 
obigen Durchschnitt begriffisn änd. Ich meinerseits suche 
vergeblich nach einer Erklftmng, und wül nur die Frage wagen : 
ob vielleicht das katholische Institut der priesterliehen Absolution 
hier von einigem Eintluss sein könnte? 

Der Kindermorde kamen zwar einige melir (1 auf eine 
Million) in den katholischen, als in den evangeUsclien Landes- 
theilen vor; der Unterschied ist aber zu unerhel)Hcli, um irgend 
welche Schlüsse zu gestatten. Eine Bemerkung aber drängt 
sich auf: die n&mlich, daas das berühmte Gebot des eode • 
Napoleon, der bekanntlich in unsem Rheinprovinzen in Kraft 
steht: la recherche de la patemitö est interdite, während um' 
gekehrt in den altlAndiscben, witer der Herrschaft des allge- 
meinen Land-Redits stellenden Provinzen^ der Geschwäcliten 
die mOgüdisten geaetsUcfaen Zugestftndnisse in Besidnmg auf 
die recherche de la patemiti gemacht werden, nnd sogar öflfent- 
Uche Weiber im Borddl einen Vater redamiren können > — 
dasfl dieser ansserordentiidi wichtige gesetzliche Untersdiied 
anf die Vermehrung oder Minderung der Kindermorde gar kei- 
nenEinfluss zu haben sdieint. Die iheiniscben Gerichtshöfe, 
deren Geschwächte weder durch ein Findelhnus, noch durch 
eine reclamirtc Vaterscliaft ilire Lage erleiehleni konnten, hatten 
nur über vier Kindermorde unter cuier Milliun Einwohner zu 
erkennen, wälu-end in den altländisclien Departements Breslau, 
Glogfiu, Wernigerode, Königsberg , Insterburg, (Jreifswald, 
Paderborn, Bromberg xmd Münster noch etwas mehr Verbre- 
chen dieser Art zur ricliterUchen Cognition kamen. 

Fleischliche Verbrechen kamen crlieblich mehr 
(16 mehr auf eine Million £inwohner) in den evange- 
lischen Landestheiien zur Untersuchung. Das reli- 
giöse Bekemitniss, und was in Beziehung auf Sitte und Lebens- 
weise damit znsammenhfingt, hat hier indess wohl scliweilich 
einen entscheidenden Einfluss, und viel mdbr das mehr oder 
weniger gedrftngte Zusammenwohnen in Städten, wie wir zei- 
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gen weiden. Dieser Umstand thcr pefat anscheinend den 
evangeliadien Provinsen als soldien ein Uebeigewiclit in dem 
Vorkommen der fleiscUicfaen VerbrecheD, in so fem, als die 
oompacteste evangelisdie Berdlkenmg Eufillig auch grade die- 
jenige ist, (£e am diditesten in Stftdten susammen lebt Nur 
allein iii Beziehung auf denEhebrudi, der «u den flewchlidien 
Verbrechen des JStxafrcchts gezählt wird, dürfte das verschie- 
dene religiöse Bekenntniss in Betracht kommen^ und es ist 
wohl kehie luibegründete ^\jin;iltiiu , ihuss jenes Melir in den 
cvaiiL^elischeii Pro\'inzen zuui Theil mit auf Rechnung häu- 
tigerer Ehescheidungsklagen wegen angel)iielien oder \yirklichen 
£hebruclis zu setzen sein dürfte. Im Uebrigen ist zu beach- 
ten, dass die Häufigkeit oder Seltenheit von vor Gericlit ge- 
braditen Fällen fleisclilicher Verbrechen für die Beurtheilung 
des sittlichen Zustandes in einer Bevölkerung nur mit grösster 
Vorsicht gewürdigt werden darf. Das Ländchen liqppe-DetmoIdj 
das nicht in dem Gkruch steht^ aich durch grosse Sittenver- 
derbrnsB äussuseichnen, hatte von 1826—1828 durchschnittlich 
al^fthiüch drei Griminal -Untersuchungen wegen fleischlicher 
Verbrechen, während das ganze KOnigrdch Baiem im J. 1828 
deren nur swei sfthlte, ein Land, dessen Hauptstadt mehr un- 
eheliche Kinder alljflhxlidi in die Welt setst, als selbst Paris. 
„Allein eben die Seltenheit dieser Processen sagt Mitter- 
m aier *)f muss als ein Beweis vermehrter UnsitÜichkeit gelten, 
wenn sie auch jils Zeiclien des Fortsei ircitens der CiviHsation 
erscheinen mag, die freiücli mit solchen Fleischesverbrechen 
und Liebesverhältnissen es leicht nimmt, witzig darüber zu 
sclierzen lehrt, in den geselligen Vcrhältnijiäen frcundUcli den 
oft liebenswürthgen Vcrbreclier aufnimmt, inid es zuletzt so 
weit bringt, dass der beleidigte Ehegatte lieber schweigt, weil 
er entweder den geMigen Gatten spielt^ um auch sich desto 

«) Hits ig, Annalra dm dmtKh. «nd auiL Ccim. Rccbti-Pllege B4. HI 
8. 177 and Vn 8. m 
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leichter entschädigen su dOrfen, oder weil er fOrchten muss, 
von der Menge verspottet zu werden, wenn er dergleichen 
Verhältnisse durch eine gerichtliclie Ivlage öffentlich macht. 
Es liegt eine Art von Holm gegen die Strafjustiz in der Er- 
fahrung, dass in ganz Frmikreich, bei einer Bevollvcrujig von 
31 MiUionen, nur 57 Ehel)niclisfftlle zur Untersuchung kommen". 

Ungemein weniger als bei den Evangelischen 
kommen bei den Katholiken die Selbstmorde vor 
(90 weniger auf dne Millio)!)! Diese Thatsache ist nicht neU} 
und ich selbst habe sie bereits vor zwanzig Jahren grade auch 
tax die Provinzen des Preuss. Staates^ in denen sie aich tHao 
fortdauernd wiederholt und beetAtigt, nacl^{ewie8en4 und die 
Memungen von Blumenbsch, Burrows^ Arnold und 
Oslander darOber angeftlvt'^). Letsterm muss idi auch 
noch heute beistimmenj und annehmen^ dass das Sacnunent 
derBeichte und letaten Oelung^ ohne die der glftubige Katholik 
nicht aus der Welt gehn mag^ gewiss ein häufiges Abwehr- 
mittel des Selbstmordes bei ihm vnrd. 

So sehn wir denn im Ganzen mehr blutige Verbrechen 
in den katholischen Bevölkerungen, dagegen weniger Eleisches- 
süiiden und Selbstmorde als in den evangelischen. 

Es ist eine Walurlieit, die cl)en so viele innere Notliwrn- 
digkeit hat, als die Erfalirung sie tilglieh bestätigt , dass je 
mehr sich die Menschen aneinander drängen, je lebhafter die 
Friction in der Gesellschaft wird, desto mehr und häufiger 
auch sich das Verbrechen in ihr einnistet. Die grosseu Haupt- 
städte sind deshalb namentlich^ wenn auch mit wegen andrer 
Ursachen, die aber überall in der gedrängtem Menschenmasse 
wirksam werden, s* B. der Verehrung und Lockung durch 
grossem Iauus u. s. w., der wahre Mutterboden, die Pflanz- 

*) üiritragc zur med. .Suitütik und Staate-Arzueikuudc ( UU. J ) BcrUiii 1825. 

s. 85 11. f. 
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schulen der Veibreohen. I>er Maasaateb des geogn^hischen Vor- 
kommens derselben je nsch der Dichtheit der BevOlke- 
rnng ist deshalb unstreitig ein sehr wichtiger, und es lohnt 
sich der Mühe« denselben bu profen. Nach dem Baifischen 
Rechensdiafts-Beridit Aber die Verwaltung des Strafrechts für 
1834*) kommen in den dfbinbevölkerten Aemtem des Gross- 
herzogtlmms Baden mit 2 — 3Ü00 Menschen auf die Quadrat- 
Meile 140 xVagescIiuldigte auf 1()0,()()(), während in den volk- 
reichsten Aemtem mit mehr als ?U00 nicht weniGrcr als '207 
Angeschuldigte auf dieselbe Zn1\l von Menschen konmieii. Ein 
so grades Verhältniss tinclet iniless nicht überall 8tatt, nament- 
iidi nicht, wenn man nur die Verl)rechen gegen Personen ab- 
gesondert in Betracht zieht^ wie wir sogleicli zeigen werden, 
und sodann muss hier ein Unterscliied statuirt werden e wi- 
schen absoluter Dichtheit der Bevölkerung in einem gegebenen 
Landestheil luid der relativen^ d. h. dem Verhältniss der städti- 
schen cur Ifindlichen Bev<dkerung in demselben« Absolut be- 
trachtet gehört Sdilesien schon su den berOlkertsten Fkovinsen 
des Preuasischen Staats, denn es lebten hier (im J. 1837) 
3565 Mensdien auf der Quadrat -Meile, wflfarend Pommernf 
die am dOnnsten bevölkerte Provins, nur halb so viel, 1764 
Bewohner auf die Quadrat-Meile sahlte: relativ aber stellt sidi 
ein ganz andres Veriiftltniss dar, da in Schlesien nur 18, in 
Pommern aber 27 vom Hundert in StAdten susammenlebten. — 
\\\c sich die schweren Verbrechen im Preussischen Staate zur 
Diehtlieit der Bc\ nlktrung ia den einzelnen Provinzen ver- 
hielten, zeigt folgende Tabelle, worin die Bevolkerungs- Data 
aus HoffniantrH oben angeführtem Werke (den Tafeln im 
Anhange) entnommen sind: 

*) S. Julias, Nordwuecika'« «ittiiobe Zitttioile. D. Leipz. 1639. 8. & 59. 
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Ganz im Allgemeinen bctraclitct , stellen sieli liier sehla- 
fi^endc, den gewöhnlichen Annahmen gradezu entgegentretende 
Verhältnisse licnor. Pommern, die dünnstbevölkerte Pro- 
vinz, sfthlt doch die meisten Verbrechen gegen (dritte) Perso- 
nen, und mngekelirt hatte die stärkstbevölkerte lUieinprovinz 
grade die geringste Summe dieser Ver])rcchen aufzuzeigen! 
Preussen^ mit einer halb so dünnen BevAlkerong als Westphalen 
hatte doch — nicht etwa halb so wenig, sondern sogar etwas mehr 
Angeschuldigte der beseichneten Art vor Geridit gestellt. 
Posen, das weniger Menschoi auf der Quadrat-Mdle mifthrt, 
als Brandenburg sfthlte dennodk nidit unerheblich mehr Ver- 
brecherl Etwas mehr Uebereinstimmung zeigt sich bei Ver- 
gldchung der Summe der genannten Verbrechen mit dem 
Vcrhältniss der verschiedenen städtische Bevölkerung. In den 
drei Provinzen: Rheinland, Westphalen und Preussen, wo nur 
21 von liunderL Menschen in Städten wohnen, kamen nur 
5,13 Falle von Verbrechen gegen Personen zur Untersuchung; 
dagCL^en 7,3() in den drei Provinaea Sachsen, Ponmicra und 
Posen , wo aber auch 28 auf je hiuidert Menschen iii St&dten 
zusammcngcdränsrt lebten. 

Am allerwenigsten, ja keinen wirklich nachweisbaren Zu- 
sammenhang mit den Bevölkenings- Verhältnissen zeigen die 
Verbrechen des Mordes und Todtschlages. Ersterer ist nur 
in den allerwenigsten Fällen Raubmord^ wo gegen Saclie und 
Person ssuglcich ein Verlirechcn verübt wird^ vielmehr in den 
meisten eine Frucht der Leidenschaft^ und da dies in noch 
weit grösserm Maasse vom blossen Todtscfalage gilt« so ist 
auch einleuditend, was die Thatsachen hier beweisen ^ dass 
alle andern denkbarrai Ursadien melir Einfluss auf die Zahl 
dieser blutigen Verbrechen haben mOsscn, als die Verhftltnisse 
der Population. Weit mehr Besiehungen zur Gesdlschaft hat 
schon der Kindermord» und ein gewisser ursachlicher Zusam- 
menhang mit diesen Beziehungen ergiebt sich auch in der 
That in den hier betrachteten Erfahrungen. Sohlesien, West- 
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phalen und Sachsen hatten durchschnittlich auf eine Bevölke- 
rung Ton 3646 Menschen auf der Quadrat «-Meile 5^8 Kinder» 
morde «xf eine MiUion Einwoluier: dag^en Brandenbuig, 
Brennen nnd Pommern nur 3,5 solcher Verbrechen^ wihiend 
in dieien Landestiieilen abor auch die Bevdkemng Tiel dünner 
geeftet is^ mid die Quadrat-Meile nur durduchnitdich von 1979 
Menschen bewohnt wird. Es ist hiemach wohl kern Toreiliger 
Schluss ansunehmen: dass mit der Dichtheit der Be- 
▼dlkerung die Kindermorde annehmen. Derselbe 
seheint sidi indess kemesweges au bestätigen^ wenn man bloss 
die relative (städtische) Dichtheit in Betracht aieht. Denn 
wenn in den \ier Provinzen Brmidenburg, Sachsen, Pommern 
und Posen mit durchsclniittlich 31 pro Cent städtischer Be- 
völkerung auf eine "Million Menschen nur 4,5 Kindermorde 
Eur Untersuchung kommen , so wurden in den vier übrigen 
Provinzen soo^ir melir, nämlich 5,3 Kinderniorde bekannt, oh- 
gleicli in diesen Landcstheilen nur 20 pro Cent iji Städten 
zusammenleben. Dieser Widerspruch ist aber eben nur schein- 
bar^ denn es ist hierbei su erwigen, wie unaAhUg viel häufiger 
Kinderniorde in Städten, zumal in grössem, unentdeckt blei- 
ben ^ als auf dem platten Lande. Der Magd im Dcurfe^ die 
Ton jedem Kinde gekannt ist» und deren Tritte imd Schritte 
fortwährend unwiOkOhilich beobaditet werden» wird es schwer, 
ja oft unmOg^ch sein, ihr Kind hdmlich su gebären und zu 
todten; wie tmendlich viel leichter dag^en der (Seschwächten 
in einer Stadt wie Beriin, wie Breslau, Magdebuig u. s. w., 
wo ihr hundert Mittel und Wege su Gebote stehn, um sich 
sogar iBr längere Zeit der Beobachtung su entsiehn. Aus 
meinen eignen gerichtsänsdkshen Erfahrungen weiss ich, dass 
CS in Berlin, wenn todte neugebome Kinder aufgefunden wer- 
den, selten oder nie den eifrigsten polizeilichen Nacliforschun- 
gen gelingt, die* unbekannten Mütt4>r zu entdecken. Wie viel 
häufiger müssen diescll)ea unentdeckt, das ganze Verbrechen 
abo unbekannt bleiben, weim das corpus delicti selbst, der 
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Lcidinam, pnr iiii-lit aiifgcfuntlcn vnrd, weil ihn der Strom 
mit fortgespült liat, oder irgend eine (iartenecke ihn birgt u. s. w. 

Unverkenn})ar ferner ist der Zusammenhang zwischen dem 
Vorkommen der ileischücheii Verbrechen mid der Dichtlieit 
der städtisclien Bevölkcning. In den Provinzen Pommern, 
Sachsen imd Posen, wo 28 pro Cent der Bewoluier In Städ- 
ten zusammenleben^ kamen auf 100,000 Menschen £nst fünf 
UntennchuDgen wegen fleischlicher Verbrechen yor^ wfthrend 
in den Kheinprovmsen , in Westphalen und Preussen, wo nur 
21 pro Cent die stAdtische Bevölkerung aunuadien^ nur &st 
3 solcher Untersodmngen auf die gleiche Menschensahl ein- 
geleitet wurden* Auch hier war ein nothwendlger Zusammen- 
hang woU a priori ansunduneuj wenn wir uns nur erinnern» 
daas unter der Klasse: Fleisdies-Yerbrechen (s. oboi)» ausser 
den unnatQrlicben SOnden^ auch Hurerei^ Kuppelei, Ehebmch^ 
Nollunicfat u. 8. w« begriffen werden» Veriirechen, wosu die 
lebendige Friction der aufemandergehaolften Bevölkerung in 
grossem Städten unendHch mehr Zündstoff liefert, als das 
(wenn auch laclil immer patriarchaHsclic ! ) vereinzelte Leben 
auf dem phitten Lande. — Wenn die Provinz Brandenburg 
(Berhn) in (]er Reihe der Provinzen, nach der Iläuti;j;keit der 
fleiscldiehen Verlireelien geordnet, mm zwar allerdings erst die 
fünfte Stelle einnimmt , ■wahrend dieselbe eisrentlich obenan 
stelm sollte, so ist einleuehtcnd, dass auch hier wieder der 
Unterschied zwischen der verübten That und der „zur Unter- 
suchung gekommenen^' Tbat sehr erheblich in Anschlag zu 
bringen ist* Abgesehn von dem schon oben, bei Gelegenheit 
der Erwfthnung der Fleisches - Sünden (S. 138) besprochenen 
Umstände, wonach jener Unterschied keinesweges einen gleich- 
mftssigen Maasasteb in Besiehmig auf die verschiedene Sittlich- 
keit zwtÄer, mit einander vei^chenen Bevölkerungen bekund^ 
darf nur auch hier wieder an die L^ditigkdt der Verheim- 
lichung dieser Verbrechen in grossen Stftdten erinnert werden. 
Beilin hat seit langen Jahren keine grössere Anzahl einge- 
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schricbener öffentlicher Dirnen in seinen Polizeilisten, als 250 
bis g^n 300, untl 7.jililt jetzt eine Bcvolicerung von 360,000 
Menschen, nn!^<»reolinct die Fremden. Diese einzige Thatsache 
spricht lauter für Das, was hier bewiesen werden soU, als alle 
Criminal-TabeUen ! Und so daif^ nach dem Vorstehenden^ die 
Folgenuig gesogen werden; dass die fleischlichen Ver- 
brechen mit der Dichtheit der städtischen Beröl- 
kernngen in gradem Verhftltnisse stehm 

Nirgends aber seigt ndi dieser Zusammenhang anfiaUen^ 
deTj ab bei dem SeUntmorde^ diesem hrüppelhaften Auswüchse 
der Civilisation, deren Heerde wieder die Stftdte, namentlich 
die HauptstAdte sind. Das Streckchen Seine, das Paris durch- 
slarömt, verschlingt -in Einem Sommermonate mehr Selbstmör- 
der, als am ganzen fibrigen Fhtss sftmmtliche Dörfer, nn denen 
er vorbei fliesst, in einem Jahre liefern. Ja der hullistlH' 
Magnet, in diesem Sinne gesprochen, ist so gro.ss, da-ss, nach 
der wichtigen Beobachtung (Juerry's *) , die Zahl der Selbst- 
morde in Fnmkreicli, von welchem Punkte man auch ausgehn 
möge, regehnässig in (le?n (irnde steigt, in welchem man sieh 
der Hauptstadt nähert, ja dass diese Krfnhnmg sich sogar auch 
für das grosse Marseille bestätigt, das eine Art Hauptstadt fOr 
die sadöstlichen Dej)artements ist. Aehnliches finden vnr auch 
fiftr Prcussen bestätigt. In Brandenburg, Sachsen und Pom- 
mern lebt durchschnittlich der dritte Theil aller Menschen in 
Stftdten, und in diesen Provinzen kommen schon fiast 17 (16,8) 
Selbstmörder auf 100,000 Lebende; in Preussen, Westphalen 
und der Khdnprovinz dsgegen, wo nur der fQnflbe Theil der 
Mensdien in Stidten wohn^ werden nicht einmal ganz 6 Selbst- 
morde (53) die gleiche Zahl der Einwohner gesuhlt. Wenn 
die Provins Brandenburg^ wie obige Liste aeigt, fthr sich allein 
siebenmal mehr Selbstmörder liefert, als die Rheinprovins, 
fOnfinal mehr als Westphalen, viermal mehr als Posen, dop- 

*) Annalcs dITygifenc Bd. K S. 472. 
Casper Denkw. 
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pdt 8o viel ab Schlesien, u* s. w., so bedarf es keines Be- 
weises, dass diese Pirovinz nur ihrem Berlin diesen trauiigen 
Vonug vor allen andern Landestheilen verdankt. Gewiss also 
ist: dass der Selbstmord auffallend mit der Dicht- 
heit der städtischen Bevölkerung wächst. 

Wer könnte in der heutigen Zeit an die statistischen 
Verhältnisse der Vurbrechen denken und dambcr f»t lircihen, 
ohne an die t^rosse Frn2:e vom Pauperismus erinnert zu 
werden? Ist es {gegründet, und durch Thatsachen zu erweisen, 
was die menschenfreundticlien Beschützer der Proletarier so oft 
behaiqptet haben^ dass vorzugsweise Notli die Mutter der Ver- 
brechen sei? „Steuert der Noth im niedem Volke, und llur 
werdet die Gefängnisse leeren , und den Criminalgerichtshöfen 
Feiertage verscliaffen.'" Der Pructiker, der diesen blendenden 
Sats mit dem Maassstabe seiner iilrfahrung nüsat, sei er Polizei- 
Beamter, Stia&ichter, Geftngniss-Aist oder Geistlicher v. s. w., 
wird Bedenken tragen. Um ohne Weiteres su genehmigen. 
Aber andi den Unerfthmen kann er bödistens doch nur blen- 
den, wenn er dabei nur an Verbredien gqpen Sadien, nament- 
lich an den Diebstahl denkl^ denn schon von vom herein wird 
daran gesweifiBlt werden müssen, ob iigend ein merkbarer Zu- 
sammenhang awischen Noth oder Wohlstand und solchen Ver- 
brechen bestehe, die ihrer Nator nach in den Leidensdiafiben 
der Menschen wursteln, wie, fast ohne Ausnahme, die Verbrechen 
gegen Personen. AVir haben schon daran criiniert, dass unter 
den blutiircn Verbrechen die wirklichen llaulimordc überhaupt 
bei Las die seltensten sind, selten oder nie aber vollends ist 
wohl glücklicherweise die blosse Arnnith, und nur sie allein, der 
Bcweü;grund zu einem Raubmorde geworden. Ganz andre Wur- 
zeln, rd.s Noth und Elend, liat ferjier nanuntüch auch der 
feige, heimtückische Giftmord, und tiie Brin vil Hers, Ürsi- 
nus. Zwanziger, G es che Gottfried, Lafarge, ein 
Castaing, ein v. Essen u. A. lebten in guten, groflsentheils 
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sogar gl&nzenden Verhältnissen. Auch der Kindermord, bei 
dem wolil schon h&ufiger das nmtcrielle Elend der verlassenen 
Mutter in euieni Lande, das öffentliche Findelhäuser nicht 
kemit, mitwirkendes Motiv sein ma^, wird ohne Zweifel vor- 
sugsweise aus andern Beweggründen, die ungetrübte Zurech - 
nuns^sf&higkeit der Th&teiin vorausgesetzt, verübt. Ganz das 
Gleiche gilt von den Selbstmorden. Und dass die Verbrechen 
aus Sinnlichkeit mehr von abgestumpften, wotühabenden Wüst- 
lingen , und selbst Seitens des weiblichen Tbeils nicht selten 
eh^ aus Sinnenlust, liebe zum Luxu^ Aibritsschea u. s. w, 
beg^gen werden, als aus Noth und Elend, hAat die tägliche 
Br&hrung. 

Andrerseits drSngt sich mder der Erwflgung auf, dass, 
wenn Wohlstand im Allgemeinen die Civilisation, die Gesittung^ 
die 'Cnltor befördert, er also auch dadurch wieder die Leiden- 
schaften mdir stiehl lehrt, derseUie allerdfaigs bis auf «nen 

gewissen Grad den Verbrechen aus Leidenschaft mehr wehren 
dürfte, und dass umj^ekehrt unter den hier betrachteten Ver- 
brechen doch aut ii iiielirere niitbegriffen sind, wie z. 13. unter 
den fleischlielien die nh Verbrechen vom Gesetzgeber ange- 
selienen : der Hurerei, Kuppelei, des Ehebruchs, (liier ange- 
zogen, in so weit er veranlasst werden kann durch Hurerei 
Seitens der Frau,) bei denen Armutli und Elend doch oft die 
ursprünglichen Veranlassungen sind, so dass allerdings der 
materiellen Noth oder dem Wohlstande wohl einiger Antheil 
an Mehrung oder Mindcmnp: selbst der schwerem Verbrechen 
8usaschreibe& sein dOrfte. Diese Verhältnisse sollten nur hier 
hervorgehoben werden, um au seigen, dass such bei dieser 
wichtigen Frage ein allgemeiues, oberflftcbHchea Urtfieil nicht 
cur XiOsung ausreicht, sondern dass auch hier es eingehender 
Untersuchungen bedarf. 

Die Schwierigkeit derselbett beruht aber in der Vorfrige, 
weldie Bevölkerung man unter Mehrem veii^eichungsweise als 
die wohlhabendere^ welche eis die Ärmere anzusehen habe? Ich 

10* 
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miiss CS Saclikenncm überlassen, zu entscheiden, ob und in 
wie weit hierin die Steuersuniine des einzchiei) Kopfes als 
maasscTcbend zu betracliteii sei, und bcdnuere jedenfsillH, dass 
mir keine Matenaiien zu (iebofo steliii, um nnrb den gezahl- 
ten Steuern die VVohlliabenlunt in den einzelnen Provinzen 
des preussischen Staates zu ennessen. Es fehlt aber nicht 
an andern Gnuidlagen hierzu. Sehr treffend scheint ea, wenn 
ein so bewährter Sachkenner, wie Hoff mann, hierliin die 
Anzahl der — Maurer- und Zimmermeiater (mit deren Ge- 
holfen und Arbeitern) vorzugsweise rechnet, und darüber Fol- 
gendes ftossert*): 9,Was in fiesiehung auf die Verschiedenheit 
des Bedarfo an Zimmer- und Maurerarbeit eigentlich entschei- 
det, ist nicht sowohl daa BedOrfiiiss der kleinen Anzahl der 
Einwohner aus den gebildeten Sttaden, als vielmehr das Be- 
dOrfhisa der grossen Masse des Volkes. Wo dieses in Hfktten 
aus Lehm oder halbrohen Baumst&mmen mit Stroh gedeckt 
wohnt, wo kein gedielter Fussbodto besteht, Leitern die Stelle 
der Treppen vertreten, und Menschen mit Vieh in engen, 
lialbdunkcln , gegen Wind und Nässe nur schlecht verwahrten 
ii,.iunicn zuüüimuengetlrängt sind: wo nur die \\'oinmngen der 
Reichen und Mächtigen kunstgerechter Arbeit bedürfen , da 
w 'm] , \ne gross und prächtig auch diese sein moehten , das 
Land im Ganzen doch nur wenige Rauhandwerker nähren. 
Wenn aueli im preussischen Staate (i'etjensätze , wie die vor- 
stehend beschriebenen, nur in mildern \'crliältnisscn vorkommen 
dürften, so ist deimoch unter allen Bedürfnissen des Volks die 
Wohnung wahrscheinlich dasjenige, das provinzenweise am 
meisten verschieden ist. So wie die Pro\nnz Sachsen in Be- 
zug auf Allgemeinheit des Unterriclits, und folglich der Volks- 
bildung, allen Provinzen des preussischen Staates vorangeht, 
so ist dieses auch der Fall in fieaiehung auf das BedOrfiiiss, 
feste, gerftumige» gesunde und bequeme Wohnungen sn haben 



*) a. a. O. 8. 139. 
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deren Besdunfienliät He Stufe der Bildung und des Wohl- 
standes, worauf die «j^osse Masse des Volkes steht, uiit*^ allca 
äusücrn Kcuu/ak licii , w a Ii r s c h e i n Ii eh um sichersten 
bezeichnet". E« hatten nun aber im J. 1837 an Maurern 
und ZimTJK'rlcutrn (McisUrn, (jchülfen und Jb^lickarbeitcrn) auf 
je 1Ü0,U0U l'.mwohner die Provinzen: 

•Sachsen 966 Pommeni öiO 

Westplialen 718 Sdüesieii 412 

ttheinprovinz li!)I PreoiMai 287 

Brandenburg 688 Posen 206 

Hiemach würden die Provinzen je nach ihrer durchschnitt- 
lichen Wohlhabenheit in der Scda^ wie sie hior aneinander- 
gereiht, auf einander folgen^ so dass Sachsen ab die wohl- 
habendste > Posen als die bedOrfibigste ansusehn vrire. Eine 
grosse Bestitigung der Richtigkeit dieser Scab ergiebt sich 
noch aus Folgendem« 

Unstreitig nämlich ist auch m sehr ndieres Wahrzeichen 
allgemeiner Wohlhabenheit in einer Beirolherung cBe Zahl der 
ausübenden Medicinal-Personen, die sich in derselben emäliren, 
so lange die UfLncrung nicht für gut befindet — wie es in 
Preu.sscn 1)l kani lUich , so wenig als in den meisten Ländern 
der Fall — die Aerzte und die Wundärzte nach dem BedOrf- 
niss im Laude zu vertheUen. Ho lange vielmehr ilmen gänz- 
liche Freilieit in der Walil ihres Niederlassungsortes , niclit 
nur beim Anfange ihrer Lauft)ahn, sondern wälurend der gan- 
zen Dauer derselben, belassen \¥ird, ist es natürücli, dass sie 
in TerhAltnis8ni;isslgc r Menge diejenigen Landestheile aufsuchen, 
wo sie am sichersten hoffen können, wenn auch nicht Gaieiii 
opes, doch den Lebensunterhalt zu erwerben. Dies ist so 
gewiss richtig, dass es daraus erklAriich ist, wie das an sich 
sehr verschiedene Verhftltniss der Medicinal-Personen aur Be- 
völkerung in den Provinaen sich im Ganaen von Jahr au Jahr 
ziemlidi gleich bleibt. Nun hatten aber im J. 1837*) an 
•) fii.dieDatiiMcli(lenMfldlcPtot.TkMatt bei Uoffmsna «.«.0.8.57. 
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Aerzten und Wundftraten erster Klasse, ohne die zur Civil- 
praxis l)creclitigtcii Militär -Acrzte , die ausije.sclik).sjieu werden 
müssen, da die Wahl ihres AVtjhiisitzcs l uht von iiincn ab- 
hängt, auf je 10(1,000 Einwüliner die Provinzen: 

Brandenburg 31 Pommern 17 

Sachsen 27,08 Schlesien 16 

Westphalen 27,02 Posen 10 

Rheinprovinz 24 Preussen 9 

eine Scala, die auf l)eincrl<enswertheste Webe mit der Erstem 
fibereinstimmt, und wobei das Voranstehn von Braiuleiibuig 
nicht iirea darf^ da die grosse Hauptstadt mit ihrer Lehrer- 
reichen Universitftt, der flottirenden I^mden->Bev<dkenmg^ dem 
regen Htenmscben Veikdir n. s« w. ein Mehr von Aenten ab 
gana natQrlidi erscheinen Iflsst. 

Endlich kann noch hier^ Eur möglichst gründlichen Fest- 
stdlung des Maassstabes der Wohlhabenheit^ herangezogen 
werden die Veihflitnissiahl der sogenannten Material- (Specerei-) 
und der Ausschnitts-Waaren-Handlungen, die ihre Waaren nicht 
an Arme absetzen und deren grössere Zalü notiiwendig auf 
grossem Verbrauch von Artikeln deutet, die mehr oder weni- 
ger dem Luxus (ücnenj also WohDiabenheit voraussetzen. Nach 
den Datis, die das statistische Büreau gesammelt hat*), und 
abermals auf 100,000 Einwohner berechnet, hatten im Jahre 
1837 derglcielien Handlungen die Provinsen: 

Hrandenbing 164 Pommern 105 
Sachsen 156 Westphalen 98 
Rheinprovins 125 Schlesien 97 
Posen 112 Preussen 95 

worin abermals eine grosse Uebereinstimmang mit den frohem 
Scalen rieh eigiebt, da die scheinbaren Abweichungen ridi 
leidit erklflren lassen. Dass nftmlich Posen anschemend hier 
höher steht, folgt ans der Zersplitterung der LadeAgeschftfte 

•) Hoffmaun a. a. O. S. 173. 
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durch die dortige, so sahlreicfae jfkdiachcBevOlkeningy die sich 
auf diese Oesdiflfte wiift^ und wmn in Wesipbalen nament- 
lich der Specerdwaarenha&del nicht in oflhen Lftden so zahl- 
reidi betriebm wird^ so liegt dies, nach Hoff mann, nicht 
dann, dass dort etwa weniger Zucker, Kaifee, Gewürz u. s. w. 
verbraucht wird , als in den östlichen Provinzen , als viclmclir 
an der zerstreuton Behauung des Landes, vvcshaiij dergleichen 
Waaren dort mehr als anderwärts durch KrAmer abgesetzt 
werden. — Jedenfalls erscheint es nach diesen Thatsacheu 
f^ererhtfertigt, wenn wir das Land nach den Verhältnissen der 
Wohlhabenheit seiner Bewohner in zwei grosse Hälften tlieilen, 
in die wohlhabendere und in die Ärmere. Man pflegt gern, 
und gewiss auch allerdings nicht ganz ohne Grund, dort die 
TOlgeschrittenere, hier die zurückgebliebene Civilisation su 
Sachen. Sehen wir, wie die emzehien Klassen der hier be- 
trachteten Yeihrechen sich sa der grösaem und sur geringem 
Wohlhabenheit (Civilisation) der Bevölkerung Verhaltens *) 



Geringere Wohl- 
liabcuheit, 

Provinse«: 


Morde 

uud 
ToUtscUag 


Kinder- 
mord« 


Fleisches- 
T«rbreehea 


Summe 


Selbst- 


PoMn ni 
Freossen 

Schlesien 
Pominem 


Posen M 

Sachsen 
Westi»h. 
Preasseu 


Powm M 

Schlesien 

Westph, 

Sachsen 


FonniflniM 

Sachsen 

Posen 

Schlesien 


FonunomM 

Pof«cn 

Sachsen 

Schlesien 


BeMideiil».n 

Sachsen 

Pommern 
Schlesien 


Grössere Wohl- 
habcobeit 

Provinsen: 












Brandealmif 
Rhemprorinx 

Westphnlpn 
Sachsen M 


Bniidcnb. 

Schlesien 
Rbeinpr. 
Pominem m 


Preossen 

Rhc'inpr. 
I5nimii.'iilj. 
Fommem m 


Brandonb. 

Preossen 

Wrstphal. 
, Rheinpr. m 


Pmunott 

Brandenb. 

We«tphal. 
Rhciapr. m 


PfBUMCS 

Posen 
Westithal. 
BLheiupr. ui 



*) Audi hier nnd (fie Ergebnis der oUgea Tabelle (8. 14t) n Grond» 
grlegt M beidduMt itbenll des maibiMim» m du minimum. 
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Hier eigiebt sich nun tiiateftchlich der merkwflidige Sal^ 
dass die Wohlhabenheit keinen entscheidenden, ja 
tn der That nicht einmal einen irgend merkbaren 
Einfluss auf Mehrung oder Minderung der Verbre- 
chen gegen Personen hat. Die wenig begüterte Provinz 
Posen hat zwar die mebten Morde, Todtschlage und Kinder- 
morde gehabt^ aber — nach ihr die meisten Fälle von Tödtung 
mid Kindormorde in bedeutoider Anzahl zfthlte auch die wohl- 
habendste aller Provinzen, Sachsen. Weit unter dieser stdit 
die Provinz Preussen, in Beziehung auf durclischnittlich ver- 
breiteten Wohlstand, dennoch hatte Preussen weniger Unter- 
such'ungen wegen Mordes, Kindennordes und fleischhchcr Ver- 
brechen, als Sachsen. Die hen:ütcrte IJevolkerung Westpliaiens 
iiatte doch crliehlieh mehr Ijiutige Verbrechen der ersten beiden 
Rubriken zu beklagen, als das weit weniger W()hlhal)ende Pom- 
mern. — Eben so wenig geht das Verhäitniss der iSelbstmorde 
mit dem des Wolilstandes in einer Bevölkerung gleichen Schrit- 
tes. Sachsen und West|)halen sind die woldliabendsten Pro- 
vinzen des Staats. al)cr Ersteres zälüte mehr als dreimal so 
viel Selbstmorde als Letzteres; die drei östlichen Provinzen^ 
in denen in den letztem Jahren das Zusammentrefien von 
politischen, commerciellen und Nator-Ereignissen so wesentlich 
zur Verarmung des Volks beigetragen hat, und in denen notorisch 
ganze LandestheUe wiiklicbem Elend pfeisgegdien word^ sind, 
das sogar Unterstfltzungen vom Throne und von den liGtbQigem 
her, im mfichtigsten Maassstabe gereicht^ nur zum geringen 
TheQ zu heben vermochten, diese Provinzen haben, was tröstend 
genug zu hören ist, doch kaum halb so viele Selbstmorde ge- 
liefert, als die drei mittlem Provinzen, Pommern, Branden- 
buig und Sachsen, die jenen an allgemeinem Wohlstande so 
weit voraiistehn! 

Wir wiederholen es: tlas behaglichere, wohlliäbige Leben 
des Volkes zieht dasselbe eben so wenig von der Neigmig zu 
schweren Verbredicu ub^ als üubciiugUdikeit, Muth uud Elend 
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es Diehr dazu di<;puiiiren. Das Herz des Menschen atzt nicht 
in seinem Geldbeutel! 



Endlich noch eine Zeitfragc! Gewisa ist das Gute gut, 
au sich und durdi sich selbst, auch ohne weitem practbcben 
Zweck. Hat es einen solchen , desto besser. Kann die wissen- 
schafdiche For*diuiig> deren höchstes luid einziges Ziel die 
Wahrheit bleiben mosB^ denselben nicht zugeben, so kann sie 
damit nidit beweisen wollen^ dass das Gute nicht gut, daas 
das Laster, die SOnde besser sei. Diese Gedanken drftngen 
sich auf bei Erwigmig der Wirkaamkeit der modernen Mftssig- 
keitsrereuie, mit andern Worten bei Erwflgiuig der Firage von 
dem Einfliisse der Conaumtion der geistigen Getränke 
auf Mehnmg der hier betrachteten Veibrechen. Wer, Arst 
oder Niehtanst, woUte nicht den Maaaigkeita-Gesellachaften, 
wenn ne sidi selbst bei ihrem Wirken in den Schranken des 
Gemässigten halten , das Kind nicht in zelotischem Eifer mit 
dem Bade verscliüLUn , und weder für iJirc Personen noch für 
ihre Saciie Ilinterlialtgedanken luibeu, das beste Gedeihen 

wünschen, aber omne nitniuni . Wenn man so manche 

Schriften der Mässigkeitsfreujulc Hest, von kleinen Zeitungs- 
artikeln an bis zu selbststfuuHgen üctavbündchen , so sollte 
mau oft meinen, eine Stadt, vormals ein modernes Sodom, 
indem Diebstalil, Brandstiftung, Zank, Misshandlung, Selbst- 
mord, Mord und Todtscldag ui grausigem Gemisch gewüthet, 
sei, seitdem die Pest der geistigen Getränke daraus getilgt^ 
Bu einem paradiesischen Eden umg^cfaa£feu worden, Wemi 
in solchen Schildenmgen eine Uebertreibung ist, so schadet 
dieadbe nnalxeitig der gaten (der sehr guten!) Sache, und 
wir unareraetts ^uben ihr su nfitaen, wenn wir eine solche 
Uebertreibung, fidla sie yodumden, aufdecken, weil dann daa 
unnmstöaalich Wahre nur um so aicherer wirken muss. Die 
Materialien su diesem Theile der Untersuchung waren nicht 
schwer su besdw&n, mushdm der BUne Factor, das Verhdtniss 
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der Verbrechen zur Bevölkerung in den verschiedenen Provinzen 
des Staats, oben l)ereits festgestellt worden. In Betreff des 
andeni Factors aber gab es wohl keinen bessern Maassstab als 
die Zahl der Schankwlrtlischaften , da die Verhältnisse der 
Production der geistigen Getränke in den \ erschiedencn Landcs- 
theilen, auch wenn sie uns bekannt w&ren^ ganz unsichere 
Ergebnisse liefern niOssen^ da nicht sicher zu ermitteln, wie 
viel Yon den Producten aus der Nahe des Fabrications-Ortes 
weggefilhrt, wie viel von andern LAndem und Orten her ein- 
gefohrt wird. Die Zahl der Localien aber> in denen gebtige 
Getrftnke feil geboten werden ^ ist genau bekannt*)^ und sie 
scheint ftkr die Frage vom Mehr- oder Mmder- Verbranch der 
Spirituosa entschddend^ da nicht ansundimen ist, dass poti<- 
seifiche Conoessionen zur ErOffiiong von deq^eichen Wirth- 
schaften yerweigert werden dfirften, wenn deren bereits irgendwo 
vorhandene Anzalil dem wirklichen Bedürfniss nicht genügt, 
oder andrerseits die Neigung zur Anlage derselben unter den 
Handeltreibenden da aufkommen sollte, wo das Bedürfniss der 
Consumcnten durch bereits reichlich vorhandene Schäiiken hiii- 
roiclu iid betrictiigt ist. Ursachen, die hierbei in Etwas mit- 
wirken mögen , wie z, B. dünner gesäete oder dichtere Bevölke- 
rung, dürften wesentlich nicht sehr in Betracht kommen. 

In folgender Tabelle sind nun nach Regierungs-Bezirken 
und Provinzen die oftgenannten Verbrechen (nach der obigen 
Verh&ltnisszahl von 100»0(K) Einwohnern) der Anzahl der 
Schankwirthschaften in denselben besflg^chen Landestfaeilen, 
gLeich&IIs auf 100,000 Einwohner, gegenübergestellt, in welcher 
letztem Hmsidit die verschiedenen Provinzen wieder sehr ver- 
schieden betheiligt erschdnen: 

*) Hoff mann a. O. 8. 185 > nach wddirn Daten dai Yeriiattnbs der 
Sdankwiitfueliaften swr ElnwohtteRalil in der liier fclgenden TUieUe bendi- 
Mt iet. 
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Auf 10i),000 Einwohner kamen Verbrechen und Schank- 

wirtlisc'finfton : 



ncg« IriT—i» 

nnd 

Pnn[,i,,' 


Morde 
«nd 

Tn.lN.'iil. 


Kmilcr- 

niovili" 


Fleiitchl. 

Vrrbr. 


Sumnui 


ll);st- 


Schank" 

xvirtlk* 

Ii. I 'II 
















IkOnigsDerg 

1 Tii m III nn^n 

Dansig 

Marienwerder 










13,7 
7,7 
8,9 
5,7 


196 
400 
357 






0,47 


3,47 


5,94 1 9,0 




Bromljcrg 








7,45 


7,3 

4,5 


411 


2. Posen 


2,60 1 0,75 


4,10 


5,9 


402 


Potsoam mitlierim 

r I <i 1 1 K I lirc 










27,2 
1 n, 1 


o2n 
'V? 1 


3. ]i r an den bürg 


1,84 


0,30 3,50 


5,64 1 21,1 


172 
220 


Stettin 
Cöslin 
ocraisuna 










16,3 
6,9 
16,9 


4. Pommern 


1,20 


0,27 


6,2d 


7,67 


13,4 


147 


Breslau 
Oppeln 










12,7 
4,9 
13,3 


376 
241 

• JiT I 


f). Schlesien 


1,83 


0,73 


3,86 


6,43 [ 10,3 




Magdeburg 
Merseburg 

Erfurt 










18,5 
15,2 
13,8 


23S 
357 
370 


6. Sachsen 


2,02 


0,50 


4,45 


6,97 1 15,8 


1 321 


Münster 
Minden 

Arnsberg 










3,1 
4,4 
5,9 


510 
258 
649 


7. Westphalen | 2,0'2 | (),")2 


2,72 


■1,27 


4,5 


472 


CöUn 

Düsseldorf 
Cobleox 
Trier 
Aachen 










3,8 
4,4 
5,7 
2,8 
2,3 


653 
758 
653 
581 
729 


B. KlieinprovinK 1,30 


1 0,40 1 2,50 


4,20 1 3,8 1 675 
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Wenn sich hier Birfiduningen, wie man sie nadi den pathe- 
tischen Scliiklcrungen in Volksschriften erwarten sollte, keines- 
weges erflehen, so war ein solches iieE!;atives Resultat doch 
allerdings vorauszusetzen. Dass der Trunk zur Verarmung, 
zum Elend, Ruin, Diel)stahl u. di^l. führt, hedarf nämlich aller- 
dings keines Beweises, und was für den Einzelnen gilt, inuss 
sich auch bei Betrachtun»; ganzer Landesstrecken bestutigen, 
m denen, vergleichimgsweise zu andern , eine starke Consunition 
geistiger Getränke Statt findet. Aber der y&ufer, \i-ie die 
psychologische Beobachtung zeigt, disponirt, köq^erlich und 
geistig erschiafit, wie er es je lAnger, desto mehr mrd^ keines- 
weges zu blutigen Thaten, noch zu fleischlichen Verbrechen, 
nnd selbst was den Selbstmord betrifit, so seigen sich doch, 
was weniger hätte erwartet werden sollen^ andere Ursadien 
und Einflösse fiberwiegender lAr dessen Mehrung und Minde- 
rung, als die IVunkliebe. Stellen wir der leichten Uebersicht 
wegen, die Ihrovinsen nach obigen Dafiis einander gegenüber^ 
so treten die merlcwflrdigen Verhftltnisse recht Idar heraus: 



Sauune 


Verbrauch 


Sttoune 


der 


der 


der 


Vetbicdiea 


S|iiritnoM 


Selbstmorde 


Pommern M 


Rheinprovinz M 


Brandenbuig M 


Posen 


Westphalen 


Sachsen 


Sachsen 


Posen 


Pommern 


Schlesien 


Schlesien 


Schlesien 


Preussen 


Brandenburg 


Plreussen- 


Brandenburg 


Sachsen 


Posen 


Westphalen 


Preussen 


Wesfphalen 


Khetnprovinz m 


Pommern m 


Rheinprovinz m 



Wenn die Rheinprovimt, als die am reichsten unter iülcn 
Andern 'mit Schankwiröischaften auagestattete, abo, wie wir 
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annehmen zai müssen glaubten, als die ani meisten trinkende, 
doch znglcicli das Minimum der Verbreclier der hier beleuch- 
teten Art vor Gericht gestellt hat, so ist freilich zu erwägen, 
dass hier das Getränk vorzugsweise der leichte Landwcin , ein 
wenig Aloobol reiches» ist. Wie auffallend aber jedenfalls Pom- 
mern, wo so viele, namentlich die mebten fleisehliehen Ver- 
brechen vorkommen, luid das am wenigsten Sehankwirthschaften 
emfihrt! WesIphiBlen sfthlt deren mdir ab das drei&die, und 
hatte doch weit weniger Verbrechen der Art. Sachsen hat 
hat die gleiche, indess dodk dne etwas geringere Anzshl von 
Sdiankwirthachaften, als Schlesien und Brandenbuig^ aber doch 
mehr Verbrecher. — Eben solche Veiiiftltnisse eigiebt die V^- 
gleichung der Selbstmorde. Der Regierungs- Bezirk Aachen 
unterhfllt mehr als Tieimal so viel Wiräischaften als der Re- 
gierung» -Bezirk Stettin, wdcher doch hat achtmal so viel 
Selbstmorde zftlilte! Düsseldorf mit mehr als der dreifachen 
Zald von Sebaukioc.ilen, als (R.-B. ) Mngdeburii; sie aufweist, 
hat zu Letzterm dennocli nur ein Verhältiiiss von Sclb.stniör- 
deni wie 4:18! Bei diesen Beispielen ^^^rd man mit Recht 
geneigt sein, nach dem, was ()l)cn (S. 134) ausgeführt worden, 
an den Gegensatz des verschie<lenen Glaubensbekenntnisses bei 
den veigüclienen Bevölkerungen zu denken. Wie erklärt es 
sich aber, dass, bei gleicher Anzahl von Sehankwirthschaften 
in den beiden evangeUsehen Bezirken Gumbinnen und Stral- 
sund, Letsterer mehr als noch einmal so viel Selbstmorde 
sflhlt? Dass die katholischen Bezirke Bromberg nnd Posen, 
Ersterer mit sogar etwas mehr Branntwein -Wirthschaften als 
Letsterer, sich mit ihren Selbstmorden verhalten wie 4:7? 
Es kann hiernach nun wohl nidit geleugnet werden, dass, wie 
oft auch in EinselMen der Trunk mm Selbstmord führen, zu 
tödtiichen Missbandlungen (Todtachlägen) Veranlassung geben 
mag n. 8. w., doch im grossen Ganzen dieser Einfluss 
nicht wirksamer hervortritt, als andre hier in Be- 
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tnMifat kommende Unachen, die wir im Vontdienden er- 
grOnden veniucht haben. 

Ab Abschlius und Anhang dieser Abhandlnng erscheint 
es nicht unpassend, aus den seit langen Jahren dasn von mir 
gesammelten amtlichen Materialien eine kleine Gallerie der 

merkwürdigsten FftHc von hicrhei^ehörigen Verbrechen mitzu- 
tlieilen, deren jeder Einzelne ein grosses psychologisches In- 
teresse in Anspruch zu nehmen geeignet ist. Gleichzeitig 
wird endlicli a icli aus der Verglcirhung dieser Fälle sich er- 
gel)eii, wie verscliieden in liiiMa ]k/.ichuiigen die verschiede- 
nen Provinzen des Staates sich verhallen, ^'erb^echen aus 
finsterstem Aberglauben z. B., wie sogleich die beiden ersten zu 
berichtenden ans der östlichsten Provinz^ werden schwerlich in 
einem andern Landestheile vorkommen. Die ausgesuchtesten 
Ri)hl leiten und Vemichtheiten habe ich constant und Jahrelang in 
den Berichten aus Oberschlesien, aber audi ans dem Frank- 
furter Regierungs-BeKirk gefunden» n. s. v* 

1. Frovins Preussen. Im Rcg.-Besirk Dansig, und 
swar auf der Halbinsel Heia, kam im August 1836 der, traarige 
Fall dner absichtlichen, durch mehrere Menschen verObtm 
Tödtung durch Misshandlungen einer Frau tot, die auf der 
Halbinsel fikr — eine Hexe gehalten wurde. — Ein noch 
sdieusslichares Verbrechen aus Aberglauben ereignete sidi im 
Februar desselben Jahres im Reg.-Bezirk Gumbinnen, wo ein 
Mensch einen Mord beging, um — sich Menschentalg zu ver- 
schallen, woraus er sich Lichte machen wollte, weil er gehört 
und geglaubt hatte, dass man sich durch solclie Lichte un- 
biciitbar machen könne ! 

2. Provinz Sachsen. Die Kinderselbatinorde, auf deren 
Häufigkeit ich schon früher aufmerksam gemacht liabe *), sind 
überall iu der Monarchie in den neuem Zeiten in so steigen- 

*) BdMge tt. B. V. 1625. 
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der Häufigkeit TOigekomineii« dass es ermfidend wftre, auch 
nur einen Theil solcher Fftlle hier bekannt zu machen. Ein 
nur achtjähriger Selbstmörder aber gehört noch glücklicher- 
weise zu den Seltenheiten; ehi Knabe dieses Alters setzte im 
Jahre 1833 im Kci;. - Bezirk Merseburg seinem juni^cfi Leben 
ein Ziel durcli Ertrankt n. — Zu ehen dieser Zeit gab sich 
in (lieser Gegend ein junger Mensch freiwiUig den Tod durch 
<— Erfrieren, mit dem freiwilügen Verbrennen der seltensten 
unter allen Selbstmordsarten. In eben diesem Reg. -Bezirk 
fmd man im Au^st 1834 eine geschwängerte Person im 
Waaser f mit abgeschnittenem Kopfe^ au^escfanittenem Leibe» 
und es waaren dem Kinde im Uterus ausserdem Brust und 
Leib au^eschnitten» und Hers und Lungen herausgenommoil 
Was mögen woU die Motive zu dieser gifiaslichen That ge- 
wesen sein? — In seiner Art eben so seltsam ist ein Doppel- 
Selbstmord^ der im Sq>tember 1833 aus dem Reg.-Beaiik 
Magdeburg berichtet wurde> wo (und awar in der Stadt Msgde- 
burg selbst,) ein Unteroffiader der Festungsgamison und eme 
Lustdime sich mit — einer Kanone erschossen. (Ein fthn- 
hehcr Selbstmord hat sich ^Vnfangs vori en Jahres (1B45) in der 
Stailt Posen, unter noch weit uiigewuhniit iieni Vcrhfdtidsscn 
zugetragen, wo der sehr reiche, selir angesehene, sehr einfluss- 
reiclie, in den glücklichsten ftussem Vorhältnissen leidende (iraf 
R. in liypoe}iondris<'}ipr \'erstimniung gleiclifalls seinem Leben 
ein Ziel setzte, indem er sich vor einen kleinen Lustböller in 
seinem Park legte, und diesen losgeim iiess.) 

3. Provinz Brandenburg. Ein 1 7jäliriger Bursohe im 
Reg.-Bezirk Potsdam schnitt im September 1830 r'mcm vier- 
jährigen Kinde, aus Rache wegen der Sclümpfredeu des Kin- 
des gegen ihn, den Leib von der Brust bis zum Schamberg 
auf! In demselben B^.-Besirk erhftngte (im Februar 1836) 
eine Wittwe ihre vie^flhrige Tochter, wurde eine Nothzucfat 
an einer 51 Jahre alten Frau verobt, und schnitt sidi (im 
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Mftn 1834) dn mg^: neunzig Jahn alier Mann Rndie und 

Hoden ab. 

4. Rheinprovinz. Ein im Juli 1B38 im Reg. -Bezirk 
Trier vorgekommener Selbstmord durch Kriechen in einen ge- 
heitztcn Backofen verdient gewiss gleichfalls hier angefülirt zu 
werden, nicht weniger als die (1839 Juli) i^oi^en einen 1 Tjähri- 
grn ^Tensf■h(•T? eröffnete üntersucimng wegen Verdachts der 
Notiizüciitigung einer Tnjährigcn Frau! — . Höchst selten shid die 
Selbstmorde der \Veil)er chirch Feuergewehre. Im Juni 1835 
▼ersuchte ein Frauenzimmer (im Reg.-Bezirk Aachen) die frei- 
n^illige Tödtung durch einen Pistolenschuss. pgychologisches 
Intereascj wc^n der merkwürdigen Uebereinstimmung in der 
trüben Lebensansicht unter mehrem Menschen, bietet auch 
ein in der Stadt DOaseldorf im Mftn 182d voigekommener 
dreifitcher Selbstmord« Ein 6Sijfthriger Beamter erhflngte sich 
mit seinen beiden, gleich&Us schon bqahrten Schireateni, 
nachdem seine Pensionirimg erftügt war, aus Besofgniss vor 
hauslichem Elend. Die UnglQddichen hatten die Stricke sich 
sdbst aus dftanem Bind&den susanmiengedrdit, und höchst- 
wahrscheinHdi hatte der Bruder, nebm dessen Leiche allein 
man einen Stuhl fand, erst beide Schwestern aui^hang^ denn 
dieselben hingen frei, und höher, als sie selbst zu reichen ver- 
mocht Imtten. 

5. PronnK A\'estplialcn, Als hier uufzeichnungswrrth 
finde ich in den Acten Jiur den einzigen Fall (R.-Bez. Minden, Juru 
1'-53^) von Blutschande und Mord. Ein Bruder hatte seine 
8i liu ster geschwängert, und der (irossvater erdrosselte, das 
„Ivmd ' — i's ist nicht berichtet', ob der Scliw&ngerer oder die 
üescliwängerte oder ein gebornes Kind genieint ist. 

6. Provinz Sachsen. Auch hier ein kindliches Scheu- 
sal! In Nordhausen vergiftete im Juni 1832 ein zehnjftliriger 
Knabe seinen drei Monate alten Bruder vorsAtzüch , indem er 
dem Kinde Schwefelsäure in den Hals goss. Was ihn dasQ 
bewogen haben kann, ist leider 1 nicht mitberichtet worden. 
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In demselben Reg.-Bezirk (Erfurl) fand man im Mai 1834 im 
Wasser die Leichen eines Bochdruckers und eines Dienst- 
mädchens mit umschlungenen Ännen^ und die Körper fest 
mit einem Strick zusamniengeliunden. — Fünf Monate spftter 
erdrosselte sich in derselben Gegend ein Mann mit einem, um 
den Hals gewundenen und mit einem 8tock fes%edrehten 
Strick. Wer denkt hierbei nicht an den ganz ihnUchen Be- 
fund an der Leiche des General Pichegru, und «a die 
politisch -forensischen Streitigkeiten, die sein Tod, und die 
Flage von einem, aufBuon apart es GefaeissvoUbrachten Morde, 
oder dem freiwilligen Tode des Gefangenen hervorrieft 

7. Provinz Schlesien. Mit einigen merkwQnügen Fflllen 
aus den Regierungs - Berichten dieser Provinz will idi diese 
Gallerie von schwarzen Schattenbildern des mensclUichen Gei- 
stes })e.scliliesscn. Wir liabcn oben schon zweier Fülle vun 
NuLlizaehtigung alter Frauen erualinl. Dass solche Ereignisse 
nicht zu den seltensten gehören. l)e\veist noch ein dritter Fall 
von Stujiruni an einer öSjährigen Wiltvve auf der Landstrasse 
durch einen Ibjalirigen Burschen! (Reg.-Bezirk Lic<;nitz, 1834 
November). — Ein Mensch (ebds. März 1836), der seine Ge- 
liebte durch IlalsBchnitte gemordet hatte, tödtete sich darauf 
selbst auf die unerhörte Weise, dass er seinen Kopf in einem 
Hammerwerke auf den Ambos legte, und sieh so den Kopf 
BmdmLettem liessl Ein im April 1839 im Reg. -Bezirk 
Oppefai vorgekommenes Doppel -Verbrechen: Nothzucht mit 
darauf bewirkter Tödtnng desMftdchens^ erinnert mich an einen 
gans Ähnlichen, grftsslichen Fall» den wir vdlr duiigen Jahren 
bei der «»bersten Medicmal-Behörde zu begutachten hatten» in 
welchem ebenfalls der Thftter das junge Mfidchen, dessen er, 
nach langem Auflauem, endHdi habhaft geworden war, durch 
Würgen asphyctisch machte, die Ohnmftchtige nothsflchtigte, 
und gleich darauf mit dem Fusse vollends tödtete, damit sie 
ihn nicht gerichtlich behmgen kdnne! Die That wurde in der 
Rheinprovins an der hoUftndischen Grftnse verübt, der später 

Casper Denkw. 11 
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hiiifiericlitete Vcrl)reclier aber war kein Eingebomer der Pro- 
vinz, sondern ein Holländer. — Im Kc^.-Bezirk Breslau er- 
schoss sich (im April ISIii ein Gymnasiast, weil — — er 
nicht nach Prima [^ekoninicn war! Ganz aliidieh war der 
Selbstmord eines Gymnasiasten zu S. (Reg.-Bezirk Liegnitz) 
im Mai 1829, über welchen ich folgendes merkwürdige Docu- 
ment mittfaeilen kann* Benno P., Secundaiier auf dem Gym- 
nasio ssu S., crschoss sich in dem Augenblick, als er wegen 
&ner, ohne Erlanbniss unternommenen Reiae zur Untersuchung 
gesogen werden sollte. Seine Matter hatte sieb im Wahnsinn 
ersflufll^ der Vater litt periodisch an GeistesMurattung. Seine 
Ersiehnng war Bchledit gewesen > nnd er als ein loher 
Jltoij^g bekannt. Seine Entfemmg hatte den Zwedc gehabt, 
einer Kunstreiter-CtawUsdiaft sich ansuschliessen. Ansser dem 
nachfolgenden Schreiben fand man auf semem Xisdie emen 
Zettel« worauf er geschrieben hatte, man mflge ihn mit Kano- 
nen -Stiefeln und Sporn in den Sarg legen, eme gestopfte 
P£nfe ihm in den Mund gebei^ und eu Jeder Seite eme Flasche 
Bier legen!! Der hinterlassene Brief aber lautet wörtlich, 
wie folgt: 

„Goten Morgen, ihr PUfisteifeetaidel!** 

„Habe ich es Euch nicht oft gesa^, ein forscher Kerl lässt sich keine 
• - Wippchen anmachen; das ich Euch jet^t , ilir Knoten, Seebäre, ihr Plii« 

lister. Ihr »oUt Alle den kr.uiipt' kriegen. Toujuurs lid^le et luuis souct , e'est 
l'ordre du CnimtMiiibuU. Denkt i^r nicht etwa, dast ««Fun-Iit >vur, weswegen ieh 
mich er»cbrii<s. Ki'uie«we<,'r« , «sondfm wril irh wusstc, (lu«s itt r alte Klasscn- 
Phüijster mir nnt M-int*iii lkst» wer weiss wu^s zujjeilurht hatte. Da dacht ich 
iO in mduem Sinn, da mag wolil was los sein, uiul stnb ich nun Iwnt oder 
motten, «o ist mem Testament gemacht. Doch dem Schandrachen, dem Adler, 
soU es auch kommeit. Hätte ich zwei Pistolen, so drehte ich ihm eine Hille 
ein. Dir könnt glauben, ich fürchtete mich nicht viir der Untrrs-uchung, denn 
ich konnte jeden, wie ein braver Deutscher, in's. Gericht «ehnj aber die Schande, 
welche bloii nnter Eocb Philister •Gesindel, uiciit etwa unter fi^rscben Kst]n 
blieb, deren es nicht Ttele giebt, deei wein ich wohl, dieie konnte ich nldit 
ertragen. 

Altar, nmun Dich in Acht Bm» P, 

CMididat. rebgaf* 



— Ist dies gleich Wahnsinn, hat es doch Methode, 

sagt Shakespeare! 
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Laicht ohne reifliches Nacfadeaken Ober einen der merkwür- 
digptui und endittttemdsten psydhologisdien Falle ^ die in 
meine Beobsdhtiang gekommen} habe ich die sonderiiar schei- 
nende Uebeischrift dieser Abhandlung gevfthltj deren Verlanf 
diese Wahl rechtfertigen dufte. Von ihren uiBprfln^lidisten 
Keimen an, dnroh ihr Wachsthmn, ihre Entinddtmg> ihre 
Steigerung hindurch, bis su ihrer endlidien, fitarchterlichen 
Hohe werden wir eine fixe Idee verfolgen ^ worden wir sie durch 
das ganrc Leben des Subjectes ununterbrochen in den Tor- 
schiedenaten Lebensverhältnissen desselben sich hinziehn sehn, 
uiid so in der That eine voUkommene Lebenst^cschichte eines 
fixen Wahns gewinnen, wie sie an sich wohl selten, und in 
der hier vorliegenden, wunderlichen Art und Weise xnclleiclit 
nocli gar nicht verfolgt werden koinite. Wie ungemein seliwierig 
ist es schon bei den alltägliehen Formen geistiger Störung, die 
unter den Augen nolier Umgebungen der Kranken hervorbrcclien, 
den Ursprung, den Keim der Störung zu entdecken: wie un- 
endlich schwieriger noch bei bloss partiellem Wahnsinn, über 
dessen Uranfang und Ausbildung nicht einmal der daran liei- 
dende selbst einen gent^nden Aufschhiss zu geben vermiß. 
Giade daa aber erhöht noch, wie ich hoffen darf, das Interesse 
der folgenden Blfttter, dass sie eben die auf i>einlicfa- genauster 
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SelbBtbeobacfatmig begrOndeton, du ganze lieben von der 
IGndheit an nmjfosaenden Selbstfoekenntnisae des ung^fiddichen 
Kranken enthalten > die derselbe nidit aus an- 
dern! 9 sondern nur ans dem Beweggrunde nSedersdiiieb^ um 
mir, dem von ihm erwiUten Arete^ eine genaue Üiiisichft in^ 
sein innerstes Sdn 8u erflflhen. QeutesstOmngen, zumal bloss 
partielle, gehören bekanntlich in den Kindeijahren su den 
allerseltcn steil ]^>t>cheiiiuiigeii. Auch hier war Uranfangs nur 
kindliches Denken und Sinnen, aber eben dies der später 
deuilich nacligemesene Keim einer wirkliehen psychisclien 
Stomn'j-: aus kindlicher Scheu und Schüchternheit entwickelt 
sich unauflialtsani die geistige Kranklieit die zuletzt zu dem 
Entsetelichsten drängt und fortreisst! Alle diese Gründe he- 
wegen mich, den Fall, Tieiseitig belehrend, wie er ist^ nicht 
Utoiger der Oeffentlichkeit vorzuenthalten* 

Vor Jahren stellte sich ein Jüngling von einundswamig 
Jahren, den unlftngst hier seine medicinischen Studien b^onnen 
hatte, mir vor, meinen finstlichen Rath begehrend. Er trat 
ein, dn schlanker, wohlgebildeter, blonder Mensch, mit sehr 
ansprechenden, gutmüthigen, weichen GeaichtsiQgen , mit 
sichtlich Tiel Farbe «ui den Wangen, in jeder Be-> 
dehung gesund erscheinend, an dem mir nur ein sdufuer Blid^ 
dne grosse AengsÜichkeit auffid, die ich thdis auf eigentbflm- 
Gehe Blödigkdt, theSs auf eine rasch TorsRuqgesetste syphilitische 
Krankhdt, auf vorauifgesetste Pnanisten« Hypochondrie n. dgl. 
schob. Mit wenigen Worten äusserte er den Wunsch einer 
ärztlichen Behandlung niehicrscits , zog rascli ein handschrift- 
liches Heft aus der Tasche, weil, wie er meinte, sein Uebel 
viel zu vcnvickelt sei, uni es mir mündlich zu schildern, legte 
das lieft auf den Tisch, und — verschwand eiligst. Die 
Lebens- und Krankheitsgeschichte erregte meinen lebhaftesten 
Anthcil ;ui dem Verfasser derselben, wie es wohl Jeder emphn- 
den wird , der folgenden wesentlichen Auszug daraus liest^ den 
ich mit des Kranken dgenen Worten hier wiedergebe. 
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n So weit meiiie Erinnerui^ reicht, tehon im 

frühesten Knabenalter sehe ich den Anfang meines pla. 
genden Znstaades, der sich manniglach Äusserte > s. B. ich sah 
fortwfthrend rechts und links auf meinm Kiud er kragen, ob 
er gut sitze; sobald ich beim Lestti ein Blatt umzuschlagen 
hatte, tiiat ich es lOMal» um mich davon zu übcrKcugen, ob 
ich aucli wirküdi nicht überschlagen; hatte ich etwas auszu- 
riciiten, so konnte ich nut Fraisen nicht fertig ucidon, u.dgl. rn.; 
zu der Zeit war noch gar kein aus:>f.rcr Cirund vorhanden, auf 
den sich meine Quälereien hatten bemlicn können und die 
quälerische AnLige machte sieh auf diese seltsame Weise Luft 
— ich >vurde für weitlauftig und komisch gehalten und dcss- 
halb nicht selten belacht — ich hatte aber immer ein quälendes 
Gefülil dabei und es war ein innerer Drang , dermicli zu allen 
diesen Sondeiimrkeiten nOthigte, ein Drangt dem ich nicht 
widerstehen konnte. Theater, Bereiter u, s, w. machten mir 
grosse Fkeude, auch naschte ich gem. — Mem Ideengang war 
in Allem seltsam^ keinem Gefilhle konnte ich mich ganz hin- 
geben, ohne dass sich unberufen die albernsten und für ein 
Kind ganz unnatOrliche Gedanken daswisdien schlichen, wie 
ich selbst bd den feierlidisten Gelegenheiten gehabt su haben 
mich deutlich erinnere; ich versdiloss diese wider meinen 
WHlen au&teigenden Gedanken in mir und gab mir das Aeussere, 
als fühle ich so, wie ich ohne diese Gedanken auch gefohlt 
hätte. Das war in meinem lÜLen Lebensjahre. leli hatte auch 
damals schon die Neigung, mich in Gedanken in die Zukunft 
zu versetzen und die Lage, in der ich mich dann sah, nach 
allen Seiten und n)it Berücksichtigung aller Kk itiie^keit^jn auszu- 
führeuj so ckiss , \senn ich mich )iun wirklich in (Kt Lage be- 
fand, ich mich liurch das von mir entworfene Bild gebunden 
und gleichsam gezuimgen fühlte nach diesem schematischen 
ßikie genau zxi hatideb), wodurch mir d; ^ \'iTgnügen geraubt 
wurde, mich dem Eindrucke des Augenblicks mit ganzem Ge- 
fühle lind aller Aufnierksamkeit unge2u*ungcn liiiizugeben, nur 
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Theater n. dgL maditen damals nodi soldie Wirkongen, daas 
idi darüber das Qnftlende vergass. Nach dem Tode meiner 
Eltern (1829) kam ich an dem I^ehrer, bei welchem ich bis- 
her in die Sdiule gegangen war^ gans in Pension. Meine 
Zeugnisse waren stets amserord^tUdi, d^m ich hatte mcht 
den schlechtesten Kopf und war fleissis, aber auch wieder 
quiilcriscli ileissig, und wenn icli Kininnl getadelt wurde, konnte 
icli nüch Wtxlieri - und Monate lang desshalb quälen. 
Da mein Lehrer mich nun aueh ausser der Schule in meinem 
übri'j'eri Tuchen kennen lernte und mich sehr imi^esirluckt, lans;- 
sam luid j^ar zu ruluij und poniachij fand, m^'riel ich ihm nicht 
mehr, wie früher, er suchte mich rascher zu machen, mich 
^eses und jenes bcsoigen zu lassen^ ich nahm Tansunterricht 
— aber es half Alles wenig oder nichts und ausser dieser 
e^enthttmhdien Neigung, immer weniger in der Gegenwart» 
als, wenn auch nur in der nficbsten Zukunft mit meinen Ge- 
danken au leben, konnten au&llige Kleinigkeiten der mannig- 
fi tfhaten Art sogleich Gegenstand meuier Quälereien werden 
und oft, wenn ich s. B. etwas, selbst ganz wcrtliloses, Ter- 
loren hatte, dachte Ich bei nur* „adb! wenn ich das dock 
wieder bitte, so wftre idi ja ganz glflcldich*' und dieser 
sonderbwre Gedanke hat sich in der Hauptsache durch die 
ganro Reihe von Jahren bis auf diese Stunde fortgezogen, nur, 
dass es nicht m^ solche Kleinigkeiten nnd, die midi 
aiehen können. Indem ich diesen, innerlich quftlenden Zu- 
stand in mir verbarg, war ich ziemlich udcich<j;ülti<^ gegen iiHes 
Uebrige, hatte ein ruhiges Aeussere, und wurde eben dieser 
Ruhe luid daraus fälschlich srefoleerten imu ren Zufriederdieit 
und Glückseligfkeit weijen , oft gerülunt. iiulcss von denen, die 
mich näher miiLiahen. doch mitunter gefragt, ob ich uuwohl 
aei, — so blass nnd elend sah icli aus. — — 

In den Tanzstunden hatte mir ein junges M&dchen ge- 
fallen, und einem meiner Freunde eine andere , — sobald die 
Sdiule geschlossen war, liefen wir in die Strasse, wo wir 
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wosaten, dass sie um diesfll)e Zeit die Schule veifiessen und 
sachten ihnen mehre Male an Tage su begegnen, — gelang 
es nach Wunsch, so waren wir selig, sprachen von ihnen n. s. w. ; 
ich hatte wieder die eigenthOmlfeiie Nei^omg , mir allerlei Scenen 
im Voraus auszumalen und mir vorzuuehrrien, wie ich dieses 
oder jcTies machen wollte und ich konnte mich dann aufs 
peinlichste quälen, nicht alles recht gemacht zu haben. In 
dieser kleinen Liebschaft wurde ich mit meinem Freunde 
immer vertrauter, geejen unsere übrigen Kameraden beobach- 
teten wir aber strenges Stillschweigen , — dennoch hatte einer 
sie ausfindig gemacht und proclamirte es den übrigen, wobei 
es mich heiss und kalt überlief, ich wurde zum ersten Male 
schrecklich verlegen, feuerroth und wusste kaum ein Wort 
henronrostottem. Von dem Augenblick an beschäftigte 
mich nnr dieser Gedanke des Rothwerdens und 
manche kleine Quälereien Hessen nach, indem sich 
Alles hierauf concentrirte. Zuerst verursachten mir die 
Neckereien mit jenen jungen Mftdchen und das Nennen ihrer 
Namen die peinlichste Verlegenhdt und das Rotiiwerden, bald 
aber war nichts mehr n6thig, als das Vorkomme ge\%isser 
Wörter b. B. Liebe, um mich fetter roth «u machen; ich 
suchte indess meine Verlegenheit immer so unt^ als m^^Uoh 
zu verbergen, mich hinter andere zu stecken ; es konnten selbst 
ganz gleichfjülti<ic Worte sein, an die ich nur eben dachte, 
die mich rotli machten. Von der Zeit an, — icli w a r 1 3 J ahre 
alt — hatte ich alle Ruhe verloren , meine Kameraden neckten 
mich nicht mid dennoch war ich in steter Unruhe, konnte 
Keinem mehr ins Gesicht sehen, und da ich oinie Veranlas«- 
Bung alle AugenbUcke erröthete, musste ich natOrlicheiwcise 
flure Aufmerksamkeit mehr auf mich ziehen. Es gefiel mir 
nun unter diesen Kameraden, mit denen ich sonst im besten 
Verhältnisse gestanden hatte, nicht mehr, ich suchte alles 
mOgliclie hervor, um diese Anstalt sn verlassen und da meine 
VormAnder einwilligten, konnte idi die Zeit nicht erwarten. 
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^ indem ich midi in Gedanken in dm neuen Veriiftltniuen 
fleissig aibeitend^ meinen Lehrern Freode machend, u. s. w., 

und glücklich sah. Doch wie inte ich mich ! — Es war zum 
ersten Male, dass ich Riga, wo ich ciiie selir liebe Schwester 
hatte, verliess, — unter meinen neuen KauiciaJen geüel es 
mir gar nicht, dn ihnen mein eigentliümücher Fehler bald auf- 
fiel \\m\ zu fortwiilireiiden Neckereien Veranla^tsung gab, wo- 
durch CS mit mir noch üri^cr wurde : ich arbeitete und war 
gehorsam, dalier bei den Lehrern gut angeschrieben, — doch 
hatte ich nafärliclies Heimweh, welches dadurch vermehrt 
wm'Ue, daas es mir in deu neuen Verhältnissen gar nicht ge- 
fiel, — in der Anstalt gatg es aberdem etwas henrnbutiach 
her und ich hatte keine geringe Neigung Piepst wa werden — 
die Briefe meiner Schwester waren mir daa liebate und fcrOat- 
lichate^ doch «gleich erraten ala das Heimweh noch mdir 
und die eraehntesten und aohAnen Stunden waren mir die^ wo 
wir SU Bette gingen und ich dann ungensckt und nngeatOrt 
meinen Gedanken nachhing und weinte; am MorgNi muaaten 
wir firflh faerana und idi freute mich auf den folgenden Abend. 
DerDireotor der Anstalt äuaserte sich gegen meme Vormttnder 
niaht so sufrieden, besonders in Betreff meiner Führung tind 
glaubte aus meinem stillen, zurückhaltenden Wesen, da ich 
an den heiteren Spielen der andern keinen Antheil naliui, uuf 
nicht reinen Sinn und früli begonnenen unniuralischen Wandel 
Rchhcssen zu müssen, — docli )iat er sich gegen mich nie 
darlther c;eäussert, und ich erfulir es erst später; auf jeden 
fall hat er sicli geirrt, denn, wenn ich jetzt von dem egc 
des ÖiLtlichen nicht in der Tiiat aligewichen bin, so hatte ich 
damals nicht einmal einen Begiiff davon. la dem ersten Halb« 
jähre wurde i( h ausserdem von einer Wunde am Beine geplagt» 
die mir wenig Schmemen vearuraachte) aber am Gehen mich 
verhinderte. Ich klagte und jammerte viel in meinen Briefen, 
wollte nun auch dieae Anstalt verlasaen und träumte mich 
UberaU glücklich , wu ich nur ein 8tat>chen ftar mich allein bitte. 
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ao dan ich wenigstene wa Hnae Ruhe vor Neokereien hak^ 
und meinen melanchdüischen , scfamerzUdi-sAssen Gedanken 
mgestOrt nachhangen könnte. Das Rothwerden war schon 

periodisch geworden und trat namentlich bei TLsclie ein , ausser- 
dem aber freiheh auch nocli bei allen möglichen Gclcgenlieiteu. 
— Nach einem Jahre verliess ich die Anstalt und kam nach 
Dorpat in eine Pensionsanstalt, — ich war bisiier üeissig ge- 
wesen und hatte etwas gelernt, namentlich in alten Sprachen, 
~- meine neuen Kameraden w^en weniger unterrichtet, ich 
pradominirte daher in der Schule und dieaes Gefühl erhob 
mich, ausserdem gewann ich durch meine gatasttthige Art 
meine Mitschüler^ bei denen keine liebhaberei zum Neehaa 
war, bald mid lebte mit ihnen« meinem Lehrer nad deaaen 
Familie anf dem fremidachaftlichaten Fuaae; ich hfttte mm sehr 
gjtficUiofa aein rnfkaaen, aber daa Rothwerden trat vom enten 
Mittage an r^gdmlaaig «in« wurde« wie es achien, aber ge* 
wohnlich nicht honadct« mir selten« war mir indessen doch 
immer h<Mhst peinlieh; es bedmfte bereita gar keiner Kedcerci 
oder a o n stig e n Ursadie mehr, nm dieaea beldemmende Gelllhl 
in mir hervorzurufen, sondern da idi den Grund mm nidit 
mehr in den äusseren Verhältnissen , sondern in mir selbst er- 
kannt hatte und die Anlage zum Selhstquulen stets in mir lag, 
war der blosse (jedauke daran, verbunden mit einem eigen- 
tluuiilichen Bück auf die Mensclien, genügend mir das Blut 
augenblicklich in die Wangen zu treiben und die Beän^ti- 
gungen zu verursachen. Nach '/j Jalire trat ich ins Gym- 
nasium« ~ das Neue ge^ mir, wir falirten eine Art Studenten- 
leben — ich wurde von meinen Gedanken ziemlich abgezogen, 
doch nicht für lange ; der scheue BUck wurde mir desto mehr 
zur Gewohnlieit« je mehr ich ihn mir abangewOhnen auchte« 
und meine Fhigen wmden verdoppelt« als er mleh auch auf 
der Straase befiel« an&nga bei Begegnnng von mir bekannten 
PoafMien« naehher von allen Menschen, — aJao selbst 
auf der Strasse kerne Buhe und es wurde baU so arg, daaa« 
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wean idi meinoi Hut nahm, um auszugehen, mich schon 
Beftngstigiingeii flbtffielea ond wenn ich gar einen Htfi&n 

MenHchen, auch nur Ton weitsm sah, bei dem ich vorbeipas- 
811 eil niusste, so wusste ich nicht mich zu lassen, fühlte das 
Blut mir ins Gesiclit drängen und verlor fast die Besinnung, 
dennoch setzte ieli es durch , nahm mich zusammen und regte 
mich auf gegt n snU he alheme AengstUchkeit (wie ich es da- 
mals seihst Tiaimtt) so viel \r]^ konnte. Das Roth werden 
wurde nun aber fixe Idee und ich dachte nur daran, wie 
&i los werden könnte, bildete mir die unsinnigsten Theo- 
liaen. Meine Arbeiten, die ich nothwendig zu machen hatte> 
verabsftamte ich frcilicli nicht, doch nurden sie mir sehr pein- 
lich und kosteten viel Zeit, denn mit Einem Male befielen 
mich die quflienachen Giedanken w«gen des Rothweidens, ich 
▼arsetate midi mit dieser ingsdidien Stimmmig in eine andere 
Person in den wschiedensten Legen, imd wollte mich so Ter- 
dbjeciinien ; diese Sndit nahm m und wenn idi i. R Jemanden 
mit mdirem Peraonen find spredien sah und midi in ihn hin- 
eindachte/ so luim es mir vor, als yeiAndere er fdAtalidi die 
Falbe und aabe ganze Physiognomie, und kAnne kein Woft 
mehr hervorbringen, so steülte ich es mir immer noch firger 
vor, als es wirklich war, denn ich konnte doch auch noch 
mit Menschen sprechen; — solche Gedanken hielten mich 
von der Arbeit ab, und, das Bueli vor Augen, Üiat ich doch 
nichts. Ich habe nicht verabsäumt, mir selbst zu sap^en, dass 
diese Idee cum ganz alberne sei und mir 7.n predigen, ich 
wolle mir aus dergleichen Aeusserlichkeiten , mOgen sie auf- 
fallen oder nicht, ein für alle Mal nichts machen, — es half 
für kurze Zeit, aber nicht auf die Dauer; ich kAmpfte fort- 
Wfthr^d, suchte mich aufzuregen, physisch und psycliisch, 
alles nicht fOr Üngere Zeit zureichend, allenfalls für einige 
Stunden, wenn icli glaubte ein Mittel g^n meine Krankheit 
^fondoi SU haben, ond dieses mit LeblttfÜ^i^t or&sate. — 
So verstrichen Monate und Jahre, ich klagte meinen besten 
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Freimdeii, auch meiner Jschuestcr, — Niemand vnisste mir 
zu helfen; ich selbst hegte von der Zukunft immer noch die 
beste Hoffnung und versetzte midi bisweilen m dieselbe, — 
doch so, dasfl ich das Rothwerden oder richtiger die Knnk- 
heit mit m versetzen vergass, — und fühlte mich dann gaoa 
glücklich« Sogar beim Klanerspiekn Oberfielen mich die 100 Mal 
durchgenommenen Gedanken and konnten mich villenloa stimd|n- 
lang gefesselt halten. Viele Tage sauste es mir vom 
ersten Erwachen bis zum Schlafengehen fortwäh- 
rend in den Ohren: werde nicht roth'^ Meine Ge- 
schäfte wurden nur halbwegs verrichtet und das allergewähn- 
lichste» was ich bu thun hatte, kam mir unüberwindlich admer 
vor — einen einlachen Brief eu sdireiben, brandite idi mehre 
Stunden, indem ich wenigstens 10 Mal ansetzte und wieder ab 
und der fixen Idee nachhing. Bisweilen nuisste mir mein gutes 
Gedftchtoiss aushelfen , und wenn ich stiuidciilaug vor einem 
Buche gesessen und nichts gelernt hatte, lernte ich es ilajin 
in einigen Minuten; aber solches Lernen war 7Aim Scheine, 
für den Lelirer, nicht zu meinem eii^nen Vortheile, denn es 
durchdrang mich nicht, erregte kein Interesse, wie überhaupt 
Eifer und Interesse für Studium mid auch für Musik ^ die ich 
sonst mit Veignfigen getrieben, gftnalich nachliessen* Ich* wurde 
nach Prima venetit und bezog eine Wohnung mit emem 
Studenten, einem gutem Freunde von mir, von dessen heiterer 
Laune und theilnehmendem Herzen ich f&r mich das Beste 
hoßbb — doch audi dieses half nichts und dieses Jahr war 
wohl das alleradileflitestey — mein Stobenkamerad war oft 
ndit SU Hause, idi war glQddidi, wenn ich aus der Klttse 
kam und mein Haus, mebi Zimmer enreidit hatte — idi that 
das Notfawendigate und warf midi au& Bett, meinen Gedenken 
nadihtogend. Wennmiram&ig8tenzttMuthewar,undso, dass 
ich mir hfttte das Leben nehmen mOgen oder Gott um 
Auflösung bat, so flBhlte ich eine Bleischwere und ein Zittern 
in den Beinen, die ich dann kaum rühren konnte und damit 
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war immer völlisrer Mniii^t l an jcglichein latercHse verbunden, 
geistige Abgestorbenheit Anfangs war meine Krankheit mehr 
. periodisch, nachher überfiel sie mich unter einer grossen 
Menschenmenge , doch bald auch unter einer kleuien, ja aelbat 
die Gegenwart einea dnsigen Menschen , und wenn auch meinea 
beaten Fteundea, war mir grausam Iftatig, sobald ich ihn mit 
d^ eigenthlUnlichen Blicke betrachtete, und so war ioh denn 
auch aus der Gesellschaft der mir liebsten Personen au^e- 
scfalosaen oder ^elmehr, da ich mieb doch hineinswang, ich 
konnfti sie nicht rein gemessen, meine Sinne und GelQhle 
waren wie umflort, ich flihlte nuch gedrackt und stets in einer 
sonderbaren Aengsdtchkeit, mit der mein bebanlicher Wille 
in stetem Kampfe begriflen war. Ich konnte die fixe Idee 
nicht los werden, — war ziemlich melancholisch und liebte 
mich miizutlioiileii , weil es mir wenigstens für einige Zeit die 
Qiuileu erleichterte: ich suchte mich zu erheitern , schloss mich 
von vergnügten Zusammenkünften und Gelagen nicht aus, — 
aber es half wenig, und wenn ich Bekannte besuchte, wurde 
mir bisweilen in ihrer Gegenwart ganz olnp weitere Ursache 
so schrecklich zuMuthe, dass ich nur suchen musste, meinen 
Zustand zu verbergen, um nicht aufzufallen, — ich nahm 
dann gewöhnlich ein Buch vor, stellte mich lesend, bL'ittarte 
um, aber meine Augen erkannten kaum die Schrilt, viel we- 
niger waren meine Gedanken bei dem Inhalte des Buchs, und 
so gehörte auch bald ein geistloses Hinstairen auf Bodier, 
Bilder n. s. w. zu meinen Qualen, womit das letrte biteresse 
unterging. — Nachdem ich ein Jahr mit dem Studenten gewolmt 
hatte, dachte ich, es wftre doch besser, mich wieder in ciMO 
Familienkreis su begeben, da iah mich doch wohl am Ende 
an Menschen gewöhnen und das Rothwerden verlieren würde; 
ich begab mich freiwillig wiedor in Pension und in em Haus 
8u lieben Leuten, bei denen ein angenehnf' heiterer Ton 
herrsdite, bisweilen getanst wurde u. dgl. , im An&nge war 
mir nun redit 'wohl, dodi dauerte es nur einige Tage und die 
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alten Leiden traten wieder ein; es verging kein Mittag, wo 
ich nicht die Beängstigungen fülilte und bis zur Pur{jurfarbe 
erröthele^ sobald der aite Gedanke in mir 'aufkam. Auch bei 
diesen mannigfachen Plagen sollte es nodi nicht bleiben ^ es 
gesellte sich noch eine, nicht weniger sonderbarer Art hinsu« 
Im Qymnasio hatte ich einen metner Kameraden beim Ueber- 
setsen u. dgL sehr Ängstlich gesehen und swar ging ihm sehr 
oft die Luft aus; gleich fasste dieses mein qufllerischerDftmon, 
ging bald in diesen Zustand so hinein, dass audb ich, — dm 
ich in dieser Hinsicht bisher nie die geringste Aei^tlichkeit 
gehabt und wegen einer ausserordentlichen Rube bei dergleichen 
Gelegenheiten nicht selten die Bewunderung ineiiier Kameraden 
erlangt iiattc, — n\in beim Uebersetzen oder wenn ich sonst 
nufirerufen wurde, ik'kiemuiungen fühlte, und mir die Luft 
aus'^uig; ich kämpfte mit aller Gewalt ^egen (heses neue Uebel, 
doch war es hartnAcki«;, — ich rej:^c' mich auf mit Wort und 
That, stampfte mit den Füssen, schlug mich und so gelang 
es mir denn äemhcli dieses Ausgehen der Luft wieder zu ver- 
treiben» indessen fühlte ich mich nicht wohl bei diesen KAmpfen 
und wenn ich glOckUch^rweisc an diese Beängstigungen nicht 
dschte^ so traten sie auch nicht ein. So ist es denn endlich 
gar so weit gekommen^ dass bei Allem, was ich thue» sogar . 
bei dem einfiichsten, sich nur so^eich eine ingstlidie Seite 
aeigt und ich nun in Allem erst klmpfen muas, worin ich 
froher, wie jeder andeve> nicht das Geringste gesehen und es 
ausgerichtet hatte ohne irgend .einen anderen Gedanken« als 
den der Ausrichtung. Nidits war mir nun natMch und leicht 
und bei diesen Kleinigkeiten, «fie sich ein anderer nfebt em- 
mal denken kann, muaste ich meine Krflfte yergeuden, mit 
denen ich am rechten Orte nicht wenig hätte leisten können. 
Ich wurde in mchieni IHten Jidire Student und hatte ich früluT 
schon mit diesen sonderbaren Plagen gcküin|)tr, so that ich 
es nun noch mehr und hoflie sie zu üln ru iiltigen , — doch 
wie früher gingen die hieran gesetzten Kräfte anderen nüta- 
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liehen Dingen ab. In diesem Kampfe regte ea aich in mir 
lebendiger, ich tummelte mich, gab nie naeh> — und ao er- 
warb ich mir «ich einiges Ansehen unter meinen Kameraden, ' 
doch war ich innerlieh stets geplagt imd das hftsslich drückende 
Gefühl in Gegenwart von Menschen und das Rothwerden liessen 
nicht nacli und verhinderton mich sogar die CoUegia zu be- 
suchen, — ich wollte es durchsetzen, ging hin, aber durch 
die Gegenwart der übrigen wurde mir so unangenehm, das 
Blut stieg mir in den Kopf, verarsachte mir bisweilen sogar 
Zittern und alle GegciuuistrcnguML: war fruchtlos, — • naturlieh 
war, dass icli dabei von dem Vortrage nichts hörte und um 
nichts klüger davon ging, als ich gekommen war, wodurch denn 
das geistlose Sitzen vor einer Arbeit, ohne mit Geist und 
Gedanken bei ihr zu sein — diese walire (leistestOdtong 
noch vermehrt wurde. — Glücklich fühle ich mich nur diinn, 
warn ich gane der Gegenwart mit idlen mdnen Gedanken nnd 
Gefühlen lebe und solcher Zeiten habe ich leider Äusserst we- 
fest nur Augenblicke. Doch Hoffimng ist daa eigentlich 
Nshrende und £zhaltende und obgleich ich mir nicht aag^ 
konnte, worauf ich sie gründe, so verlor ich sie doch nicht 
gana (obgleich schon seit meinem 17ten Jahre idi bis- 
w^len geftussert und es mir so vorgekommen war, als wenn 
es einmal ein schlimmes, unnatOrliohea Ende mit 
mir nehmen wtLrde) — die Hoffimng steigerte sidi und in 
der ersten fircudigen Aufwallung fast bis zur Gewissheit, als 
ich von einer jiiiysischcu Krankheit hörte, die Iiypüeh(jndrie 
hiesse und ähnliche quftlende Seelen- und Gemüthszu^tunde 
mit sich bringe, — icli meinte nun weiter nichts als Hypo- 
chondrie zu haben , diese könne geheilt werden und dann sali 
ich mich nach Entfernung alles dieses tluälenden in höchster 
Glückseligkeit — - ein freudig erhebender, wieder für lange Zeit 
Trost gewahrender Blick in die Zukunft. Ich that also, was 
als Heilmittel für jene Krankheit angegeben wird; machte mir 
viel Bewegung, awang mich noch mehr unter Menschen su 
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gehen» sum wenig, iippirte» ritt, suchte mich auf jede Weiae 
SU leiBtreuen — es stftrkte mich zwar und nach gehabter 
krtftiger Bewctgung fbhke ich mich daher auch wohler, doch 
hlieb es m der Haiqptsache ganz wie ea war; — Qeaell- 
acfaaften, Conoerte waren mir durch die Menachenmenge Ober- 
aaa Iflatig, es befiel mich gradesu em Unwohlsein und ala 
idi vor beinahe 2 Jahren in Riga war und das Theater be- 
suchte;, wurde mir auch hier die Menschenmenge ujicrträgli{^h, 
jener ki;iiiklj:ifte scheue Blick flog durch nie und verursadite 
schrcckliciic Vcr;iiMlrr\iiiGren in meinem Innern. Ajigst, Zittern, 
die bmne benoiniiK ii, und das Blut sticir mir derma.sscn in den 
Kopf, dass ein neben mir stehender Bekannter mir sagte: 
mein Gott, ich hätte dich kaum erkannt, so rotli bist Du 
plötzlich geworden, fehlt Dir etwas? — £s missfiel mir in 
jenen Ferien überhaupt sehr in Ri!j:a, ich hatte wenig Bekannte, 
keine Geistesbeschflftigung und ^W iderwillen gegen Alles, sclilief 
daher lange, fühlte, wenn ich au&tand, jene listige Schwere 
und das Zittern in den Beinen; — ich freute miob, als ich 
wieder nach D. fuhr, wo ich mich in Gedanken arbeitend, 
beschäftigt und somit glücklich sah, — Wirklich ging ea mir 
jetst anftnglich in D. recht gut; ich hatte men meiner Bauer- 
jungen SU memer Bedienung mitgenommen und dieser komische 
Junge, dem ich selbst alles anzeigte, hat mnr oft krankhafte 
AnüHle vertrieben, ^ albone, oft kindiadie SpAsse mit ihm 
machten mir Vergnügen , eben nur weil ich dann von meiner 
Krankheit frei war, am\ dem Augenblicke lebte. Ich suchte 
mir für die Wissenschaft ein recht reges Interesse beizubringen, 
iiatte aber doch oft .stimdenlang das Buch vor den Aucren, in- 
dem ich daran dachte, wie schön es sein wird, wrwn ich es 
Uli Kopie haben werde, oder indem ich im* ii quake, es nicht 
frülier gelernt zu haben, und tausenderlei si»U-lien Unsinns — 
und lernte dabei niclits, bis ich dann mit der Faust auf den 
Tisch schlug und mich dadurch aus meinen bösen Träumen 
gewaltsam aufregte und eine kleine Zeit, doch inmicr nur mit 
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halber Aufmerksamkeit, dem Bndie iHdmete. — Die nAchsten 

SoiiiMierfcricn brachte ich bei Verwandten auf dem Lande zu 
in eiiicrn Kieise alter rraueii und war glücklicher und zufrie- 
dener als je, wurde selu" geliebt, denn ich that mit dem 
grössten Vergnügen Allen kleine Gefäl!iukriten , war munter 
und heiter, konnte mich so ziemlich beschäftigen, — nur 
wurde ich manchmal ungeduldig und da ich meine Krankheit 
nun nicht fohlte, glaubte ich sie Oberhaupt gar nicht mehr zu 
haben und dachte, es wfire doch schön, wenn ich jetzt eine 
ji^endliofaeie^ hotere GeeeUachaft um mich hfttte tu dgL, aber 
aobald wirklich eine solche um mieh war^ flBhlte ich gleidi 
wieder meine Krankheit und wOnachte mich aehnlidwt ana 
dieser Umgebung herana. — In Gegenwart von Blinden ist 
mir am wohlsten — nur qofllt mich dann ebeofrUa btsweileo 
die UngeduU und der sich dann immer nieder einateOende 
Glaube , daaa id& doch i^dit mein junges Leben ao unpassend 
verbringen soll. — Als einmal mein Zustand sehr schlecht 
war, entschlo.Sh ich niK Ii mir ein Pferd anzuschaffen, »ah mich 
in Ci( danken reiten , fahren und — wie öfter die Kranklicit 
darüber vergessend — o-lucklich. Wirklich gewährte mir das 
Pferd nebst dem Jungen viel wohlthätige Zerstreuung , beson- 
ders das Reiten und ich kann mit Gewissheit sagen, dass 
wenn ich das Pferd nicht gehabt hfitte , es mir nicht gelungen 
w&re, mein Vorhaben BUsaufiQhren und das Philosophen-Examen, 
daa ich vorigen Sommer machte, zu bestehen. Sobakl mir 
nun unwohl wurde, suchte ich mit meinem Pferde Zerstreuung 
und Gesundheit n^eiji^gen» und es gelang mit mehr oder min* 
derem Erftillge. Ich hatte meme Wohnung wieder doft auf- 
geacUagen, wo ich raerst in Pension geweaen wir und wurde 
sowohl von meinem alten Lehrer als von seiner gansen Fa- 
milie aehr gern gesehen und geliebt» Ich besuchte die Fkmulie 
oft Abends, musicirte mit der Tochter und war oft in diesem 
hftualicfaen EN&se sehr ghlddich und heiter, dennoch befiel 
mich bisweilen der öfters genannte menschenscheue Blick und 



Digitized by Googl^ 



BiQgn|iliie ein« fixan Wahns. 



179 



für längere Zeit war ich dann auch unter diesen guten, bie- 
deren Menschen sehr ungla^:kUch — - - - Ich kam nach 
D. zurück und arbeitete recht fleissig, aber es wurde mir un- 
wohler als je , ich nalim wieder Reitstuiiden , trank viel Wassw 
(das man mir öfters empfohlen hatte) aber kein Bifolg, die 
MeDBchen scheu £uid aich in solcher Stftrke wieder ein, wie 
sie knge nicht gewesen^ trieb mich wie in einem Fieber durch 
Strassen, wo Menschen waren ^ wfllue&d in einor menschen- 
leeren iicfa gleidi wieder Ruhe einatdlte» — ich konnte nicht 
«uhalten und gerieth manchmal in wahre Deaperation« arbeiten 
konnte idi in dieaem Zustande nichts ich fioste den Gedanken 
nach beendigtem Eiamen ins Aualand su geheUf ,,dort wird 
es gans anders werden''^ sagte ich su mir adbst und bia da- 
bin will ich mich nodi «isammennehmen — ein neuer Trost. 
In der Stadt konnte ich aber nidit bleiben, — - an wackerer, 
ältlicher, unvcrheiratheter Mann, ein Onkel von mir, wohnte 
nur einige Stunden von D. auf seinem Gute und ich beschloss 
zu ihm zu fahren und ihn zu bitten, dass er mir erlauben 
niör!ite, zu ihm zu ziehen: „ich werde in der Stadt leicht 
gestört, könne dort nicht so gilt arbeiten" und dergleichen 
schützte ich vor. Mein Onkel nahm mich gern und mit Pferd 
mid Jungm zog ich zu ihm. — Mit einem andern Studenten» 
der derselben Zeit» wie ich, das Examen machen wollte, 
hatte ich die Abrede getroffim^ dass ich wöchentlich Einmal 
■ur Stadt kommen wOrde^ nm mit ihm das zu repelaren» was 
wir uns gegenseitig angaben» So lebte ich in der Einaamkei^ 
mit meinem alten Onkel^ recht suftieden, yergnOgte mich mit 
Fahren, Rdten» Spaiierengefaen; ich liess mich frflAi wedcen, 
sass gegen 12^19 Stunden tftj^ich tot den Büchern» — doch 
gelang es mir immer nkht» mit allen Gedanken bei der Ar- 
beit m aein, sie schweiften oft ab, der qualetiscfae Dimon 
zog sich nie ganz zurfldc und so vergingen mehre Stunden 
tÄglujli, die ich vor meinen BüchtTn^ anscheinend arbeitrad, 
frudiüos verbraclite. Hätte ich Jemanden mit einer Peitsche 
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hl (kr llmid zu mir gestellt und so oft ein nicht dahin ge- 
liorT'^'rr (jetlauke mieh überfiel, mir einen tüchtigen Hieb ver- 
abfolgen lassen, — wahrhaftig nur >>o iiAtte ich diese so schreck- 
lich eingerissene Sucht in Träumereien zu verfallen , vertreiben 
können, vielleicht auch noch jetzt, — Ich liess in solclien 
Augenblicken dann meinP£erd satteln und jagte wie ein Toller, 
— das Pferd war dann mQde, aber ich nihig und wohler. 
Der Tag des Examens kam, ich hatte das Be^^lIsstsein , ^ 
bestehen sn kdnnen, ermuthigte mich und aLs ich micli erst 
hingesetrt (und snm GlOdcs beschftftigte midi da der EtugeiB 
mekr als die Nike des Professon) wurde es mir leichl, machte 
mir sogar Veigntlgen und ich machte ein sehr gutes Examen; 
stand nun wieder höher in der Meinung voßmet Un^bun^ 
aber mdne eigene Hoffiiung^ selbst auch aufriedener mit mir 
BU weiden und mir wenigstens keine Vorwitrie wegen Faul- 
hak SU mBdifai> traf nicht dn. — Auf dem Lande war tdi 
in der steten Aufregung durch Arbeiten , Reiten u. s. w. gana 
glücklich, bis auf das periodenweise Errötlien, l>esonders bei 
Tische, wobei mir die Besinnung verging und dessen Annähe- 
rung ich sclu)n den gsiti/A-n Tag über fürchtete. Ich ordnete 
noch einige Ancrelei^enheiten in 1^. und reiste dann auf's Land 
zu theuem Versviuidten, bei diesen wollte ich im Bewusstsein 
meiner Krankheit nur einige Tai^e verweilen , (>i)gieich ich sie, 
da sie im Auslande gewesen wiu*cn, selur lange nicht gesehen 
hatte, — ich wollte nur so verweilen, als die Aufir^^g 

nach dem bestandenen Examen noch fortdauerte, aber man 
hebte mich, überredete mich, ich blieb mehrere Wochen, aber 
ich wün.sclite mich foft, obgleich ich doch ba denen war> 

£e ich unendlich liebte . Einer memer Vetter, der atocii 

anfdem Lande war, sollte gldchfaHa nachBerün und es wurde 
beschlossen die Reise ausammen zu machen, — es wurde viel 
von unserer bevorstehenden Reise gesprochen, von den Ez-^ 
cursionen wAhrend der Ferien u. s. w., man ^^anbte mir da- 
durch em VeignOgen au machen, aber es war mir wahre Pein. 
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Ich reiste nacli ii. , utn einige Geschäfte zu l)esorgcn, mir 
war aber höchst miwohl, ich empfand o^iizllche Abspannung 
aller KrAfte, was auch nicht zu venvundcrn , chi ich in der 
letzten Zeit in D. mich sehr angestrengt , auf dem Lande da- 
gegen mehrere Wochen nichts gethan hatte. Fast musstc ich 
mich sclUeppen lassen «u jedem Geschäfte, ein furchtbarer 
Ekel und Widerwille vor Allem, dabei Angst und Zagen in 
nie gekanntem Grade, gn^nsame WOstheit im Kopfe , fort- 
während Fantasiebilder im wachenden Zustande, 
der Geist fest gaas unterdrCkckt, scfaieddiche Seelenslammungy 
imertrtglidies GefaU im Theater, — knra grOsste Untauglich- 
keit zum Denken und Handefai und Gott weiss, was mit mir 
geschehen wAie, wenn ich nicht eine so liebreidie und sorg- 
same Schwester in R. gehabt hfttte, von seltenem Verstände 
und Gemüthe, viel älter als ich, die nicht ermüdete, mich 
unablässig zu trösten , Muth zuzusprechen , und wenn es mög- 
lich, für mich zu denken und zu handeln. Mein Vetter traf 
in R. ein und wir reisten ab; er hat grösstentheils in Peters- 
burg gelebt, viel Gescllsrhaften l)csucht, hat eine selir leichte, 
gefällige .\rt im UTn:j;;mge, — mir geht das alles al) und um 
so druckender war mir seine xmvermeidliche Nähe, — ich 
lE^rach fast kein AVort und wohl mag er mit mir als Reise- 
gefährten nicht grade zufrieden gewesen sein. Auf der Grenze 
trafen ^vir noch zwei meiner Bekannten und machten dann den 
ülnigen Theil der Reise bis Berlin zusammen; zum Glücke 
bot sich keine schöne G^end dar, denn ich hätte sonst wieder 
Bewunderung und EntsQcken erheuchebi mikssen, die ich in 
Gegenwart von Menschen nicht fohlen kanni ich konnte das 
Ende der Reise nicht erwarten, mir war so b^ommen. Nachts 
viel wohler als am Tage, — gänzlicher Mangel an Elneigie 
und Empfibiglidikeit, das Blut stieg mir in den Kop(, ich 
sprach stundeidang kein Wort und wenn ich sprach , so zwang 
ich mich dazu, um nicht zu sehr durch meinen todtenalinlichcn 
Zustand autzufallen. In Berlin angekommen , statt vollkommen 
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zerstreut m werden durch das viele Neue und Interessante, 
stellte sich die Scheu gleich ein, und mit sonderbar ftns^t- 
lichcn Getüiilen ging ich am ersten Tage durch die Strassen 
ßcrlin's. — Die CüHci,ih sollten noch nicht beginnen, d;dier 
forderte mich mein Vetter zu einer Lustreise nach Dresden 
auf und da er nicht allein fahren wollte, sagte ich ihm zu, 
obgleich ich keine Lust wa dieser neuen Fahrt fahlte. So viel 
Schönes in und um Dresden zu sehen» es mschte wenig Ein- 
drudL auf mich, obg^^di ich nothwendigerweise doch E^t- 
aflcken ausdrflcken musste und idi kann such mit Bestimmt- 
heit ssgen> dass ich> gsna allein in einer solchen Gegend» 
wahrhaft entsOdct werden wOrde. Wir kehrten nach Beriin 
Burack nnd ich besog, nm Leben vor Angen sa haben nnd 
midi sa serstrenen, dn Quartier nnter den l«inden. Mdn 
innerer Zustand war adilecht, idi miethete mir em Instrument^ 
spielte Stacke» die mich sonst freudig aufgeregt hatten, ging 
eine Zeit tUgfidi ins Theater, ^ aber nidits machte emen 
Eindruck, ich war in einem grftsslichen torpiden Znstande, 
und meine Seele von schreckliciien Bildern bcfuimen, deren 
ich mich gar nicht criimem map^, daher ich sie nicht anföhre. 
Ich hatte das Aerefste im Sinne nnd ging mit der grusislen 
Kaltblutiglieit an dtus Ordnen meiner Saclien und wäre eben 
so kalt zur Ausführung geschritten, wenn nicht ein Zufall 
dazwischen getreten wftre. Ich war aller geistigen Beschftfti- 
gung un&hig, stundenlang stumm und einer Erregung nicht 
sug&n|^idi» suchte aber, so viel in meinen Krftiten stand, 
meinen schrecklichen Zustand der Wdt zu Terbergen — bis- 
weilen ham es mir vor, als mflsse ich dufdisos TorrOckt werden 
und u'.crdin^ weide ich es andi wvtdtm, wenn ich diesen 
Gedanken noch nachhänge. — Wenn mir wM ist und trotz der 
GegenviiTt Ton Mensdien idi Interesse llür Einiges fbhle> so 
sndie idi mir immer dasjenige dnzuprlgen^ das den guten 
sDgenehmen Ebdrudc auf mich gemacht hatte; aber umsonst, 
denn in diesem torpiden Zustande machte Alles» das sonst 
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den grössten, gar keinen Eindruck auf uiicii. — Das Angst- 
gefühl und der fortwährende Farhewechsel hören, wenn mcht 
ganz , doch so ziemhch auf , sohalti jener tüq)ide Zustand ein- 
tritt, aber icli weiss nicht, wek-her Zustand furch terliclier ist. 
Die Angst auf den Strassen, an der icli besonders vor 3 — 4 
Jahren unbeschreiblicii htt, ist Gott sei Dank liier in Berlin 
bis jetzt noch nicht eingetreten« und es gewAhrt mir grosses 
Vergnflgen, rulug spazieren gehen su können — aber es be- 
darf nur einmal des vielgenannten sonderbar scheuen BUcksy 
und sndi diese Pisge ist wieder da. — Was meinen physi- 
schen Zustand anbelangt « soll idi ein sehr sdiwftchfiches Kind 
gewesen sein und erinnere mich auch selbst sehr Uass und 
eiblimfich ausgesehen und namentlich viel am Magen gelitten 
in haben, so dsss, wenn ich nur durch ein kaltes Zimmer 
gingi teil auf der Stelle Durchfall und Lobschmenen bekam. 
Auch in späteren Z^ten, vor 4 — 5 Jahren litt idi hftufig an 
Durchfall und konnte mich nur durdi wollene Lappen , die ich 
unablässig auf dem Magen trug, dagegen schützen ; jetzt leide 
ich bisweilen an Obstnictionen und hal>e dkuin Purganzen ge- 
braucht (die {ii)er nidit, wie Einige meinten, mich von der 
ganzen, eigentliümlicheii Krankheit heilten). Die Gesichtsblässc 
hat, wie ich niciit anders glaube, durch das in Folge des 
sonderbaren Ideengangs so häufig bewirkte Erröthen, gonsL 
aufgehört» ich habe jetzt gewöhnlich Farbe, bei geringer An> 
strengung Pnrpurröthe auf den Wangen und mein Blut wftre 
wohl erethirt zu nennen; Nasenbluten habe ich selten, am 
ersten Tage aber in Beriin 5 Mal. — Als kleines Kind hatte 
ich Stidchusten, tot 11 Jahren die Masern sehr leicht und 
Tor 10 Jahren die gelbe Sucht, such soll ich 1832 die Cholera 
gehabt haben, doch war es nidits weiter als Uebelkeiten (an 
denen ich als Knabe llberhauiit hftufig litt; sobald nur der 
Gedanke des Ekligen mich aberfiel, hatte ich gleich einen 
unangenehm -sQsslichen Geschmack im Munde und Qbergab 
mich) und da mir Limonade gereicht wurde, in Folge dessen 
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auch Durchfall. — Stiefi^eschwister, von einer andern Mntter, 
habe ich melirere und iillc von ticsundcm KurperWau und seltenen 
Geistesgahen , — alle viel fdtei als ich; von leiblichen Ge- 
schwi.stcru habe ich nur eine Scliwester, 2ß J;ihre nlt . — -3 
starben schon als Kinder und wir jüngsten blieben allein noch. 
Meine leibliche Schwester ist unverheirathet, sehr schwächhch 
und blas8> leidet fortwährend und als ich sie^ nachdem wir 
6 Jahre von einander entfernt gewesen waren ^ ▼(»'2% Jahren 
in M. besuchte, bemerkte ich an ihr etwas meinem Leiden 
mit dem Rothwerdw gans AehnliciieB; es traten bei der ge- 
ringsten Ursaehe imd sdurn» ab mir in ihrer Gegenwart davon 
enäUt wurde, die Thrlnen ihr in die Axigen, — doch hat 
■kh dieses Uebel bd ihr nicht su solcher Vollkommenheit 
ansgebildet, sie besucht gern Theater» BftUe, — ftbr ^fiddiek 
halte ich sie nicht» obgleich sie in dem Hanse unserer Stief- 
schwester sosaerofdentik^ gut aushoben ist , geliebt und mit 
grosser und zfirtlicher Sorgfalt behajidelt wird. Unsere Mutter 
war von schwächlicher Constitution. — Ich selbst habe seit 
sehr langer Zeit keine urdenthche nennbarc Kranklu it gehabt, 
nur dass die fortwfdireiiden Congestionen nach (imi Kopfe mir 
Bcnonunerilieit, Wüstheit und oft einen unangenehmen Druck 
auf der Sdm und Andringen der Augenlieder bei verlöschendem 
Glanse der Augen» oder ein stechendes, prickelndes GefObl 
hn ganzen Gesichte verursachten» wohl auch eine Art Fantasie. 
— Wie gern hfttte ich immer mein Uebel Itlr ein physisches 
und heilbares gehalten» und wenn ich es selbst nicht mehr 
glauben wollte» Hess ich mich duichAndeie la diesem Glauben 
wieder llbenreden» — bisweflen sweifelte idi» ob es physisdie 
oder psychische oder Gemüths« Krankheit sei. Es ist nun 
ersten Male» dass kh den Verlauf meines eigenthflmlichen 
Zustandes so susammenhängend aufechreibe» — idi thue es 
auf vielfiu^he Bitten meiner in R. lebraden StiefiMshwester, die 
immer noch die beste Hoffiiung für mich hegt, wenn ich nur 
dem Arzte einen solchen schriftUcheu, deutlicheren Ueberblick 
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iji;ebe. — — Wodurch wurde die Vcraiilassiuig zu dieser 
Menschenscheu gegeben? durch den scheuen Bück und nlso 
das Auge. Wie ein hciiter Strahl fuhr es mir eben durcl» 
den Sinn : wenn Dich Ddn Ann Algert^ so liane ihn ab und 
ärgert Dich Dein Auge, so reisse es aus'' und bei 
dem 80 tief emgewunelten Uebel miuB ich gestehen keinen 
anderen Ausw^ sa aehen und von diesem Mittel verspridit 
mir mein GefOhl Heihmg^ — ich wflide durch diesen Sinn 
aUerdmgs viel vezUeren^ wenn ich ihn, wie jeder Andere, be- 
nntien könnte > aber so eikenne ich semen grossen Worth 
nur, wenn ich allein bm, in Gegenwart von Menschen kenne 
ich, wie gesagt, kdne Augenweide nnd das Auge bringt mir 
nur Nachtheil , den furchtbaren Nachtheil der Menschenscheu ; 
deiui oluic Blick^ glaube ich bestimmt^ würde mir die Nalie 
von Menschen nicht läsüg imd störend sein, oft, wenn mir 
in einem Augenblicke sehr schlecht war , schloss ich die Augcii 
und mir ^\'urde gleich besser. Der Kunimcr ül>er den Verlust 
der Augen würde gross sein, micli viel beschäftigen, mein 
Charakter würde wohl etwas zur Schwermuth incliniren^ aber, 
wenn ich mit denselben GefQhlen, wie ich sie im AUeinsem 
h^e, nnter dmem. adn kömite, die mir werth und theaer 
sind, — so wäre mir unüberschwenglich reicher Ersatz ge- 
geben mid ich wflide den Verhist der Aogen segnen. Ich 
mOsste dann immer Jemanden mn midi haben, der filr mich 
soigt, mir vorliest lu s. w. mid meine Anfinerksamkeit mttsste, 
wie mir scheint, mehr nach Innen, in mich hinein, gelenkt 
mid darauf gespannt werden, womit ich mich grade beschflffcigej 
ich habe Liebe zur Wissenschaft und diese wflxde sich stogem, 
die Bildung des Geistes neben der Eriialtnng eines reinen 
Herzens mein ganzes Wesen in Anspruch nelmien. Dabei 
küiuitc icli gegen eigentliche Hypochondne brauchen: viel 
Wasser trinken u. dgl. , dass dafür gewiss niclit nutzlos is|. — 
Bemitleiden würde man mich vielfach, aber das wäre mir, im 
Bewusstsehi^ eines anderen (inmdes, sehr uuaugeuehm, — 
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bemitleidet will ich nicht werden, achte auch einen soiclien 
Verlust walirliaftiü: nicht fiir gennji;, aber, wenn ich keinen 
anderen Ausweg sehe und von diesem das Beste erwarten 
I kann, halte ich es sogar für Pflicht , um Schlimmeres zu ver- 
, mdden, zu diesem seltsamen Mittel zu greifen. — 
Meine VerhAltnisse , obgleich ich nicht reich bin, gestatten 
mir doch ein ganz unabhängiges Leben ^ ich müsste nach meinen 
ftUBieren VertiAltaissen in jeder Hinsicht zu den gtüddichsten 
geboren^ und Un geiriaa einer der ungiücklichaten: ich slUe 
jetEt 21 Jahre« und tdkon tot 4 Jahren habe ich Gott mit 

I Inbrunst gebeten,, er möchte mich sterben lassen, habe ich 
selbst feinen Selbstmord Tersucht, woDte mich krank 
machen, miniren nnd so tOdten, abw es gelang nicht; dieser 
innige Wnnsdi tu sterben hat sich seitdem oft m mir wieder- 
holt, ich schenete mich indess doch, selbst Hand 
anzulegen, — aber, wie gesagt, in der letzten Zeit war 
eine schreckliche Periode und icii resignirt es zu thun, — - 
ein g:uter Genius hielt mich ab, wenn aber solch' eine Zeit 
wieder eintritt und ich stehe ganz allein , so fürchte ich doch 
einmal für das Srliliiumste, denn ich bhi dann meiner selbst 
nicht raächti'j, obgleich mir das Bewusstsein bleibt, — die 
Seelenstimniung ist dann fürcliterlich. — 

Indem ich mit Recht hoffen kaim, dass mein seltsamer 
Zustand von Ihnen nicht imbeachtet gelassen werden wild und 
Sie nicht ohne Theilnahnie auf mein I^eiden sdiauen und es 
prOfen werden« fOge ich die Bitte binsu, dass es iwischen uns 
u. s« w« n. s. w., — ein rasch gefesstes Zntnnien sog mich su 
Ihnen imd belebte mich mit neuer Hoffiiung'' . 



i^^oj"^« l$t4»t«K^^ ^ j»inge von N. N. nach einiger Zeit wieder 

mdd^, unternahm ich suerst ein sorgfältiges Krankenexamen, 
als dessen Brgebniss ich aber hier nur anführen will, dass sich 
nirgends ein körperlicher Anhaltspunkt zu einig^rmaassen be- 
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fiiedigender Erklärung dieser Geistesstörung — denn das war 
flie, nach den Bekenntsiissen des Kranken doch wohl Itogprt 
geworden — auffinden liess. N. N. war vielmehr vollkommen 
gesund* Das unschuldige^ reine, treffliche Gemfttb des jungen 
Mannes trat bei jedw neuen Untenedung immer mebr hervor, 
mid ich hin flbeneogt, dass er Muhte verschwiegen hat, was 
etwa woL verschweigen gewesen wAie* Mit der, hier so dtin- 
gend eifoideriiehen payciuschen Behaadhaig leitete ich eine, 
gegen die Annahme einer rein nervOsen Hjpoehondrie gerich- 
tete, krftftige anmeiliche Pflege ein. JlusshAder, Reiten, Ner- 
vina , ganz besonders aber wohl das immer steigende Vertrauen 
des Kranken leisteten Etwas, und es ging zu unsrcr Freude, . 
eine Zeit lang recht sehr befriedigend. Doch kehrte der alte 
Kaküdciiiion bald wieder ein, und es musste mit den Mitteln 
und der gesammten Behandlujig von Zeit zu Zeit gewechselt 
werden, wobei ich bemerke, dass grade diese Kur begreiflich 
dadurch iiicht wenig erschwert wurde, dass Herr v. N. selbst 
Medidnw geworden war. Immer behauptete er wieder, dass er 
alle Augenblicke so wie er Menschen ansichtig wflrde , erröthe 
and keine (auf strengster Wahrheit beruhende) Veraicherang 
meinerseits, dass ich in misem htafigen Unterredungen nie« 
mala, ausser der ihm eigenthflmlidien, natOrlichen und dauern« 
den WengenrOthung, etwas von Alditiger SchaamrOlfae bei 
ihm wafaigenommen, war im Stande, ihn sn beruhigen. 

Mittlerweile war das Winteihalbjahr 18 — herangerOd^t, 
mid Heir v. N. mddete sidi als Zuhflrer m einer meiner 
Vorlesungen. Sein Benehmen hier war mir von hohem Inter- 
esse. Er setzte sich möglichst abgesondert, und schrieb fleissig 
den Vortrag nach. Aber auch , wenn er die Feder ruhen liess, 
verliess sein Auge das Heft nicht, und nie habe ich geselm, 
dass er ein \^ ort mit einem Nachbar gewechselt, oder seinen 
Blick einen Augenblick auf den Lehrer geheftet hätte. Nach 
einigen Wochen — blieb er aus den Vorlesungen, und als er 
bald darauf sich bei mir sur Consoltation wieder ein&nd, ent- 
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scliukligte er sidi deshalb mit der Versicherung, dass es ihm 
aus oft bcsprocheiieni Cirunde rein unmöglich sei, unter Menschen 
zu verkehren. Flehentlich bat er um Hülfe, da es jetzt wieder 
scliliramer mit ihm sei, als je. Da tiei mir ein Mittel ein, 
.nicht weniger sonderbar, als das zu beseitigende Uebel. Ich 
' lieth dem uDglüeklichen jungen Maimc^ — sich zu schmin ken. 
* Daniiy sagte ich ihm, werde er immer roth sein, und eine 
etwao^ fluchtige Aufwallung würde unter der FarhpüdecTve 
unbemerkt vorfibergehn ! Dieser Rath schlug ein. Unmittelbar 
TOn mir weggebend« kaufte er sich Scbminke« er bediente 
I sich dersdben auf der Stelle« und — war geheilt So schien 
' es wenigstens« denn wieder begann er« seine Vorlesungen sn 
besuchen« wieder ging er in's Schauspiel« und in dm oder vier« 
viele Wochen auseinanderliegenden Besudien bei mir konnte 
er nicht Wmte find^« seinen Dank fitar meinen RaA und 
dessen eifreulidie Folgen anssuspiecfaen. Idi meiners^ war 
nicht weniger erfreut, als er selbst! 

Aber diese Cienugthuung sollte bald getrübt werden, v. N. 
verschwand wieder aus den Vorlesungen, zeigte sicli längere 
Zeit bei mir nicht mehr, und ich war überzeugt, dass er einen 
andern Arzt aufgesucht habe. Aber endlich fand er sich wieder 
ein, und mehr alü je hatte seine unglückliche Grille Macht 
über ihn gewonnen. Er war verzweifelter als je, denn die 
lebhafte Hofüiung, die er selbst Anfangs auf das Schminken 
gesetat hatte« war nun gleichfalls geselieitert. Er behauptete, 
dass er sehr wohl fühle, „wie er unter der Schminke eiglülie, 
und das mflssten ja die Menschen bemerken'^ Trostesworte, 
Ermahnungen« Arsneimittel« Alles blieb firuchtlos. 

Am 8. des Monats * * kam N. zu mir« anscheinend 
ruhiger gestimmt und bat mich um Wiederaushftndigong des 
Heftes, das seine Bekenntnisse und Erankheitsschilderung ent- 
hfllt« beruhigte sich aber bei der Versicherung« dass er einen 
Missbrauch« wie er ihn andeutete« moners^ts in dieser Be^ 
Ziehung nicht zu belbrchten habe. 
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Am folgenden Tnge wurde ich schleunigst nach seiner 
Wohnung gerufen, und sogleich rief ich dem Boten cTitgegen; 
er hat sich das Leben genommen! Es war [^escheini ! v. N. 
lag, umgeben von einigen Freunden, auf dem Sopha, todten- 
bleich, noch bei vollkommener Besinnung und eine Schuas* 
Oiffiiung mit eingebraimten Wundr&ndem in der Herzgegend 
tkberhob mich jeder Frairo^ Er drOckte mir freundlich die 
Hand, lehnte aber jede Htdfsleistung auf das Entsdhiedengte 
ab und bat micli^ ihn doch „ruhig sterben m lassen^ da fOlr 
ihn kein ghteUicber Augenblick auf der Welt mebr su er fa o ff en 
sel<^ Eine Stunde spAter T^ior er die Besinnung, er deli^ 
rirte» verfiel in sehr heftige Conynlskmen und starb sechs 
Standen nlcfadem er sich die tOdÜicheVerletsang })eigebradkt, 
Spfttere Enmttehnigen haben Folgendes ergeben, dsa einen 
neuen Beitrag zu der Eifikhrung vom wundeiüdien Benehmen 
so vieler Selbstmörder im Augenblicke der That p^iebt. v. N. 
hatte .s!( ]i atii Tage vorher ein neues Doppclpislol bei einem 
\\ atleiihäiidlcr gekauft, und dieselbe seinem Wirthe auch ge- 
zeigt, was diesem jreiter nicht aufgefallen war. Am Morgen 
hatte er wie gcwöfinlich gelebt, war nusirecrangcn , mit einem 
Fremden heimgekehrt, hatte diesem ein Frülistück und Wein 
voigesetat, und mit demselben das Mahl verzehrt. Bald nach- 
dem der Fremde sich entfernt, hörte der Wirth einen Schuss, 
und fimd, in das Zimmer geeilt, den tÖdtUch getroffenen 
Jtlng^ing, der sich, auf dem Sopha sitzend, so geschossen 
hatte, daas er, nachdem er dasPistol an den Fuss des Sopha- 
tisches angelehnt, und an einen Robratock einen brennendeii 
Schwamm befestigt, mit diesem Stock, den Obeiköiper vom 
ttberbiegend, damit die Kogel das Herz tiüe, das Führer auf 
der Pfenne entaflndet hatte. Dies Verfehren hat er mir noch 
selbst ersählt, und der Bdbnd stimmte vollhommen mit der 
Angabe. Bei der Section fimd sidi das Hers gana unveitetst, 
aber die linke Lunge fast in ihrem ganzen Längendurchmesser 
von zwei Kugeln durchbohrt, von welchen die Eine den Aus- 
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ging am dem KOrpor genommeii hatte tmd in der Rocklehne 
des Sophas gefunden ward» die andre aber im vierten Bnut- 
wirbel stecken geblieben war. Beide Kugclii Uegen vor mir^ 
ah betrflbende Erinnenmg an dieaen gewiaa aelbien und grftss- 

Uchen FaU! 



So \\-uchs der Funke einer kindlichen Grille, durch eiii 
ganzes Leben unuHtcrbruclieii furtglimmend , heinihcli irenÄhrt 
und gepflegt , zur Flamme , die endlich das Leben ver/.elirte. 
£s ist höchst merkwürdig in den mitgetiieilten Denknissen 
SU sehn , wie lange der üngli\^ liehe sich im Tiefinnem mit 
dem Gedanken des Selbstmordes umhergetragen» und wie 
andrerseits er sidi doch scheut, dies schriftlich auszusprechen. 
Schon in seinem siebensehnten Jahre »»kommt ihm die Idee» 
daaa ea einmal ein unnatQilichea Ende mit ihm nehmen werde'^ 
Ein halbes Jahr vor der That hat er »»das Ae^gste im Smne» 
geht an das Ordnen seiner Sachen» mid nur ein Zn&ll hält 
ihn von der Ausfthrung ab^^ — er spricht nicht klar aus» 
wovon? Dass er am Tage vorher seine Handschrift von mir 
zurückhaben wollte, um sie vor demVttn fest beschlossenen 
Tode zu vernichten, kann wohl nicht bezweifelt werden. Ja, 
noch etwas Enteetzlicheres als den Selbstmurd ergrübelt sich 
der Unglückliche — er will sich blenden, wenn er das Wort 
fireilich wieder auch eben so wenig ausspricht, als den Selbst- 
mord. Rührend ist ca zu lesen, wie er sich den glücklichen 
Zustand vurmalt» den er als BUnder empfinden würde. Den 
Verlust des Auges »»achtet er nicht üQr gering aber er halt 
es ),fiBst fiOr seine Pflicht su diesem seltsamen Mittel zu 
greifen» um Schlimmeres wo. yermeideii*^ Wohl hatte ich 
An£uigs» nach Durchlesung semes Manuscriptes» einen Augen- 
blick daran gedacht» ihn eine ZeiHang in eine Blindenanstalt 
Bu schicken» aber die Erwigung, dass* dort dodi auch vtele 
Sehende suid» wie die Beamten» die Lehrer» die Dienstboten 
des Hauses» dass also ein dauernder Vortfaefl filr denSiankio 
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nicht SU erhoffen WBr> hielt nuch won der ErtheUnng dieaei 

Ratlics ab. 

Wenn man den ununterl)rochenen Kampf verfolgt, in 
welchem der Unglückliche sein gujizes Treben verbracht hat, 
dies furtwährende Arbeiten an sich, und wenn man nur Ach- 
tung gewinnen kann vor einem jugendlichen GemüÜi, das mit 
solcher Kraft mit seinem beasem Theil dem innem Feinde 
fortwfihrend entgegentritt, wenn man den Ursprung und den 
Verlauf dieses sonderbaren Falles von Gemüthsstörung erwägt, 
•o kamt man sich der Frage nicht enthalten: wie Heinroth's 
Theorie densdben wohl anfhasen wQrde? Ist auch hier etwa 
em nisprOns^cfaer Abfall Ton Gott, SOnde, gegeben? Ist das 
WohlgefaUen, ist ein> wie es den Anschein hat, gans flüch- 
tiges Wohlgefidlen, das der jugendliche v. N. beim Tanae HOr 
ein junges Mftdohen fittst, etwa hier ifie VFB|nrttnglidie Sünde? 
bt Sflnde^ weil vieDeidit Tenrnfliche, irdische Eitelkeit, die 
immer wachsende, immer peinlicher werdende Verlegenheit 
wegen des wrkhclien oder vcrnieintliclicn ErrOthens? Oder 
würde Heinroth den Knoten zerhauen, und den Fall gar 
nicht unter die Rubrik der y^eistigen Störungen unterordnen, 
sondern etwa aimehnjen, dies Subject habe, wie etwa ein Andrer 
wegen einer ekelliaften Fieclite, einer zertrümmerten Nase u. dgl., 
im Bewusstsein , dass er einen widrigen Anblick gewälire, sich 
endlich das Leben geraubt? Es bedarf aber nicht solelier 
Fälle , wie der Vorhegende , um die Unbaltbarkeit einer Lelure 
darzuthnn, die die Quellen der Naturwissenschaft — am Hoch- 
altar sucht, und das (fichterisch-firOmmdnde GkAdd da walten 
lAsst, wo der empirisch-forschende, kritisch-analyBirende Ver- 
stand, wo die naturwissenschaffliche Beobachtung ihre Redite 
fordern. 
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Die nachstehenden BUtter sind der wesentHche Inhalt einer 

Festrede, die ich als Professor an der Könisj!. medicinisch- 
(rhirurgisclii n Acadeniiv: lur das Milituir zur Feier dos neun- 
undncmigsten Stiftuiiu;st;iges des Konigl. medic. clur. Fricdridi- 
W iiiicims- Institutes um 2. August zu halten amtlich ver- 

anlasst worden war, und deren ottentliche Bekanntinachunp^ ich 
mir vorl)ehallen hatte. Wenn es schon längst mein Wunsch 
gewesen war, einmal die Sterbüchkeits - Verhältnisse unsers 
Kriegsheers genau su erforschen , da einerseits über die Mor- 
talität der Soldaten noch so wenig Umfassendes bekannt ist, 
und andrerseits die gründliche Führung der Listen in unsrer 
Müitair- Verwaltung ein genaues und lehrreiclies £rgebniss er- 
haftn üesa, ao benutzte ich mit Eifer die oben angefikhite 
Gelegenheit, ttm an das nicht lekhte Werk su getan. Nicht 
genug aber kann ich die LiberalitAt Sr. Ebtcellens des Herrn 
Kriegs-Ministers, Generals der bifiuiterie vonBoyen preisen, 
der mir mit bereitwilligster Güte die Einsicht in die befreunden 
amtlichen Listen des ihm unterj^ordneten Minkterii verstattete, 
ao dasa fta die Genauigkeit aller nachstehenden Angaben ge- 
borgt werden kann, und ich es nur diesem hohen Wohlwollen 
verdanke , wenn die naelifolgende Arbeit nicht ganz werthlos 
geblieben sein durttc. 

13* 
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Wl I» lies i.st das Maass der VerheernnfjcTi . die im Frieden, 
wie im Kriege, Krankheiten und UnglücksfuiJc unter den vater- 
Jäiidischcn Truppen nnrieliten, welches die Stärke des Feindes, 
den der Arzt, der Militairarzt zumal , mit deu Waffen der 
Kunst zu besiegen liatr Die Antwort auf diese Fmiifcn ^^'^rde 
niclit bloss eine zwecklose Wii»sbegierdi- iKfriedigen. Es ist 
anerkannt» dass das Maass der Sterblichkeit in einer gegebenen 
BevölkenuigS' Masse das Maass ihres irdischen Glückes be- 
zeichne und 80 kann man, diesen Satz auf diejenige Bevöl« 
kming, die uns an diesem Orte vorzugsweise interessirt^ an«' 
gewandt > dreist yon vom herein behaupten, dass diejenifge 
Armee> in welcher, unter übrigens gleichen UmstSnden, ver- 
hAltoissmissig die geringste Sterblichkeit henscht, ohneZwdüdl 
«ndi nicht nur die am besten mit Aerzten versdene^ sondern 
«uch im Allgemeinen die am besten disciplinirte und vmraltete 
sti. Untersuchungen, auf diese Frage hingerichtet, sind indess 
noch so wenig angestellt worden . dass vielmelu" erst noch die 
Elemente dazu erhofl't werden müssen. Sei es die Schwierig- 
keit gründiiclier mcdicniiseh -.stutii>tiselier Forschungen im All- 
gemeinen, sei es der Mangel an innerer Ordnung in der 
Führung der Listen, wie er indess, namentlich bei den grös- 
sem Armeen in Europa, woiü heut zu Tage nicht mehr vor- 
ausgesetzt werden kann, sei es eine unzeitige Sclieu vor der 
Oeffentliclikeit, gewiss ist es, dass noch in unsrer Zeit, wo 
jedes Loth verbrauchten Kaffees registrirt und bekannt gemacht 
wird, nur die allerspärlichsten , kaum zu n^menden Data über 
die Sterblichkeit auch nur in den grOssem Armeen äffentUch 
voiliegen. 

Die Zeit, auf welcbe sich un«e Untersuchung* erstreckt 
hat, ist das Jahrzehend von 1829 — iSZQ, eine hödist un- 
Hflnatige für unsre Frage» weil sie das unghuddiche Cholera- 
jahr 1831 begreift, das einem TheOe unsrer Truppen so ver- 

*) 8. ndae Umtrlfe nriiMdic SttfaiÜk«. StiMmieik. Bd. IL Bnfin 1635. 
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derblich ward durch die Verheerungen der Seuche seibat, wie 
durch die übermAssigeu Anstreugiuigcn , denen «e^ diesmal 
Vateriandsvertheidiger in einem andern Sinne» ausgesetzt waren, 
so Tcrderblich, dass die allgemeine Mortolitilt in der ^Vrinec 
in jenem Jiilirc auf das Zwei-, ja fast Dreifailie der bessern 
iiml bt steil Jaiu'e btiei;-). Indess Iialjc icli geglaubt, dies uii- 
ti;lückli<'lie Jahr nicht aujischliessen zu dürfoii, da, wenn es im 
entgegengesetzten Falle auch ein Leichtes ge^yesen sein würde, 
mil einem noch weit gläiiÄeudern l'j'geliniss hervorzutreten, es 
auf Ermittlung der Walirheit ankommen muss, und es gans 
geeignet scheint , bei einer solchen üebersicht auch eine grössere 
Epidemie mit in Ansdilag zu bringen, dergleichen sich in einer 
grossen ^Vuppenmasse innerhalb eines Jahrzehends mehr oder 
weniger überall wiederholen wird. 

Veiigleicht man die effective Stärke des Königfidien Heeres 
mit Einschluss der Landwehrstftmme, jedoch hier, wie überall 
in unsrer Untersuchung, mit Ausschluss der Offidere und 
Chirurgen, welche Gesammt-Stftrke in dem genannten Jahr- 
zdiend 1,506,829 Mann betrug (s. die Beilage L), mit der 
Oesammt-Sterfolidikeit der Truppen in dieser Zeit, so ergiebt 
sich als allgemehies Resultat: dass noch nicht ganz der 
sieben undsiebenzigste Mann (f : 7li,3) von Krank- 
ficiten hingerafft worden ist, uilcr dass \on 10,(K)()Mann 
nur 131 gestorben sind'). Dieses Ergebnis» dürfen wir mit 

*) S. die Tabelle m der Anmerkung 3. 

Die eiozeluen Jahie fShrten eine stht vci-äclüedenc MurtalitÄt iKrbvi, wie 
Iblgende Uebenidit leigt, die tagloich die oben erwihnte übecinimige StecUirh- 
keit im J. I83i dcuClidi hemiusteUt: 





StMw d. Armee 


Oaitoiten 


Veriiiltoini 


1829 


134,Or)5 


1314 


1 : 102.0 


1830 


134,055 


1499 


1 : 89. 3 


mi 


225,331 


4794 


1 : 


1832 


1G5,586 


2im 


1 : t)^.2 


1833 


168,035 


1817 


1 : 92,4 


1631 


142488 


im 


1 ! 
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patrioti0d>er Fkende laut tind offentlidi yerkünden, denn nicht 
nur» das« ein so gOnstiges Sterblidikeits-VecliAltniss sicli in 
keiner CiTÜ-Bevölkening unter den, mit nnsem Soldaten gleich^ 
alterigen Männern findet, was sich von selbst verstehen wtkrde, 
wenn es auch nidit thatsftdifieh hier erwiesen werden könnte, 
da die Militairbevölkerung aus ausge suchten Menschen in den 
kräftigsten Lebensaltern besteht, und die grosse Sterblichkeit 
der Kiiukr, su w ie die der Greise hier ausser Bctruelil bleibt, 
sondern es dürfte aucl», nach den wenigen bekannt gewordenen 
Naclirichten zu scliliessen, keine andere grosse Armee 
eine so geringe Sterblichkeit, wie die eben lieiiaunte, 
aufzuweisen haben. Die französische Armee war in den Ö Jahren 
von 1820—1826*) durchschnittlich 120,624 Mann stark, und 
es starben davon im jährUclien Durclischnitt 2,352, d.h. also 
schon der 528te Mann (1 : 5 1 ,2) , wobei der Berichterstatter, 
Benoiston de Chateauneuf bemerkt*), dass bei der besser 
veipflegten Garde nur erst der 6Öste starb, was folglich immer 
noch erheblich hinter dem DurchschnittsTerhältnias in nnsrer 
gesammten Armee aurückbleibt, wihrend flbrigens in der 
Preussischen Garde erst etwa der 82ste stirbt*). Es ist hier- 
bei die Schwierigkeit nicht zu verkennen, versdiiedene Armeen 
in dieser Beiiehung mit einander zu vergleidien^ da die Ein- 
trittszeit, die Kürze oder L<ange der Dienstzeit der Mann- 
schaften, die verschiedene Nationalität u. s. w. wesentliche 
Unterschiede bedingen müssen. Auf der andern Seite be- 





SUfk» d. Armee 




Veriwitnin 


1835 


139»096 


1565 


1 : 8a9 


1836 




1343 


1 : 101,9 




130,354 


löi>2 


1 : 81.0 




131,341 


1'213 


1 : WS. 2 




l,6(iti,8J9 


I'.CjI 


1 : 7iu3 



*) Da» J«hr 1823 ist wegen den »paubdtcn Feldzugs anberucLsicliUgt 
g^bUebeo. 

^) AnnaleB d'Hygiine puU. Bd. X. S. 268. 
*) S. die Tabelle in der Anmerkung 12. 
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günstigt aber doch wieder cfie Vergjleichuiig der Umstand, daas 
eine Menge der wichtigsten Bedingungen fbr die Frage vom 
Leben und Sterben fast in allen Armeen dieselben sind, a. B. 
das Ausschlieasen derSdiwaehen und Gebrechlichen gleich von 
Hause aus, die gleiche Besdiftftigung , die aiemlidi gliche 
Wohnung, Kleidung, Nalming u. s. w., UmstAnde, die sich 
in \ erscliiedenen Civil-Bevolkerungeu nirgends so gleicluTJ5ssi<; 
ergeben. Es ist rlcslialb nicht überflüssig, noch einen liiuk 
auf die Konigl. (jiuis.'^ljritai mische Armee zu werten, wobei wir 
Huden, dass dieselbe, selbst im Vaterlande, jjleiclifalls ein 
ungünstigeres Mortaütfttsverhäitniss h.nt, aJs die Koni-;!. Preus- 
sische, welche, wie wir angaben, auf 10,000 Mann 131 ver- 
liert. Von eben dieser Anzald aber sterben in England 153 
Mann, nach den glaubwürdigen Gcwaiu*smüimern: Armee- 
General - Inspector M a r s h al 1 und Mijor T u 1 1 o c h ^) , eine 
Sterblichkeit der Grossbritannischen TVuppen , die sich in den 
Besafzui^n im mittellftndiscfaen Meere schon auf 252*)) in 

*) 8. Edlnb. meiL «nd mrg. jovnua. 1833 8. 89. Hamboiv. Zeitodirift Ar 
die SM. Med. Bd. XVI. 8. 142. 

*) Seit ich obigf.* grwhrieben, habe ich (im Sommer 1844) Gclegonheit 
gehabt, die Insel Malüi zu lirmu'hPM, und bin nun weniger vt-rwundert über die 
grosse Sterblichkeit der englisehen Truppeu iu dieser und ähnUclien Bctatzungeu, 
wie z. B. Gibraltar und Corfii. Wir hatteB in Malta im Juli eine fertwihieade 
Hitie voD Hiebt weniger als 83 *B.> und aeit Monaten war kein Tropfen Begen 
gefallen. Auf der baamkMwii Insel aber ist Schatten nnd Kfihiung bn Freien 
gar nicht SU beacbaflfen, und die Soldaten etphn auf den sehr zahlreichen Posten, 
auf den un^mein au.«gedehnten Festungswerken und Willen der Tnsel, unter 
einer Art hölzerner SoDnen.<>'diirme , die nach dem Stande der Sonne giedrelit 
werden köiwen. Diese Ma&chiuen gewähren natürUcb einen eben so geringen 
Schatk gegen die afHcanüwlie 8onnen|^nidi, «l» sU: gans wettUoe aind bei ein» 
Ukttdem Regenwetter, wo die SdsUdwadien gins dnidxniast werden mfiMen. 
Bedenkt man nun endlich die unmittelbare Nähe des Meeres, in welcher die 
Militairbrvrtlkrnm? h'u-r fortwährend lebt, und die Anstrengungen des Dienstci» 
in den grossen iiaten der Insel und ilircn liocli auf Felsen hegenden Festungs- 
werken, so würde HMB von vom berein auf ein bäofigea Erkniiken und eine 
nngewöbnlidie SterUicbkeii einer sokben Truppenawese schlieaaen müeiien, die 
die Br&brung nur xu «ehr erwiesen bat 
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dar westindisclien Ganiison auf Tabogo auf 1528 steigert, bis 
sie in der afrikanischeii Garnison auf Cap Coast sn der m<tr- 
derischen Höhe von 6683 auf 10,000 heranwftchrt^ so das» 
dieses Grab des englischen Soldaten^ noch gAhnender als selbst 
das bierQchtigte in der Garnison von Sierra Leona> yon je drei 
Mann der Bentzung zwei im Jahre TerschUogt! 

A ZuT Erforschung der wichtigen F«^: welches tmter den 
Krankheiten die gefälirliclisten Feinde unserer Soldaten 
seien ?u schien es noüiwendig, von der GcjiannuLüahl der im 
betrachteten Jahrzehend Gestorbenen (19,751) die in den 
amtliclien Listen als an Alterssehwache (670) und an der 
Cholera (1822) Verstorbenen in Abzuu, vai bringen. l'Al)leiben 
dann die , unverliältnissni;Nsic: ani höclistcn Ijelasteten Ru1)rikeii : 
A Nervenfieber (mit Todten), Entzündungen und 

EntzUndungsfieber (2427) und Schwindsucht und 
Auszehrung (4682). Diese wenigen Kranklieiten haben 
allein 13,'20;i Mann fortgerafft, oder aller Verstorbenen 

sind aussclüiesslich auf die Rechnung dienr Feinde zu setzen !^ 
Kein Sachkenner aber wird in der Betraditung der grossen 
TödtUchkdt der g^annten Krankheiten auch nur einen Schatten 
des Vorwurfr auf unsere Militairfiizte oder miUtairftrstlidien 
Emriditungen werfen wollen, denn er weiss, wie höhnisch 
namentlich die jetaigen Nerrenfieber und die Schwindsüchten 
Oberau und im AUgoneinen noch der Heilkiinst »polten; und 
wie tddtUch zumal die gastnsch^nervdsen Fieber grade in dem 
Lebensalter sind, in welches die Dienstzeit des Preussischen 
Soldaten fllllt. Das so häufige Vorkommen alnr dieser 
Fieber in der Kunighclien Armee, so wie das th-r Schwindsuclit 
unter jungen Männern, die vor dem Eintritt in den Dienst 
üorgfältijT ärztlich g^eprüft werden, ii>t jedenfalls eine höchst 
beaehteiiswerthc Tliatsache, auf welche liier hinzudeuten viel- 
leicht nicht überflüssig gewesen sein dürfte. — Forscht man 
nun weiter nach, welche unter den in den amtlichen Listen 
nanihuit gcmacliteii Kranklieiten möglicherweise hauptsftchiich 
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UbeigroMen Anstrengungen odnr diiein etwanigen Mangel an 
gehöriger Pflege der, ihrem Alter nach vielleicht noch nicht 
gcliürig erstarkten Mannsclinfleii , ihr Dasein verdajjkcji IvuaiiLen, 
so scheinen höchstens die Kubuken: Sclil;ii^tluss , Stickfluss, 
Bluthusten, Blutbrechen, Blutsturz und Ruhr liierhin au ge- 
hören. Diese zusammengi'noiiinini belasten die Listeu nüt 
1103 Todten, was zu der JSuinine der Verstorbenen (17,259) 
ein Verhfiltniss von 64 auf Tausend ergiebt, ein nicht nur 
nicht erschreckendes, sondern, mit Rücksicht auf die allge- 
meine TOdtÜchkeit dieser Krankheiten in der CivU - Bev<iike- 
nmg^ ein wahrhaft unerhebUches , wobei indeas freilich auch 
nidkt va Obersehn iat^ daas aolche jonge Männer, bei den^ 
YOt ihrer Einstellung eine mehr oder weniger auageaprocheue 
Anlage su Schlagfluaa, Stickfiuaa, Bluthuaten« Blutbrechfin 
gefanden wurde, als Recroten gar nicht angenommen werden. 

An diese Betraehtong des möglichen Einflusses der Dis« 
dplin und Verwaltung anf die Sterblichkeit in der Königlichen 
Armee reiht sich ganz natttrlich die Beleuchtung der Todes- 
fälle, die durch Verunglückung und Selbstmord bei 
den Truppen veranlasst worden sintl. Dass die Verunglückten 
zum grössten Tlicil beim Baden, Schwimmen oder s<iiisL im 
Wasser ihr Leben eingebüsst haben , und nur zum geringsten 
Theil im Dienst oder atulerweitig verunglückt sind, selieint 
aus der Thatsache unzweifelhaft liervorzugehcn, dass drei 
Fünftel aller Verunglückten (305:536) in den drei Soramgr- 
Monaten Juni, Juh und August ihr l<eben verloren haben. 
Was die Selbstmorde betrifil, so vermehrt aller Orten das 
Militair die Zahl derselben anselmlich, wozu der fortwfthreiide 
Verkehr der Mannschaften mit Feuerwaffen gewiss wesentlich 
beitrftg^ In En^and sterben Ton je 10^000 Soldaten nahe 
an acht von eigner Hand*), fiist noch einmal so viel, als in 
der Fjreussischen Armee, in welcher ui den acht Jahren von 

*) IlMttb. Zeitflcbrl a. i. O. S. 137. 
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J 831 — 1838 nur vier unter je 10,000 Mann durch 
Selbstmord endeten ' "j. Die verschiedenen Waffengattun- 
gen tragen indess zu diesem Verhültniss sehr ungleich bei. 
In Ent^land zuhlt die Cavallerie die na i.Nlen Selbstmörder, und 
dies findet aueli bei uns, und xuar so anffalleiiH Statt, dass, 
während Artillerie und Pioniere nur je zwei Selbstmörder auf 
10,000 Mann zahlen , die Infanterie aber sclion vier auf eben 
diese Zahl von Mannschaften hat, die Cavallerie nicht weniger 
als sieben Selbstmorde unter 10^000 Mann lieferte. Ob der 
beMhwerlichcrc Dienst, oder welche andere Ufsachen diei^ 
wie man sieht, auch anderwftrts sich wiederholende Missrer- 
hAlttriss verachuldeti, muss ich erfidirenen Militain bu ent- 
adieiden überlassen. Dm Provinzen nach haben die beiden 
östlichen, oder das fiOnfte und erste Armeecoips, das Maxi- 
mum, die beiden westiichen, oder das siebente und adite 
Armeecorps, das Minimum an Selbstmördern geliefert"), ein 

'*) Vii unglückle und Selbstmörder in der Köaigl. Armee iu 



licu tti-lit Jahreu von 1831 — 


1836: 






Stärke der 


■Verun- 


Sdbst- 


VeriifiltniMdpr 


Waffen 


glück U' 


inörder 


Selbstmörlti 


Infanttrio 8!f(;,795 


234 




4 : 1Ü,(KK) 


Cavallerif 1 !ti,72ü 


104 


135» 


7 : 10,000 


Artülerie 147,047 


68 


30 


2 : 10,000 


Ffamieie 21.240 


8 


5 


2 : laoflo 


1.257,802 


4U 


553 


4 i io;oöo 



") Verhältniss der Selbstmorde zu der Zahl der Mannschaf- 
ten (S. Beilage I.) in deu sätuBitlicfaen Arineecorps in deu sehn 
Jabren toh 1829 — 1888 



Atmeeooips Sdbetoiordo VciUUmM 


A.nneecorpi Selbstmotde VerhfiltniM 


Garde 


79 


1 : 2480 


Fünftes 


112 


1 : 1392 


Erste« 


119 


1 .• f 130 


Sechstes 


71 


1 : 2157 


Zweites 


90 


t : 1716 


Siebentes 


49 


1 : 2768 


Dritte« 


89 


1 : 1Ü15 


Achte« 


54 


1 : 4505 


Vierte« 


96 


1 : 1598 




759 


1 : 1985 



leb bemerics bieibei, daw von den aobt AmeeoMpe, «u deneD (anMer der 
Gerde) des Ptavwiidie Heer soMunmengeeetit iet, die ente mu PrewMtti, das 
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ViTliältniss, das so wenig als ein zufäUipjes zu betracliten ist, 
(lass es vielmehr fast genau mit den Krfahrun^Lii über ISelhst- 
niurde in der Gesammt- Civil - Bevölkerung in der Monarchie 
überemstüuiut. D&s Garde-Corps hat ttnmitteibar n^li den 
Armeecorps der westlichen Provinzen die geringste Zahl von 
Selbstmorden gehabt. Berüduöehtigt man liierbei, wie berüch- 
tigt Potsdam zur Zeit des grossen Friedrich fOr aeiae so 
hiufigai MUitair-Selbstniorde war, so kann man nicht undutiy 
«ach in dieaem wichtigen Eigebniss der neusten Zeit einen 
ununutösalicben Beweis der ▼erbesaerten Zusanunensetsung^ 
Verwaltung und Disdphn des Königlichen Heeres su finden. 

So wie in Besiehung auf die Selbstmorde^ so aeigen auch 
in Betreff der Todeafidle, die durch Krankheiten veranlaaat 
worden, die verschiedenen Armeecorps eine erheblich 
verschiedene Sterblichkeit, von welcher die Extreme so weit 
auseinander liegen, dass z.B. das erste Armeecorps {Priusscn; 
eine fast drcinial so grosse Sterblichkeit hat, als das achte 
( Uhei!ii)ruvinz). Uebersichtlich zusa n in jcii gestellt erjxebcn die 
Arjiii 1 rorpN in den Rheinprovinzen, in Westphaleji , Sachsen 
und der Mark das günstigste, die in Schlesien, Pommern, 
Posen und Preussen das ung^stigste Mortalitäts-Verh&Itniss, 
und das Garde -Corps hfllt genau die Mitte *^). £a ist hierbei 

zwdto ans PomiMfn» du dritte aus Markera, das vierte am Saehaen» das 

fünfte aus Polen (GnMsherzogttium), das sedlste aus Schlesien» daa BidMBli 
aoB Waatphalea, das achte lameiat ans Kheinlindeni besteht. 



Verhältnisg der Tudeställc durch Krankheiten zu der 
Zahl der Mannschaften (S. Bdlaie L) in den sftmtnUiohen Armee* 
Corps In den sehn Jahren von 1629-^1836. 
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zuiuiclist nicht Bu flbersehen, dass das Garde-Corps bekannt- 
licli nicht, wie die übrigen Armeecorps, bloss aus Eingebomen 
der Pro%'inz besteht, sondern sich aus säninitliclicn Laudes- 
theilen fortwährend erc^flnzt, und dass mu h das liier so günstig 
dastehende achte Anncecorps , da ihm TU'serve -Truj)pen aus 
andern Provinzen zugezählt werden, nicht ausschUcsslich aus 
Rheinländera zusammengesetzt ist. Es wäre aber ferner auch 
migeinein irriii, ans diesem verschiedenen Sterbhchkcitsver- 
hftltniss bei den Anneecoips Schlüsse auf die lespectiTe Ver- 
waltung bei denselben zu sieben , und z. B. anzunehmen, dass 
die Ernfthrnng und Kasemirung der Truppen im ersten Ar- 
meecorps schlechter» die Disciplin strenger sei, als im achten« 
weil bei jenem eine weit grössere Sterblichkdt beirscht, als 
bei diesem. Eine so veraehiedene Veipflegungsweise der Trup- 
pen bei ebem so anerkannt musterhaft verwalteten Heere, 
wie das vat^lftndische, anzunehmen, wOrde man sich schon 
von vom herein nicht geneigt fOhlen. Die Lösung des sdiein- 
baren Rflthsels liegt aber ganz, nahe, und sie eigiebt sich, 
wenn man die allgemeine Sterblichkeit der Civil -Bevölkerung 
in der ganzen Monarcliie prüft, wo man sieh au^enblieklieli 
überzeugen wird, dass die acht Provinzen derselljen, in 
Beziehung auf die MortaHtat , genau in derselben Ueihe- 
foli^e stehn, als ihre Armcecorps Die militairisehe 
und militairürztUihe Vcrwaltuni^ imd "Wirksamkeit sind also 
hienuu^ einiüTcifendem, allgeineiaern Ursachen untergeordnet, 
dem verscliiedenen Boden und Klima, der verschiedenen Na- 
tionalität u. dgl., Ursachen, die vom erheblichsten Einfluss 
auf Leben und Sterben sind. Und so sehen wir in Beziehung 
auf die natürlichen Todesf&Ue durch Kranklieiten ganz dasselbe, 
wie es bei den unnatOrlittoi durch Selbstmord vorhin gezeigt 
ward, dieselbe Verschiedenheit, und sogar mi entsprechendes 

**> Vgl. dk nacl» den nrtliekm lirteo oomtrurt» TkM X7 in nuiBBii 
Bfitrigrn tt.8. w. Bd. n. 
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Verhiiltiii*?« , in den verschiedenen Arnieecoqjs, dnn aber erst 
in das rechte laicht tritt, weini man die allgeraeiiieu Sterblich- 
keitsverliältiiisse des Landes dabei berücksichtigt. 

Unabhängig dagegen von diesen , und lein aiif Leben und 
VerhAltniss des Soldaten begründet, von menschlichen Insti- 
tutionen also abb&iigig, ist das Sterbiichkettsverfafiltiuss in den 
▼erscliiedenen Waffengattungen^ das so wenig in 
unsrer» wie in fremden Armeen^ bei der Infanterie^ Cavallerie 
u. s. w. dasselbe ist« Der Graf Morosso bat die Eig^ebniaae 
der Sterblichkeit in der yormaligen KOniglicbeo Sardinisdien 
Armee bekannt gemacht in welcher die Truppen beim Ein- 
tritt ans kräftigen > gesunden Mftnnem^ und £e HftUte^ wenig- 
stens der Ii^nterie, aus 22J ährigen Menadioi bestand, in 
welcher aber dennoch eine so betrübend grosse Sterblichkeit 
herrschte, dass Graf Morozzo selbst sie niclit anders, als 
aus dem un'j;e\vo}iidieh sehiccliteu Verhalten der Truppen und 
den eingesclilichcaen Missljräuchen zu erkhiren weiss. In dieser 
Infanterie starben, naeh dem DurclischiiitI von siebenzehn 
Jahren (1775 — 1791) nielit weniger als 35 (.!2:cnauer 34,9) 
von Tausend, ein walirhaft erschreckendes Missverii&ltniss, in 
dieser Cavallerie (in den zwölf Jahren von 1780 — 1791) 18 
von Tausend. Ein weit günstigeres Verhältniss bat Ml||or 
Tulloch in der KOnig^ch-Grosshrltannischen Armee nach- 
gewiesen'^), in welcher^ natflilicli im Mutterlande, auf Tau- 
send In&nteristen dodi nur 27 (genauer 26j6) auf Tausend 
CavaUeriiten nur 15 (iAJS) sterben. Sehr erfreulich gflnstiBBr 
gestallen sich die VerhAltnisse in der KiOni^cb-IVeusüsefatti 
Armee: denn es ergiebt sich ans einer Uebersicht, die acht 
Jahre und eine Tmppenmasse von mehr als Einer und dner 
Viertel SfUIion Menschen umfiust, dass in unsrer Infanterie 
noch nicht ganx IB (12,9) von Tausend, in der Cavallerie 

Auiudeä d'Hygicnc- publ. Bd. VI S. 225. 
•*) Hamb-vZeitschr. a. a. O. S. 137. 
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nur 9. in der Artillerie lU {genauer 10,3), unter den Pio- 
nieren nur 6 (6,4) Mann von Tausend an Krarikhciten ster- 
ben ••). Uebemll aber stirbt liiemacli die Infanterie rascher 
aus , als die Cavallerie, was wohl, bei übrigens so ganz gleichen 
Verhältnissen des Alters, der Verpflegung u. s. w., allein aus 
dem Umstände erklärlich ist, dass der Infanterist die Mühen 
und Anstrengungen des Dipnstcs allein zu tragen hat, die der 
Reiter out seinem Pferde theilt. Warum nun aber die Ca- 
yaUeiie^ die weniger Yon tddtUchen Krankheiten heimgesucht 
irird^ als die faifanterie^ wie wir oben gezeigt» hst doppelt 
so viel Seibatmorde sfthlt^ als LetEtere, ist ein Umstand, ftat 
den ich veigeblich nach einer Erklärung suche, und der we- 
nigstens nicht in den eigentlichen körperlichen Mühseligkeiten 
des Dienstes begründet scheint. 

In Besiehung auf die Ausdauer im Dienste ist die 
Frage aufgeworfen worden: ob nicht das Alter, in welchem 
bei uns verfassungsmässig die Recruten für die Armee ausge- 
hoben werdoji , cEi zu. jugendliches, ein solches sei, in wel- 
ciiem der Körper noch nicht Kraftigkeit genug erlangt hat, 
um die Anstrengungen des Militairdienstes zu ertragen ' Wäre 
dem so, so müssten die jungen Mannschaften unveriialtniss- 
mässig häufiger, als die gieichaitrige Civil - Bevölkerung , von 
Krankheiten befallen werden, imd die junge Militair-Bevölke- 
rung eine erheblich grössere Sterblichk^t liaben. £ine Unter- 



Sterbliehkeit in den versohiedeaeii Waffengattungen in 
der königliehen Armee ▼on 1631-' 1838. 
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•michiing der TodesftUe aber» die sich in den sehn Jahren von 
1829 — 1838 in der nntenwanagj&hrigen, also in der aUer* 
jtlngsten Mannschaft in der KAmglichen Armee ereignet haben, 
und woraus ich absichtUch die Vminglackten und SdbstmOrder 
nicht einmal ausgeschlossen habe, hat jene Besofgniss von 
einem bu frOhen Eintreten der jungen Leute durdbaus nicht 
bestätigt. Unter der Gesammtsafal der Gestorbenen von 21,043 
sind nrmiUch 380 Unterzwanzi«^ahrige aufgeführt, also noch 
nicht zwei vuni liundert, oder nur achtzehn vom Tausend, 
ein Verhältniss, das selbst dann nocli im \'crgleich mit den 
Erfalmme;en in der Civil-Bevolkeruiig ein unerlH'hliches s^enannt 
werden niuss , wenn man auch, ^^ne hillitr, dabei erwajjt, d{iss 
hier nur überall ausgesuchte und gesunde Korper in Hetracht 
gezogen werden. Aber auch hier haben die versehiedenen 
Volksst&mme oder Armeecorps höchst tkbenraschende Unter- 
fldüede ergeben'^): denn wenn von den unterzwBnzig|fthngen 
Westphalen im siebenten Armeecorps nur etwas mehr als 14 
(14^) starben, zahlte das achte unter seinen Rheinlftndem 
19 Todte dieses Alters, die Mflrkor lAhlten 21, und am 
meisten die Schlesier, mit mehr ab 23 (23,5) dieser Alters-» 
Idasse. FOr so erhebliche Schwankungen Uefen sich nur awei 
Eifclftrungen dar* Entweder der Dienst ist tm Allgemeinen 

TeiiifiltniM der unter 7wan:;i^ Jahren Gestorbenen in der KB- 
niglichen Armee in dea 10 Jahren toa 1829 — 1839 nach den vercehle« 
denen Armoecorps. 
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strenger , uiid namentlich die Anstrengung der Ilccruten grösser 
bei Einem Armcc<uri)s als bei dem Andern, oder die ver- 
schiedenen VoUi.sstäiiiine ertragen die an sich {jh^ichmässigcn 
Dienstanstrengungen niclit mit gleicher Widerstandskratt und 
Ausdauer. Gegen die erstere iViinahme würde man sich, aiicii 
wenn sie nicht eine grosse Hftrte in Beidehung auf die Dis- 
cipitn in einzelnen Armeecorps in sich schlösse, strftuben 
milBsen, da, bei der anerkannten Ordnung in der obersten 
und allgemeinen Leitung und Verwaltung unsores Henrvesens^ 
eihebliche Abschweifungen in cinaebien Abtheilungen der 
Truppenmasse gv nicht erwartet werden können. Desto 
wahnoheinlicfaer wird e% dass in der That die verschiedenen» 
dem Preussischen Scepter unterworfenen Volksslftmme« in Be- 
nehung auf die Zeit der körpeilichen Entwicklung, der phy- 
sischen Kraft, der unter ihnen heiisdienden Volkskrsnkheiten 
u. 8. w. nidit, um midi so aussndrflcken, yon ganz gleichem 
Werthe sind. Die allgemeine Volks-Erfalirung, die vox populi, 
hat (hes aus ilirer Beobachtung ganz richtig lierausgefühlt, mid 
der Poiuiiier z. B. wird von ilir nicht leicht anders, als mit 
einer tüchtigen Faust begabt, gedacht werden. Viel werth- 
voller aber und beweisender wäre es, wenn beglaubigte Zahlen- 
Thatsaclien hier zur KrniitteUuig herangezogen werden könnten. 
Die Listen der Königlichen Ersatz - Aushebungs - Commissionen 
können hier, meines Erachtens , vortreflÜch als Grundlage be- 
nutst weisen, und es gewähren dieselben, von diesem Ge- 
sichtspunkte aus betrachtet, nicht nur ein militairisches, sondern 
auch im hoben Grade ein rein anthropologtsches und Ärztliches 
Interesse. 

Eine Uebersteht der in den aefan Jahren von 1831 — 1840 
bei den Ersata- Aushebungen in den räisebien Aimeecoip« 
(oder Provmsen) da untauglidi fOr den MUitairdienat, ^efls 
wegen körperlidier oder geistiger Mfingd> iheils wegen au 
Ideinen Wudises nrOdcgestdlten Mannadiaften ^*) ergiebt 

**) 8. Beilage U. 
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n&mlich in beiden Beziehungen die grössten Verschiedenheiten, 
Im Allgemeinen haben aus beiden Ursachen zusammei^^Ofn- 
men im Darchachnttt der sehn Jahre drcissig vom Hun* 
dert Ausgehobener zurückgestellt werden müssen. 
Dies VerhAlliiiss enchemt geringe wenn man hört^ dass in 
IVudcreidi miter den Conscribirten a^ibifich^ wegen sn kleinen 
Maasses oder Krankheit^ hst noch Eimnal so viel^ oder vier- 
undfunfiog Tom Hondert^ mcht angenommen weiden**). Wie 
sehr aber die einseinen Pvorinien bei uns hierin abweiehen, 
daftr genüge es hier nur ansufiahren*^), dasa wegen kftiper- 
ficher oder geistiger BAngel theils gans nnbranehbar, theib 
nur zum Felddienst nnfthig, aber noch {br den Gamisondienst 
brauchbar befunden wurden : in den Provinzen i^reusscn unil 
Posen etwa Vier vom Hundert der Ausgeliobeaca, in Pommern, 
Sclilesien und der Mark etwa Fünf, mehr als Sechs in Sachsen, 
mehr als Acht in Westphalcn, und mehr als Zwölf in der 
Rheinprovinz, also hier, in der westlichsten, fast viermal so 
viel, als in der östlichsten Provinz der Monarchie*') ! Wuclia 
und körperliche Gesundheit halten in den verscliiedcnen Stäm- 
men eben so wenig gleichen Scluitt, als bei den Individuen, 
imd keincsweL'es folgen die Provinsen in derselben , eben ge- 
nannten Reilienfolge auf einandv^ wenn man sie je naeii dem 
Verhftltniss der au klein, d. h. miter fSad Fuss bis ftknf Foss 
swei Zoll Grosse befundenen Anagehobenen in denselben be- 
trachtet. Hier steht der Obersdilesier, ab der Kleinste» voran, 
denn bei dem sechsten Armeecorps ist mehr als dn Drittel 
der Recraten, ab ro klein, smücl^ewiesen worden, wihrend 
der Westphale den grOssten Wuchs aeigt, so dasa bei dem 

'*) Annales d'Hygitoe publ. Bd. X S. 260. 

**) Die fennMrn TcfbiltduM i. in der 2teB Btilagc. 

**) Z« ffoscm graMCtt Minrefliiltnin« nag wdil die anter den Bfaowali- 

»em der Rlieinprovinz herrechpuilc ,\us;<'nkriiii\?i( it, die als aunreichender Gnind 
zur Zllr^u■1v^'t( lla^g der ErMbt-ManoAcbafien mit Recht betncbtet wird » mit diu 

Ilirigc beitragen. 

14 
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giebenten Armeeeoq» nur etwa Sieben vom Himdcrt wegen 
imgenftgieiiden Maasses surOdcgeateUt su werden bnnichten. 
Am grOeston nach Ihm flinil die SechMii^ Rhenilttnder imd 
Mftrker^ mit Funfcehn bis Sedmehn vom Kmdert ZurOck- 
gestellten, während Pbmmem» Posen mid Preiissen swischen 
Sechewidswanzig und EmmkMreisMg vom Hondert sa kleiner 
Leute bei den Ausbibungen stelllen. 

Aehiilidie Ergelmnse haben Villerm4i*fl Forschuncren fOr 
Frankreich ergeben**), wo s^leichfalls die köqierlichcn und 
g;eistitren Mftni;el sowolil aU der Wuchs der Menschen, so 
^vc^u»^ auf der ganzen Bodcnflftchc des Lnndps ein gleiches 
N'f^rhältniss zeigen, dass vit Inu lir die erhebiiclisten Verscliieden- 
heitcn m den einzeliu-n l )cnarteMU nts , ja sogar in <ier einzigen 
grossen Stadt Paris sich ergehen iuii)en. Dagegen stehn in 
Frankreicli kör|>erliche Kräftigkeit und hoher Wuchs mehr in 
gradem Verh&ltniss zu einander, als dies, wie \nr gezeigt 
hahen, in Preussen der Fall ist. Wenn ViUermö in diesen 
Verschi( ricnlieiten dem Einfluss des Clima's auch allerdings 
sein Recht einrftamt» so beweist er doch nnwiderlegbar, dass 
Wohlhabenheit oder Aimuth der Bewohner der verschiedenen 
Landstriebe, dass grössere oder geiingere Bodencultur weit 
wichtigere Hebd sind, um die Geeundheit au befestigen oder 
SU untergraben, und gldkdiaeitig den Wuchs au erhohn oder 
aurfldczuhalten. Ersteres kann nidit bestritten werden, da 
auch ich früher**) dargethan habe, dass Armuth ebie der 
wichtigsten Ursachen sur Veikftrsung der Lebenadaner ist und 
umgekehrt. Aber anch die aweite Behauptung wird mindestens 
theilweis durch die obigen Resultate von den Preussischen 
Ersatzmannschaften unterstützt, da die luistreitig wi»lilliabendi>ten 

S. (He vnrtreftlicbo Abliaiulluug : de la twU* de niomme CO FlMIO* in 

den Annale» «l'Hygit'ne publique. Vtd. I S. 351. 

' ') S. meine Beittige n. «. w. Bd. II , die wahndieinttelM Lebeneduier dee 

McnM'ben. 
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drei Provinsen der Monarchie : Wcstphalen, Sachsen und Rhein- 
IbdA, die grOnten> die drei wenigst wohlhabenden: Poaen, 
Premsai und Obenchlenen^ die kleinsten Lente stellten. 

So kann also selbst auch der trodme todte ZoUstock, 
Hnnderttansenden von bidividuen angelegt, wie jede ansdiei- 
nend nodi so geringfBgq[;e Forschung , wissenscbafttiche Aul- 
klflrung geben Aber das Verhfiltniss des Menschen sum Boden, 
der ihn nfihrt» sur Gesellschaft» in weldier er sidi bewegt 
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6. 

Verhältnis» 
der zu klein 
befundenen 
Männer auf 
10,000 
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Der Einflnss der Tageszeiten auf Geburt 
und Tod des Menschen. 



Nichts ist Zutaül 



£fst«8 CapiteL 

Der Eioflu&s der TageszeUen auf die üeburU 

Om VerhAUniss, in welchem (fie Gdiarten sa den Tages- 
zeiten stehen, ist ein Gegenstand, welcher erst in der neusten 

Zeit zu genauem Untersuchungen Anlass gegeben hat, nach- 
dem schon Altere Lehrbücher der Geburt.skumlc, nach den 
bloss lncil^^dueUen Erfalurungen ihrer Verfasser, die Frage 
obenhin berührt hatten*). Tiefer ehisrehend und nach einer 
grossem Reihe von Fällen (statistisch) gewürdigt haben ihn 
erst neuerlichst Ranken, Quetelet und Buek, und ob- 
gleich die Einzelnheiten ihrer Angaben verschieden sind, so 
sfeanmen sie doch alle darin Oberem^ dan des Nachts mehr 

*) Oslander, Ilantlbuch ilar Entbindunpsknnst, Zwritc Autlago. Tubiiigin 
1Ö30. Btl- 2. S. 42. Froriep, Theoretiscb-practisclies Handbuch der Geburt«- 
hfiUb. Achte Amgi^ Wcfiinv 1827. i 2ia Vict. Ad. Kie«ke's Beitiäge 
nur felraitdiflflidieii Topogi^ilij« von WüitemboK. T&bbgen 1827. 8. 8. 
Busch'! Lehrbtteb der Oebutäkmide. Zvcila Auft««' Mwbais 1833. 8. 5w 
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Der £intlu8i der Tagesxeiten 



Kinder geboren werden^ als bei Tage. Die genausten An- 
gaben nnd wohl die von Ranken, welcher rem 690 in seiner 
eigenen geburtehfllflichen Flraxb TOigekommenen Fflllen die 
Stunden der Geburt gensa angiebt*). Die sahlreichsten That- 
Sachen dagegen hat Cfcnetelet**) gesammelt und yers^chen: 
(2680 F&lle von seit 1811 bis 1822 im Brüsseler GebArhause 
[hospicc de la matemit^] vorgekommenen Geburten). Dieser 
Quetelet'schen Berechnung fi^te Guiette später die Zah- 
len der in derselben Anstalt m den Jahren 1827 imd 1828 
Geborenen hinzu***); bei denen er jedoch nur die sechsstün- 
digen Zeifräumc berücksichtigte. Endlich hat Buek eine 
nicht unheträchtiiciie Anzalil (931) von Geburten in der hier 
zur Sprache kommenden Beziehung vergüchen t) '• jedoch 
können dessen Angaben um deshalb nicht den m wünschen- 
den Grad von Znverlflssigkeit haben, da sie zum grossen Theil 
aus Mittheilungen mehrerer etmelner Aerzte geschöpjft sind. 
Es dürfte demnadi meüie neue, auf authentische Documente 
gestati^tfl^ mit mOglichster Soigfalt und Genauigkeit angestellte 
Untersudiuiig ülxsr diesen Gegenstsnd um so weniger ak 
etwas gana Qberflfi8sig«a beteschtet weiden^ als idi in dier- 
selben auch den Einfluss besonderer Momente auf den Zeit- 
punkt der Gdraxten nir Spradie bringe« die bisher gans nn- 
berüdcsichtigt geblieben sind. 809 in den Jahren 1830 bis 
1833 in der GebiiansCalt der Univeraitftt ru Beilin YOige- 
Icommene Geburten sind die Grundlage unsrer Untersudiungen ; 
wie ne sich sn dnan<ter in den verschiedenen Tageumten 
verhalten haben» ergiebt sich aus folgender Zusammenstellung : 

*) EdinbaTi^ Med. mkI mag. Jimm. BiL 27. 8. 902 n. t 

**) Concapondaiwe nwthdnMtiqiw «t yüKpaxfnt. Bd. in. S: 42. 

***) A. Queteirt et Ed. Sinits Rolirtrhes sor h reprodoction et Ift 
mortalite de l'liomnie etc. Bruxclle« 1837. S. 77. 

t) OersoD und Julius Man. der «oaL Lot. Bd. 17. 8. 346^ 
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Stunilcn der 

Geburt: t. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.10.11.12. 

inrfliipCTiTHiCTi 

Geborenen . 39. 41 . 30. 44. 32. 38. 27. 39. 29. 29. 29. 34—41 7\ 

Zablder inden I 
N«duidttag^ II. /O 

AbendNtutidcn 



üeboreni»: 44. 30. 38. 41. 25. 28. 33. 26. 30. 31. 29. 37—392 

Hieraus ersehen wir zunächst, dass weder ein so grosser 
Unterschied in der Zahl der Cieburten in den einzelnen Stun- 
den vorkommt j wie dies Quetelet behauptet (die grösste 
Differenz })etrÄgt hier nftmlich nicht mehr als 10 über oder 
miter der MitteizahlJ, noch dass in dieser Beziehung so schroffe 
Gegens&tze vorhanden seien, dass diejenigen Stunden, welche 
die wenigsten Geburten haben, unmittelbar auf diejenigen £ol- 
gen» die die meisten Bfthlen, sondeni dass der Uebergang 
jfcm Mflodmiim stim Mbdnram nur sehr allmählig ist. 

Bevor wir tor Erörterung derjenigen Umstiiide flbergelicti, 
weldie «nf die Zeit der Gebort einen beBondem Einfliiss wa 
heben idieinen^ und TOn den bisheiitgen Schriftstdlem imbe- 
rfloknchtigt geblieben sind, woUen wir am den bisher effaal* 
tenen Besnltsten zu ermitteln suchen, was ab allgemein gül- 
tiges Gesets anBueriGennen^ was gewissen Artfidien Verscfaie* 
denheiten oder neUeicht «och bloie dem ZnM nnscfaieiben 
seL Um aber die bei Beredmniigen fOr gar m Ideine Zeit- 
räume unvermeidlidien Schwanlamgen auszugleichen, und um 
gleichzeitig aucli die Resultate derjeingen Scliriftstelkr . die 
nicht die einzehieu Cidmrts- Stunden, sondern nur die Zald 
der Geburten nach grossem Tacresabschnittcn berücivsiclitigt ha- 
ben, aus dieser Zusarnnu iiüLellunp nicht i^anz auszuschliesseii, 
haben wir die von den eiazehien Sciiriftsteliem den einzelnen 
Stunden beigelegten Zahlen für Zeiträume von 3, 6, 12 Stun- 
den zusammengeworfen , und zur tibersichtUdien Veigleichui^ 
sftmmtliche Zahlen auf 1000 reducirt. 
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der 
Gebniten 


Abiolate Zahlen nach 


Relative 2^ahlen nach 
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0 

_a 
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a 
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** 

« 
** 
ti 

0 
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M 
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0 
V 
M 
d 
« 

PS 


■ 

^ S 
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II 

a 


a 


3-6 „ 

6—9 „ 
9-12 „ 
12—3 Nachm. 

a-Ä n 

6— 9 Abend» 
9-t2Naehl> 


445 
353 
299 
315 
279 
295 
351 
343 


159 
131 
141 

90 
101 

70 
101 
138 


137 
129 
119 
85 
97 
88 
117 
118 


116 
114 
95 
92 
112 
94 
89 
97 


857 
727 
654 
582 
589 
547 
658 
696 


166 
132 
112 
117 
104 
110 
131 
128 


171 
141 
151 

97 
109 

75 
108 
148 


154 
145 
134 

95 
109 

99 
131 
133 


143 
141 
117 
114 
139 
116 
110 
120 


161 

137 
123 
110 
III 
103 
124 
131 




2n«o 


n3l|s90M)9l.i'H() 


lOOOllOO!) 

' 1 


\m\) 


1000 


fOOO 



Schon in dieser Zusammenstellung muss die grosse Aehn- 
Udikeit^ welche in den Elrgebnissen der einzelnen Sduiftsteiler 
Statt findet^ erfreulich anffidlen. In &st allen Colnmnen haben 
die Stunden von 9 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens 
eine die Mittelzahl übersteigende, die Standen 
dagegen von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
eine unter dem Mittelverhältniss stehende Zahl 
▼on Geburten. In allen Beobachtungen sind die an Ge- 
burten reichsten Stunden diejenigen, welche unmittelbar der 
Mittemacht folgen, ihnen am nSehsten stehen die darauf fol- 
genden Stunden von 3 bis 6 Uhr Moigens. Nicht so con- 
staut ist derjenige Zeitraum, in welchen das Minimum der 
Geburten fällt; nach Ranken sind es die Stuiuleii von 9 — 12 
Ulir Mittae^s, nach Qu e tele t die von 12 l)is W Naclimittags, 
nach Buek von 3 bis 6 TJIir und nacli unserer Bereclinung 
die von 6 bis 9 Uhr Abends. Dass jetlodi diese so wie die 
ülmgen Schwankungen viel eher der unzureichenden Meiiije 
von Thatsachen, die die einzelnen Schriftsteller beobachtet 
liaben, als der Unbeständigkeit des Naturgesetzes zuzuschrei- 
ben sei, geht aus den in der leisten Columne dieser Tabelle 
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W^ll^tellten Zahlenverhältnissen , in der alle bisher TOai den 
einiehien SchriftsteUem beobachteten Geburten zusammenge- 
stellt sind, klar hervor. Vertheilt man nämlich 1000 Geborten 
gleichmftssig auf acht Abschnitte des Tages» so bekommt jeder 
dreistündige Zeitrenm 125 Geburten. Fast gensn dieselbe 
Zahl haben die Standen von 6 bis 9 Uhr, sowohl des Moigens 
ab des Abends. Von diesen Zeitrlnmen ab weidien die Zah- 
len der Geborten anf eme doppelte nnd sidi enlig^gengesetrte 
Weise ab» so dass sie regebnftssig nm so grösser werden, je 
mehr sie sich der Mittemadit» um so kleiner dagegen je 
mehr sie sidi den Mittsgsstonden ntbem, bis sie in den Nabh- 
uiitleriiaclitsstuiiden von 12 bis 3 Uhr ihr Ik&zhnum, ihr Mi- 
nimum diiiit^an in den Nachmittagsstunden von 3 bis 6 Ulir 
erreichen. Noch deutlicher tritt das Naturgesetz hervor, und 
noch mehr verschuinden die geringen Dilferenzen in den An- 
gaben der einzelnen Beobaditer, wenn man die Zahlen auf 
nodi grossere Zeiträume vertlieilt. Die folgende Tabelle , in 
welche auch Giiiette's Beobachtungen mit aufgenommen wor- 
den sind, und worin das Verhältniss der (icburten nach sechs- 
stOndigen Zeiträumen berechnet ist» wird dies deutlich se^;en. 





Absolute Zahl d. Geborten nach 
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Von 12-6 Morg. 


798 


290 


266 


230 


145 


1729 


298 


312 


299 


281 


273 


296 


„ 6-12 tt 


614 


231 


204 


187, 


119 


1355 


229 


248 


229 


231 


224 


232 


„ 12-6 Abd«. 


574 


171 


1&5'206 119 


1255 


214 


184 


206 


255 


224 


215 


.1 6-12 n 


694'239 


235 


186 


148 


1502 


259 


256 


264 


230 


279 


257 






1000 


1000 


YeiliiltniN t<ou Tag 


zu ? 


i'arlit 




1 : 


l.'j:. 


1.31 


1,28 


1.05 


1.2:} 


1,23 




Abend XU Morg. 




1: 


l.li| 


1.27 




1,U6 


0,98 


1.1t 



Hier sehen wir fest in allen Colunmen die Tageszeiten 
hl Bezug auf Ilauhgkcit der Gehurten sich so folgen: Nach- 
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mittemacht, Vormittemacht, Vonnittag, Nachmittag. Aus wel- 
vUcrn letzten Grunde aber überwicigt die Nachtzeit über di« 
Ti^sstunden xüdit irar in Besag «af die in ihnen ymtkam* 
menden Geborten, sondern anch, wie wir weiter unt» sehen 
werden« eelbBt in Besi^ auf den Eintritt der Geburtswehen? 
Oslander sndit den Untenchied niclit darin, data die mei- 
sten Kinder in der Nacht gesengt werden, sondem eridflrt 
Tiibnefar den Verlauf der Geburt als dem Typaa einea Fie* 
bers analog, indem derselbe mil leichter Horripilation und 
etwas Zielien im Rücken gegen Abend beguine, hierauf mit 
dem Wassersprung die Wdiaa heftiger, der Blatomlfluf ge- 
sdiwinder, der Puls ToUer, der Adiem beklommener werde, 
und endlich nach Mittemadit die G^eburt erfolge, worauf <fie 
Remission des Geburtsfiebera und die Crisis mit Blutausleerung 
aus den Geschlechts theUen, hei \ ielen auch zugleich mit star- 
kem Scliweisse eintrete. Es ist indess einleuchtend, dass diese 
Ansicht, wie {geistreich sie auch eine physiologische Verrich- 
tung einem pathologischen Process gegenüberstellt, eben nur 
ein Bild ist, und nicht zur genügenden Erklärung eines Natur- 
gesetzes dienen kann. Diese muss viehnehr aus der Würdi- 
gung des lyjnflnaay» der Nachtzeit auf den Organismus über- 
haupt einerseits und der physiologischen Erklärung des Ge* 
burtsactes andrerseits hervorgehen. Letzterer beruht nun 
theils auf dem individuellen Streben des seine yoUkmnmne 
Ausbildung bereits erreicht habenden Foetus, eine von dem mftt» 
terlichen Körper nunmehr unabhängige Existens an fOhiei^ 
(dies scheint das Hauptmoment sn den ersten Wehen sn 9tan% 
theils aber auf der Reaction dea mfitteriidien Kdipecs (uterus) 
gegen den sich mehr und mehr ihm entfremdenden Körper 
des Kindes* So ist der Gebuxtsact nichts anderes, als die 
Wirkung des gegenseitigen Strebens sweier Individuen, ihre 
eigne Bzistens yor dem nunmehr Iftstigen oder schidfidien 
Einfluas des andern su sichern und lu behaupten. Wenn es 
nun eine gewisse Tageszeit giebt^ die dem individuellen Leben 
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ü}>erhaiipt gflnatiger iat» ab andere, so müssen auch alle der* 
g^chen Procesae, denen der indiridueile fintwickeliugs* uad 
£riiahoiigttneb va Gnmde licigt» also auch der Gebnrtaact^ 
Tonugsweiae In dieaer Tif;e8aeit von Statten gehen. Als «ine 
solche Tageszeit rnnss aber allerdmgs die Nacht beixachtet 
werden, der Zeitabschnitt » in welchem die Regeneration der 
dnrch das Tagesleben abgenutsten organischen Kmft und Ma- 
terie geschieht, in welchem andrerseits alle Se- und Enaretbnen, 
d. h, die Ausscheidungen der sersetateuj entfremdeten und 
sdiftdlidi werdenden Stofie aus den Grem^n des Organismus, 
reiclilicher von Statten gehen. Ist es nicht, und wir glauben 
CS wenigstens», eine bestätigte Beoba<!htung, dass auch die mei- 
sten Knospen des Nuchtü sicli zur lilutlre entfalten? Wie sehr 
die Nacht dem belhsterhultungstriebe günstig ist, wird sich 
übenlifs weiter unten noch zeigen, wenn wir erweisen, dass 
die wcni^^Ntc n Menschen Nachts, die meisten ?ini Taue stt rben. 
Und wenn es erlaubt ist, bei Untersuclmngen dieser -tVrt die 
Mythe mit heranzuziehen, so möchten wir an die griecliischen 
Vorstellungen von der Naclit und ihrem Einfluss auf Frucht- 
barkeit> Keimen und Gebären «tinneni. Die Mond -Göttin 
war den Grieclien Symbol der ernährenden und fortzeugenden 
Naturkraf^ und die Diana von Ephesus wird deshalb (wie die 
ägyptische Ins) mit einer Menge von Biflsten abgebildet 1 

Eine Frage» die sich beun tiefem Eingehen in den Ge- 
genstand aufdringt, ist dies ob nicht Tielldcht das Ge- 
schlecht der geborenen Kinder, der Umstand, ob die Geb4^ 
rende öne Erat- oder MebrgebArende ist, der natOrliche oder 
regelwidrige Verlauf der Geburt, so wie das Leben oder Nicht* 
leben des Foetus einen Einfluss auf die Geburtsieit heben? 
Die bisherigen Schriftsteller haben diese Poncte nnberOdc- 
sichtigt gelassen, und was wir hierüber zu gel>en vermögen, 
wird vielleicht hei der Neuheit des Gegenstandes, und da 
unsre Result;ilc auf einer nicht seljr grossen Anzalil von ffast 
ausschUesslici) unehelichen) Geburten basirt sind, durch spätere 
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Untenuchungen bedeutende Modificationen erleiden; doeh 
«nd es gerathen erscheinen, für den künftigen Bearbeiter un- 
tere Ei^gdiiiisse nicht gurOckguhalten, die die folgende Tabelle 
endifllt. 
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Durch Kunst 
endete Geburt» 


Von 12—6 Morgens 
>i 6 — 12 n 

„ 12 — 6 Abende 

, M 6 12 M. 


64 
56 

58 
50 


54 
30 
48 
40 


68 
56 
53 

58 


441 118 

45; 86 
47! 1(k; 

38! 90 


112 
101 

100 

9G 


132 
112 
III 

108 


98 
75 
95 

78 


191 
160 
173 
161 


39 
27 
33 

25 






1 172 


235 


174 


400 


409 


463 346i 685 


124 


Relative Zahl der Geburten 


Von 12 — 6 Morgens 
„ 6-12 
„ 12 — 6 Abends 

„ G-12 ,. 


282 
245 
255 
218 


314 
175 

279 

232 


290 
237 
225 

218 


253 
259 
270 

218 


295 
215 
265 
225 


274 
247 
244 

235 


285 
242 

239 
234 


283 
217 
275 
225 


279j 315 
234! 218 
252; 2C5 
235' 202 
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1000 


1000 


10(K) 


1000 


1000 


1000 


1000 


1000 


1000 


VeriiilitaifiH von Tag zu 

Nacht » 1 : 1.00 
ff von Abend n 
Morgen 1 : 1,11 


1,20 
0.95 


1.16 
iM 


0,89 
1,04 


1.08 
1,04 


1,03 
1,06 


1.07 
Uli 


1,03 
1.00 


1,05 
1,05 


1,07 

tu 



Wir sehen, wie betrftchtlich die Schwankungen der Zah- 
lemrerhAltnifliie in den einseben Cohunnen dieser Tabelle sind. 



*) Die Gebarten, welche hier de durch Kunst beendete bexeichnet 
worden, sind mit denen, welche man gewdbnlicb künstliche Geburten nennt, 
nicht idfntisrh. Da es mir nämlich vorzüglich durum zu thun war, den Ein- 
flnss, den irgend welche geleistete Konstbülfe auf die Zeit der Gebart ausüben 
umgf deimetdlen, eo inniete ich edbet die Mrineten HflMileliitnngen, waok dwreh 
dieselben erfchrungsgeaiiM Mir der Verienf der Gebort bfschlennigt oder wmti- 
gert werden kann, z. B. daa Wa.«scrsprengcn, auch in die Reihe der geburts«- 
hülflichen Oponitioncn nuft)ehnu'n und die durch solche beendete Geburten all durch 
die Kunst beendete betrachten. 
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Selbst die Zeiträume, in welche das Maximum und das Mi- 
nimum der Geburten fiillt, sind hier nicht constAnt. Das Ein- 
zige, was hier durch alle ('ohinnien hindurch sicli gleich bkM])t, 
ist das, dass die nachniitterniichtlicben Zeitabschnitte ülicrall 
eine Zald von Geburten zeigen, die das durschnittliche Mittel 
(250 von 1000 für einen Zeitraum von sechs Stunden) über- 
steigt. In den (hier nur für sechsstündige Zeiträume berech- 
neten) Zahlen stehen Knaben, Mehrgebnrten und die duicli 
Kunst beendeten Geburten sich oft sehr nahe, so wie andrar* 
seits die Zahlen der MAddien, der Erstgeburten ^ und der 
natOrlicben Geburten nicht selten yon einander sich gar nicht 
unterscheiden; audi sind es jene in dienen die grOssten Ex- 
treme vorkommen, letstere dageg^ neigen sidi mehr eur ge- 
gens^tigm Ausgleichung hin, so dass die Differenzen zwischen 
Maximum und Minimum bei den erstem 80, 66, 113, bei 
den letstem dagegen nur 51, 51, 43 ausmachen. Wenn nun 
auch bd so weit gehender Zersplitterung der ohnedies nodi 
nicht in wünschenswerther Masse hier versrlichcnen Thatsachcn 
(Geburten) tUc ReüultaLc mit Vorsieht hinzunehmen sind, so 
scheint doch so viel jedenfalls aus diesen Nach Weisungen her- 
vorzugehn, dass die in Uede stellenden Umstände keineswegs 
ganz ohne Emlluss auf die Gehurtszeit sind, und es lässt sieh 
e^\^'a^ten, dass bei Ähnliehen, noch grossere Menden von Ent- 
bindimgen umfassenden Untersuchungen die durcii jene Uin- 
st&nde bedingten Differenzen noch deutlicher und regelmässiger 
hcn'ortreten werden. 

Bis hierher haben wir bloss den Einen Endpunkt des gan- 
zen Geburtsactes , nämlich den der Ausscheidung der Leibes- 
frucht aus dem Mutterleibe berflcksicBtigt, und hier allerdings 
den Ausspruch Osianders bestfttigt gefunden, dass vorzQg- 
lich in der Nachmittemaditsperiode verhUltnissmassig mehr 
Geburten beendet werden, als es eigentlich der Fall sein warde, 
wenn die Geburten auf alle Zeiten des Tages gleichmftssig 
yeräieilt wären; es bleibt uns nur noch der andere Theil der 

Camper Denkw. 15 
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in Rede stehenden Frage wa erOrton flbrig, niotüieh ob der 

erste Eintritt der Geburtswehen wiridich, wie Oslander und 
V. Froricp behaupten, meist geilen Abend, und in welchem 
Grndc dies Statt findet? Statistisch ist diese Frage unser» 
\A'issens noch gar nicht berührt worden; ihre Beantwortunüi 
erscheint jedoch um so wichtiger imd interessanter, als man 
voraussetzen darf, tlnss grade in der Zeit des Eintretens der 
ersten "Wehen, wo die Natnrthätii;keit noch iranz uiio;etnibt 
ist, \'iel weniger Ausnahmen von der allgemeinen Kegel Statt 
finden müssen, als bei der eigentlichen Ausschliessung der 
Leibeafiruchtj rlas Naturgesetz durch die Einwirkiuig des 
Qebuitsactes auf die Gebärende, durch mancherlei wAhrend 
desselben Statt findende Umstände, durch KiuutimterstOtzung 
u. B. w. nidit selten bedeutende Verftndoningen erlitten haben 
dOrfte. Andererseits erschien es nicht unwahrscheinlich i dass 
aus der Zeit des Eintritts der Geburtswehen sich vielleicht 
einige prognostische Winlce ftkr die Gescbleditsbestfanmung 
der Leibesfrucht und fito- die su erwartende Dauer und den Ver* 
lauf des Gebutractes selbst ergeben würden. Die in nach- 
stehender Tabelle angegebenen ans den Listen derGebUranstalt 
der hiesigen Universitfit gesogenen Thatsadien, 787 Geburten 
betreffend, bei denen die hier zur Sprache kommenden Ver- 
hältnisse zu ermittebi waren, wertleii darLliun, in wiefern diese 
Enthärtungen durch die Erfaiiruug bestätigt oder widerlegt 
wiu*den. 
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Der EinfloM der Tageudten 



Diese T:i1)cllc vernnlasst folgende Sclilussfol^enniLrcn ; 

1) Die Verliültnissc zcii;cii (lurcbjjSni^i^ in allen Cülunineii, 
namentlich aber in der letzten, eine ^vcit tzrosscre Regcl- 
Riftssigkeit in ilirer Ab- und Zunahme in den einzelnen Tages- 
zeiten, auch* sind die Differenzen ])eträchtlicher. Das Maxi- 
mum des Eintrittes der Wehen f&llt auf die Stun- 
den Ton 12 bis 3 Uhr Nachmitternacht, das Mini- 

• mum auf die Stunden von G bis 9 Uhr Morgens. 
Die Zu- und Abnahme dagegen zwischen diesen beiden £z- 
tremen ist allmfthlig und regehnfissig. 

2) In den dreistflndigen Zeifrftumen übeivteigt das Ver- 
hfiltniss des Eintritts der Geburtswehen fest in allen Columnen 
nur in den Stunden von 6 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens 
das allgemeine Mittel; in aUen übrigen Tageszeiten steht die- 
ses Verhflltniss unter dem Mittel. Die Differenz in den zwei 
Zeitabsdmitten vor und nach Mittemacht ist im Ganzen sehr 
unbeträchtlich. Ziehen \nr dagegen nur die 6 stündigen Zeit- 
räume in Betraeht, so fniden wir durchgängig den Eintritt der 
Wehen zur Nachtzeit, nauiciitlicli aber in der ersten Hälfte 
derselben am häufigsten, ganz so wie es Oslander und 
V. Froriep angegeben haben. 

3) Das ü])cnviegende Verlialtni.ss der Nncht über den Tag 
ist in Bezug auf den ICintritt der (jcburtswehen viel grosser 
als ni Bezug auf den Endpunkt der Gebiu*t selbst; während 
nämlich auf Eine Tagesgeburt in der hiesigen Anstalt nur 1,05 
Naelitgeburten kommen, ergeben sich auf Eine Geburt, bei 
der die Wehen am Tage sieh einstellten, schon 1,31 Geburten, 
und l)ci den erstgebomen MAdchen selbst 1,75, wo die Wehen 
des Nachts zuerst eintraten. 

4) Von denjenigen Geburten, bei denen die 
Geburtswehen sich am Tage einstellten, waren die 
meisten Knabengeburten, wo dagegen die Wehen 
zuerst des Nachts eintraten, waren die meisten 
Mftdchengeburten« Von den 341 Geburten nAmlich, bei 
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denen die Weben am Tage eintraten, waren 181 Knaben 

(53:100) und nur 160 Mädchen, wulirend von den 446 Ge- 
burten mit llintritt der Wollen zur Niichtzeit nur 212 Knaben 
(49;iÜU) und '231 Miidehen waren. Diese VerliältiiKSN«' >\\n\ 
namentlich bei den Erstgeburten, wo Oberhaupt alle Diüercu- 
zen und Verhältnisse eine grössere Itegelmtlssigkeit darbieten, 
auffallend. Bei diesen näiulieh .stellt sich das angegebene Ver- 
haitniss selbst schon in den einzelneu dreiatOudigen Zeiträu- 
men ohne irgend eine Ausnahme dar. 

In Bezug auf die Dauer des Geburtsactes seig& sich der 
Einfluss der Eintrittszeit der Geburtsw t lu ti nur gering. Die 
dorchschnittUche Dauer beträgt nämlich nach sorgfältiger Be- 
redmmig aller von 1830 — 1834 in der hiesigen Geburtsanstalt 
Tcngdumunenen Geburten 19 Stunden. Di^en^;en Geburten 
nwif bei denen die Wdien am Tage Antraten, zeigten dne 
darehachnitdiche Daner von 20 Stunden, die dageg^, wo die- 
selben sich Nachts emsteUten, dauerten im Duicbschnitt nur 
18 Stunden. Die Geburten^ deren Dauer jenes Duichschnitts- 
veifailtniss toii 19 Stunden überstieg verhielten sich im Gan- 
WBtk WH denjenigen, die eine geringere Dauor aeigten, wie 3:5. 
Wenn wir endlich noch den Einfluss des Absterbens des Kindes 
im Uterus auf die Ccburtszeit berücksichtigen, so zeigen sich 
auch hier euiige nielit uu interessante Untcriichiedc der Todt- 
geburt vom lebend zur Welt t^ckonuncnen Kinde. Von 295 
todtgebomen Kindeni, deren Ciebui Ustuiulc auf den von uns 
vei^j^lichenen Todtenscheinen RerliJis genau angegeben ist, 
sind in den Naclunitteniachtüstunden 81 , in den Vormittaj^s- 
stunden 68, des Nachmittags 57 und Vormittemacht 89 ge- 
boren worden. Auf 1000 reducirt würde dies für Nach niitter- 
nacht 275, für den Vormittag 230, für Nachmittag 193 und 
für Vormittemacht 302 Todtgeburten ergeben. Das Maximum 
&llt demnach hier nicht, wie bei den Geburten im Allgemeinen, 
auf die Naohmittemacbtsstunden, sondern auf die Stunden 
von 6 bis 12 Uhr Vormittemacht, das Minimum dagegen fftUt 
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D«r Einfluß der l'age»zeitBa 



hier wie dort anf die NachimtkagMtanden. Das Uebeigewicht 
der Zahl der nftolilfiGlien Ober die Tages - Geburten ist hier 
ali»ü noch beträchtUdier ab bei den lebend Gelxnmen, was 

wicdciuiii für die oben aufgestellte Ansicht ror Erklärung der 
Tlmtsache spricht, dass die meiütcu Geburten des NaL'hts 
enden, da ja ein todtes Kind recht eigentlich ein dem iiiüttcr- 
Udie» Organismus fremd gewordener und schlUÜicher Kör^jer iat. 

Zweites Ca|iiteL 
Der Einfluss «ter Tageszeiten auf die Sterblieblteit. 

Das IIaupt«rfordemiss mcdieinisch -statistiscber Forschun- 
gen, zur Ermittelung allgemein-gültiger Naturgesetze, ist über- 
all, neben der hinreichenden Ansahl der sa Grande gelegten 
Th&tsachen, dass letztere aus der GesanuntbevAikeninj^ 
xucht aber bloss aus einzelnen Klassen derselben entnommen 
seien, ▼(»»isgesetiEt natOrlicli, dass nicht grade die einaelnen 
Klassen an rieh Gegenstand apedeller Untersodning sind. 
In Bezug auf unsem Gegenstand ut es nun namentlich sehr 
wichtigy dass man nicht ans den vorgekommenen Todesfidlen 
in Geftngnissen, HospitAlem u. s. w. Schlösse Ober die al^j^onetne 
Sterbllddceit ziehe. Wir werden weitw unten Gelegenheit 
haben zu sehen, wie sehr die Sterbliehkeitsverhältnisse in den 
einzelnen Tageszeiten bei verscliiedeucii Krankheitsklasscn ver- 
schieden sind; II Uli ist es aber bekannt, dann grade gewisse 
Kranklieiten in Huspitäleni u. s. w, verhältiiissmfissig zu den 
übrigen Kranklieiten viel häufiger vorkommen und aiiw> auch 
viel luiiifiger Todesursache Avcrden, als dies in der Gesammt- 
bevülkerung der Fall ist. Das Umgekehrte tindet bei andern 
Krankheiten Statt, mid so wird natürlich eine Untersucliung, 
wie die hier voriiegende,^ nur locolc, niclit allgemeuie Resultate 
geben, weim sie sich uuf die Krgebnisse der KrankenbAuser 
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besdirftnkt. Betrachten wir von diesem Gesichtspunkte aus 
die von den Schriftstellern bi^iher uü^^ctheiJtcn Resultate, so 
wird CS sich haUi ergeben, dass keine dieser Angaben auf all- 
gemeine Gültigkeit Anspruch machen kami. Die ersten be- 
kannten statistisclicn Angaben über uiisem Gegenstand sind 
die von J, J. Vircy*), welcher im Julire 1814 von 304 im 
Militärliospital von V«il - de - Grace gestorbenen Soldaten die 
Sterbestunden mit grosser Genauigkeit nngctrohe!? hat. NAdhat 
dem hat M e tz I c r * *) die Beobachtung mitgetheilt, dass von 100 
in den Jahren 1803, 4 und 5 in der kleinen Stadt Si^^maringen 
hingekommenen Todesfällen 60 auf den Vor- und nur 40 auf 
den Nachmittag fielen. Genauere Ai^aben findet man bei 
ihm nicht Quetelet'a ana da Veigleichung von 5250 im 
Hoapital von St. Piene in Biflaael in einem Zeitranm von 30 
Jahren Toigekoinmenen TodeafiiUen hervorgegangene Angilben 
(a. a. O.) können g^eidi&lls ans dem angefiüuten Grunde nicht 
als Nonn fOr die GesammtbevAlkerung dienen. Bnek's***) 1958 
TodeaMe endfich sind mner, ab ans Mittheilnngen mehrerer 
Hambager Aerste hervorgegangen, grösstentheils in der Privat- 
praxis vorgekommen ; dessen Resultate können jedoch, bei dem 
grossen Widerspruche nanientlicli, in welchem dieselben mit allen 
übrigen Erfahrungen stehen, und da sie sich doch niclit auf 
die ganze Bevölkenmg beziehen, eben so wenig auf aiige- 
roeine Gültigkeit Anspruch niacl)en. 

Diesen wenigen bisher gemacliten l''rfaliningen nun stellen 
wir misrc Untersuchungen von 5595 in ganz Bcrün vorgekom- 
menen Todesfällen an die Seite. Die Quellen unsrer Angaben 
sind die über jeden vorgekommenen Todesfall von den 
piaktiachen Aen&ten und andern ölfentlichen Gesundheitsbe^ 

*) fipbtoeriide* de U vi« huiuairie. Tb^. Pkm, 1814. 4. 
**) Vciiuch einer meilic. To)K)gruiiliie der Stedt Siegiiuiriiiisim. Prviburg. 
1827. a 8. 964. 

***) Ocrbon und Jttliu» Magiuui u. >. k. «.O. 
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Der Eintiius der Tageszeiten 



amtenBtifiuM axugestellten amtlkhen TodtenflcheinC) Ober deren 
EinrichtaDg wir bereits oben (S. 14) gesprodien haben. 

Diese ITntemichui^Q nun haben folgendes Yerhftltniaa 
der Sterblichkeit in den verschiedenen Tageszeiten ergeben, 
welches wir hier vorläufig nur auf die einfachsten Zatilen re- 
ducirctij indem die Euizellieitcn derse ben sich noch aus den 
spätem Zusanimcnstellungen crgcl)eii werden. Nehmen wir 
z.B. die Gesammtzahl der (icstorhencn als lUÜ an, so müssten, 
wenn die Tageszeiten gar keinen Einfluss auf die Zalil der 
Stcrbefälle hätten, auf jeden der vier Hauptabsdmitte des 
Tages 25 Todesfälle kommen ; ein solches Vcrhältniss nun 
zeigen ziemhcli genau die sechs Nachmittags- und die sechs 
Nachmittemachtsstunden, während auf die sechs Vormittagaatun- 
den 29 und auf die sechs Stunden vor Mittemacht nur 21 
Sterbefälle kommen. Das Maximum der Sterblichkeit 
f&Ut demnach auf die Vormittags-^ das Minimum 
dagegen auf die Vormitternachtsstunden» vAhrend 
die andern beiden Tagesseiten ncik ziemlich indifi^nt TCffhal- 
ten. Die Folge davon ist» dass das SterblicfakeifeBveriifillaiiss 
von Nacht su Tag dem von Abend zu Moigen &st gans gleich ist 

Dies als thatsflchlich angenommen» handelt es sich nun 
um eine genOgende ErklAmng dieser Efsdieinung. Au&Uend 
ist es^ dass grade der Morgen, diejenige Tageszeit» in der die 
ganze Natur sich des verjüngten Lebens zu erfreuen schein^ 
in der dasselbe sidi in seinen sch^ynsten , mannigfachsten und 
kräftigsten Aeusserungen darstellt , an 'J'odesfollen die reichste 
Zeit des Tages ibt, vuul thiv-, iinigckclut die Nacht, die das 
scheinbar grösste Aiudogon des Todes, den Schlaf, veranlasst 
und befordert, dem Erlöschen des hidividuellen Lebens so 
wenig günstig ist. Man i,icht hieraus, wie weit es begründet 
ist, wenn man im gemeinen Leben die Begriffe: Tag, Lieht, 
Wärme und Leben und jene von; Nacht, Finstemiss, Kälte 
und Tod für so nalie verwandt mid fast für idenüsch hält 
Und doch mochte die Wahrheit auch hier wieder nicht so 



Digitized by Google 



•ttf Gdwit and Tod «Im Meuttken. 



233 



entfernt lie^n, wenn man nur hier, wo es sicli vom letzten 
RrlAsclicu des kranken Lebens handelt , eben den krniiken 
(Organismus berücksichtigt. Und wenn man nun annnamt, 
Uass der durch vorangegangene Krankheit erschöpfte, gleichsam 
vom letzten Oel aebrende Körper des dem Tode Nahen seinen 
gesammten Vorrath von Lebenskraft susammenniffisn miuB, 
um den mannigfachen innem und Anaam Reisen, die der 
Ti^ mit motk führt, zu widerstehen, dagegen anzukämpfen, 
in weldiem Kan^ er leicht nnteriiegen wird, wAhiend er bei 
der m0g^cil8ten Entsiehiiiig aOer Beise in der Naofat viel leiditer 
widerstehen und Ungar eihalten werden rnuas, so adiebt die 
ErldSrung der hier bewiesenen Tbatsaobe wohl nicht zu ver« 
fehlt. Waa nun aber die Indiflfeienien der.Nadimittaga- und 
Nachmittemachtsstunden ala Uebergaiigsstufen «wischen den 
beiden Eztrampunkten der Hftnfi^Gdt der Steibeftlle in den 
einsdnen Ti^esaeiten beb'ifll, so nniss cur Sridftrung dersdben 
die ausgleidiende Kraft der Gewohnheit in Anspruch genom- 
men werden. Jeder sowohl wohlthätige als uachtlieüige lleiz 
verhert, wenn er dauernd auf den Organismus einwirkt, mit 
der Zeit einen grossen Theü seiner ihm cigcntln^mlichen 
Wirksamkeit auf denselben, und es tritt endlit li ein Zeit[)unkt 
ein, wo die Emjifänglichkeit des Organismus für diesen Reiz 
fast ganz verschwindet, und nicht eher \viederkehrt, als bis 
derselbe eine Zeit lang auf ihn einzuwirken aufgehört hatte. 
So verhält es sich auch mit der Wirkung des Licht- und 
Wflrmercizes auf den Sterbenden. Nur hi der ersten Zeit 
ihrer Einwirkung vermehren sie die Mittekahl der Todesfälle; 
mit ihrer Iftngem Einwirkung verschwindet dies Uebergewicht 
allmfihlicb und es liefern deshalb die Nadunittagsstunden eine 
der Mittelzahl ziemlich genau entsprechende Anzahl von To- 
desfidlen. Dasselbe gilt von dem gOnstigen Einfluss der Nacht. 
Auch dieser finasert sich nur in der ersten HUfte derselben, 
in der zweiten hört er auf und es tritt das Mittel des Sterb« 
lichkeitsveifaAltnisses in seine Bechte. 
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Oer BintaM der Tmenettn 



Es ist jedoch nicht zu übersehen, {ia.ss dieser Einfluss 
der Tageszeiten auf die Sterblichkeit nicht unter allen Um- 
ständen derselbe bleibt. Im Gegentheil jG^l)t es manrherlei 
Ursachen , die ihn lawiiticiren, und unter diesen sti iu ii die 
K ra n k h eite n, welche die Ursaclie des Todes waren, ohne Zweifel 
oben an. Es ist a priori ssu ermessen, dass die rerschiedenen 
Krankheiten, die in ihrer Entstehun^nreise, ihrem Verlauf ihrer 
Entscheidung, ihren }'2xacerbationeii und Remissionen m so man« 
nigfachen tmd innigen Beziehungen zu den Tageaseiten stdien, 
auch in ihrem Uebeigange in den Tod durch gewisse Tagesseiten 
vorzugsweise mfluemart sein werden. Folgende TebeUey in der 
wir die von uns oontroUirten 5591 Todesftlle nstih den Krank- 
heiten und Todeaatunden eingetheilty wird diese Voranaaetsung 
vollkommen recJitfertigen* 

Um aber eine ganz UareVeiij^eichung der hier erhaltenen 
Zählen fikr die «inzehienr Krankheitaidaaaen^ ao wie ftr die 
voixOglichsten Erankheitsformen ans denselben mit denen des 
allgememen Norm^erhSltnisses zu gewinnen, haben wir alle 
diese Zahlen auf 1000 reducirt*) und der auf diese Weise 



*) Di« «bioliilni Ziblen mOfm ivnicfait btor MgMt 
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erhaltenen Hauptrubrik (A) , die die Zahlen der von 1000 
an einer uiul derselben Krankheit in den einzelnen Tageszeiten 
Gestorbenen enthält, ebie zweite llauptmhrik (B) angeselilossen, 
in der der Grad der Abweiehung des Sterblichkeitsverhältnisses 
in den Yersclüedenen Tageszeiten bei den einzelnen Krank- 
heiten von dem Notmalverhältnisa durch Zahlen and die 
Zeichen -{- oder — ausgedrückt worden ist; so zwar, dMW 
8. B. -f- 20 nichta Anderai bedeutet» als dass in der betref- 
fenden Tageneit auf 1000 an der betrefenden KnnkheitGe- 
atoibene 20 TodeaftOe mehr voigekommen aind, ab nach 
dem aiDgemeinen Veihiltniaae von 1000 Todeafidlen auf dieae 
Tagesseit hatten kommen müssen. Das Umgekehrte wOide 
— 20 bedeuten, bi den iwei folgenden Rubriken (CmidD) 
amd die VerhaHnisae der swOl&tfindigen Zeiträume za ein- 
ander bd den einsehien Krankhaten angegeben worden. Auf 
diese Weise werden die Resultate sieh von selbst ergehen, 
deren Üieoretischc Erklärung den unten noch folgenden Er- 
läuterungen vorbehalten bleibt. 
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t>25;2l5 'IH) 
1G91262,109|. 



JbOl— 

luoi- 



-^5 



-76 
68^» 



— 18|+ 95(0.8^0,87 
i 0,78 
0,751 0,75 
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Chronische KrankhJ 



Abzehrung d. Kindel 


f274 


317 


Altcrsscliwäche 


|217 


294 



Natürliche Krankheitj;- 
kla.«iien mit den vor- 
zügUdiatea Krankheits- 
aaa denselben 



Relative ZaUenl 
ItT Gcstorbcncnl 
in den Stunden 



B 

Differenzen diciter Zahlen 
von dem Nomial- 
verliältnisB 



o 
S5 

er 
ff 



o 

s 



239 205 -h 3 



Schwiadracbten 



|225|290[2l»()| J25 

LnngenachwindB. 1220 291 263 1 223 
Unterieib aac^d B. |233 233 232|30-; 



o 
s 

3- 



- 27 



o 



CT» 

» D" 



1 



+10 



— 1 



— 4 



?2 



n 

er 



— 9 



+ 17+ 11 



< 



D 



2 K 

o ff 

^ i 

3 < 

. O 

.. s 



1.17|1,25 

1.22jl^ 
91 1,251 1,05 



Atropbicen 



- 32|+ 3:+ 2o;-{ 

-^19!-58!— 11+ 88|037i037 
22b|20(i|-h 5i+18| — 15|— fej l-^^'l l-'^" 
224il8ö|-l- 22+26 - 191- 2 
237|252l- 35+ 3 — 6|+ » 



44 
04 



Blutflöase 



Hirnsrhlagfluss 
Lungenscblagduss 



|25ö|295|255|192|+ 6f-h 4| f 
'llH- 221+ 71+" 



f274;298 
237 2H8 



257! r 
2R0!2i:,|— 



15 — 3 + 17 + 



12|- 

14 — 
17 



m:|i. 

_22| U2| 1/23 

431 1,241 1,: 
l|l,2l| 1,1 



13 
10 



Chronifche Catarrfae |2H1|322|23;^| l(i S|+ 29| + 31|— lOj— 50|1,21|1,51 



128: 
|30 



2 320 24411:) II 



h :5o;+29+ 1 

102 302 2061111(1 h 50i-f Ii'— 37 



Sticklluss 
DurrKlTille 

Wa^ycrMichten |'246|;j25i201 1 Vll\ 

Allgemeine Wassers. 12 1 1 |32bl2b9| 1 72l - 

vm 



- 601 1.21>I 1,51 

— 241 1,03| 1,52 



61+341 -f 



i- 41 +37 + 
+ 8+42!— 



11 
46 
17 



39| 1,37| 1,33 



— 42 

- 33| 



^crrenkrankhritcn |-295i297|21 1| i97|+ 43i+6|— 32|— 1" 



Krämpfe d. Kinde 
Keachhaaten 



er 1295 '297 2 13! 1951+ 431+ 6 
|309i274 1G7|250|+ 57|— 17, 



8oiiatigechw)nJCrankh |2t6t2 90|25 3|24H~ 36| 

— 7 



Henekrankbeiten 

Zahnang 



«Üni 1245 311 333 111 

1202 282 242*274 

ki.Ht r?nr273 2i»-[2iK 



- 30 - 

- 76+ 



1,61 
1,27 



1,03 



1,04 



1,1( 
1,4S 



1,45 



1,45 



0.78 1,39 



10 



+20+ 90 
- 9 - 



- 50 

4- 30 -18 - 

• 70 



1 

25 



+ 

+ 



27lUl|t<M 

1,24 

0,9 
1.21^ 

t 



—103 1,81 



601 
4 



1,10 



Normal veriiAltnitis aus 
allen Todesfällen au- 
•anunengcuoiniiien 



^2,291|243 



214 



1,14 



Die in der letzten Zeile dieser Tabelle enthaltenen Zaiilen 
stellen, da sie sich auf keine besondere Kranklieitsfonn 1)c- 
ziehen, das Gesetz, nach welchem überhaiqpt die Zalü der 
TodeafiÜAe in den einzelnen Tageszeit^ Bu- oder almimmt, 
genau dar» und wir beaeidmen daa hier Statt findende Ver- 
hftltniss als daa normale; wobei es ai^ von seilbat versteht^ 
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dass der Einfluss, den irgend eine bcstjudrc Kr;!nkheitj aJs 
solche^ auf die Zeit des Absterben« nnsüht, nur aus der Dif- 
ferenz, welche zwischen den Ziililcn dieser besondern Krank- 
heit und denen des Normalveriiäitnisses Statt tindet, erkannt 
werden kaniu Deshalb ist auch die Rubrik B, in welcher 
diese Differenzen auf das genaueste angegeben sind, in dieser 
Tabelle die wichtigste; und deshalb werden auch überall^ wo 
unten noch von den durch die eiiiselnen Krankheiten an aidi 
bedingten SteiblichktttsveiliftltnisBen die Rede ist^ immer die 
Zahlen dieser Rubrik B darunter an verstehen sein. 

Ans dieser Uebersicht ergibt sieh nmi, dass das Ver- 
bflltniss der Klasse der dironischen Krankheiten im Ganse» 
sich nur sehr wenig von dem NonnalTerliftItDiss nntersdieidet. 
Dies wird um so weniger befremden, wenn man bedenkt, dass 
&8t genau % aller Todeafidle in Folge chronischer und nur 
Vs in Folge acuter Sjrankheiten ein g etret e n waren. Bedeutend 
dagegen ist die Differenz bei den acuten Krankheiten. Hier 
ist die Sterblichkeit in den sonst an Tüdesfullcn ergiebigsten 
Morgenstunden bedeutend vermindert, in den Abendstunden 
dagegen beträchtlich vermehrt, wodurch die Dilft'renz zwischen 
Tilg und Naeht (C) gcrhiger wird als im N* rmalvcrhfdtniss, 
und in den Al^endstunden sich selbst eine grossere ^Vnzahl 
von Todesfällen liervorstellt als in den Morgenstunden. Die 
Ursache dieser Abweichung der acuten Kranklieiten vom Nor- 
malverii&ltiiiss iat aber unstreitig in nichts Anderm, als in den 
in den Abendstunden bei den acuten Krankheiten sich einstel- 
lenden Eixacerbationen au wehen. Nun aber scheinen die 

*) Wenn oben (B) die Stimden von 12—6 Uhr Nadnnittig« schon mit 
dnen bedeutenden Flui beburtet endieinen, die Bneeibetionen aber In der 

Regel doch nicht schon um Mittag herum beginnen , so bat eine genanue Ver* 

clnVhung (von 1221 To ?« -ffillcii) deren Einzebilieitcn wir, nm tiiHit tu weit- 
iuuftig zu wfnli'n, liior ul» l i^'i-fien, gezeigt, dasü alli'rding«» jene:» l'lus trst in den 
Naclmüttogäätanden vou 3 — 6 Uiir entsteht, wjUircud die Stunden von 12 — 3 
Uhr Mfsr ein kMiiet Mhuu «igten. 
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Exacerhationen ihren tödüicheii Eintluss auf eine doppelte 
V^'{'i^5e auszuüben, entweder düciur(;h, dnss sie das von der 
Krankiieit befallene, zum Leben nütlnvcndiirc Orc^an vollends 
unfähig maclien, seiner Function vorzusteiien , wo dann der 
Tod der Begleiter der letzten Exacerbation sein, mit derselben 
BOgleich, also noch in den Nachmittagsstunden ei ti treten wird, 
oder sie tödten durch ilire Intensität und die dadurch herbei- 
geführte Erschöpfiing der Lebenskraft ^ und der Tod tritt in 
Folge der letzten Exacerbation , also erst mit dem Elnde der- 
selben geipen Mitternacht ein, Erstere Todeeart ist wohl die 
hfinfigsfce bei EntsOndungen und bei fieberbeflen Krankheiten 
mit Localeflection wichtiger Organe^ letsteie dag^igen die bfiu- 
figste bei den sogenannten essentiellen Fiebern und bei den 
dwcfa ihre heftigen Ezaceibationen so sn^geseicfaneten acntea 
EzanHiemen. Wir finden diese Sfttie in der obig» Tabdle 
aufii klarste bestfttigt. Bei .den EntasOndungen aberwiegt das 
Stefblichkeitsrerhsltnias der Nachintttagsstanden, bei den Fie- 
bern dagegen, am ausgezeichnetsten aber bei den Ejcanthemen, 
das der Vürmittcniachtsstundcn. Dasscli^e gilt von den ein- 
seinen Krankheiten dieser Familien. Das Nerveiifieber (es 
mag als Abdominal- oder Cerebral tvpl ms auftreten) tddtete 
(in 168 hier verglichenen Fällen) woiil am bftufigsten durch 
Erschöpfung der Lebenskraft, jedoch auch durch Lähnnmg des 
Gehinis oder des Ganglien-Nervensystems; dem entsprechend 
ist auch das Sterblichkeitsverhältniss der Vormittemachtsstun- 
den bedeutender als das der Nachmittagsstunden. Das Sclileim- 
nnd gn-^^trisclie Fieber (52 FftUe), welches durch die Intensität 
des Fiebers und die dalier entstehende E^chöpfung den Tod 
lieibeifafait, zeigt ebenfalls in den Voimittemachtsstonden ein 
-|- und swar ein sehr betrfichtliclies, in den Naehmittagastim- 
den dag^^ sogar dn bedeutendes Minus — , der An^na 
membranacea und den UnterleibsenfsDndungen (75 vu 76 FftOe) 
finden beide Todesarten Statt, häufiger jedoch icfaeint» nach 
dem beträchtlichen Ueberwiegen des VecfaAltnisaes der Vonnit- 
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temachtsstundcn Ober das der iSachnultagsstuiiden zu urtlipilen, 
die durch Erscliöj)fung zu sein. Dagegen überwiegt beim iiy- 
drüccpliaius acutus (278 Ffille) und bei der Piieuiiuuiu (223 
Fälle), welche vorzüglich, ersterer durch (jeliindfthimiu-. U tztere 
durcli Unwegbarmachen der Lungen für die Luft todtcii, die 
Sterbhchkeit der Naciimittagsstunden, Der Scharlach (93 F.), 
welcher sich einerseits so sehr häufig mit £ntsüadungslaaiik- 
hditen der zum Leben nothw^digsten Organe complicirt, an- 
drerseits aber noch häufiger einen Grad von Fieber bedingt^ 
irie er wohl bei keiner andern Krankheit vorkommt^ sseigt dem 
ettfeBpfechend ein bedeatendet Uebeisewicht der Sterbefiüle so- , 
wobl In den Nachmittags- ab in den VonmtteniachtsstDndeD, 
TOn denen jedoch «iedmun die letastem den Vomiig be^ 
hanpCent die Pocken dagegen (65 FfiUe)» welche fut ana- 
«fihlieinJidi durch das Fieber den Tod herbeiftthren» zeigen in 
den Nadbniitagsatanden sogar ein bedeutendes minus vaA 
fordern in den VonnitteniachtSBtanden eine desto grossere 
Menge von Opfern (genau */$ anstatt % aller Verstorbenen). 

So wie nun das Uebenviegen des Sterblicbkeitsvcrliält- 
nisses der Nadmiitt^s - und Vürniittemaclilsstuntlen bei den 
einzelnen acuten Krankheiten graden Schritt mit den Exacer- 
bationen derselben hält, so entspricht auch das daraus her- 
vori^chende Deficit der Naclimitteniachts- nnd Vormittags- 
stunden dem Grade der Kemission, die bei den einzehicn 
Krankheiten in dem einen oder dem andern Zeitabschnitte 
deutUcher ausgesprochen ist. Alle Entzündungen , so wie die 
acuten Exantheme remittiren vorzügUch in den Vormittags- 
stunden, daher denn auch das mtnos der Sterblichkeit in den- 
selben durcfagtagig weit grosser ist als in den Nachmitter- 
nachtsstimdai« Nor der Ctoap madit hierin eine Ausnahmt^ 
indem an demselben in den Yonnittagsstonden sogar nfthr 
steiben ab die Nonn betrigt. Aber der Cioop bt lingpt mit 
Recht nicht mehr ab reine EntsOndung anerkannt^ mid grade 
^eser sein bisher aodi nidit gdiannter Unteisdued von an« 



Digitized by Google 



^ 

240 



Der EinfloM der Tagetieilen 



dcrn und reinen Eiitzüiuluiigen ist ein neuer und nicht der 
wenigst s[irechendc Beweis für die Richtigkeit jener Ansicht. 

(ii lu n wir nun zur Betraclitung der chronischen Krank- 
heiten ülur. so sehen wir, dass bei ihnen die I>iticrenzcu 
überliaupt weit nn1)ctrflchtlirher sind als bei den acuten Krank- 
heiten, und zwar um so unbeträchthcher, je weniger sie, sei's 
auch nur gegen das Ende, Fir!)cr zum Begleiter su haben 
liegen. Wie denn eher überhaupt unser Wissen über die 
chronischen Krankheiten noch so manche und bei weitem 
mehr Lflciken zeigt als das über die acuten, so ist auch die 
Erklaning der Diffierensen der Sterblichkeitaverhftltmase hier 
gröBsem Scbwierij^ceiten unterworfen. Daa XTeberwiegen der 
SterbeftUe in den Moigenatunden idier die Nonn und eine 
com Theü hieraus resuldrende unter dem NormalverhflUaiiss 
stehende Steiblicfakeit in den Abendstunden bedarf hier keiner 
weitem ErkUbrung nach dem^i was wir bereits oben darOber 
bemeikt hatten. Wohl aber verdienen das betreffende Verhdt- 
nisB und seine Diflferensen bd den einzehien Klassen der 
chronischen Kranklieitcn noch einer näliem Beleuchtung. Die 
riithiscn sind, wenn sie zu Ende gehen, von febris hectica 
begleitet und tüdten meist durch Zerstürun<y des befallenen 
Organs, oder (Kirch Erschöpfung. Man sielit dalier bei ihnen 
auch die Stcrhlichkeit ni den Nachmittags- und Vormittcr- * 
nachtsstunden auf Kosten der andern beiden Taireszeiten 
vergrössert. Die erste Todesart scheint bei der Phthisis 
pulmonalis das Uebergewicht zu haben, woher ( in 749 Fällen ) 
das Ueberwi^m der Sterblichkeit in den Nachmittagsstunden, 
wogegen bei der Phthisis intestinalis (43 Fälle) die Sterblich- 
keit in den Vormittemachtsstunden auf Kosten aller Ubiigenj 
namentlich aber der Vormittagsstunden » beträchtlich venndirt 
erichemt« was Ar den Tod durch Erschöpfung glicht. Die 
Ahersschwidie und Ätn^hieen (405 und 826 FflUe) seigen 
im Allgeineinen ab fiebeilose Krankheiten ein Ueberwiegen 
des Sterblichkeitsverhflltnisses in den Stunden von Mittemacht 
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bis Mittag, auf Kosten der andern Tageshälftc : es scheint je- 
doch, als weim unter dem Namen „Altcrsscliwäche" in den 
Todteiischeinen auch manche mit Fieljer verbundene Krank- 
heit bei alten Leuten, namentlich aber manche Phthisis mit 
au%efuhrt worden sei, wodurch die die Norm übersteigende 
Sterblichkeit in den VormitleniaditMtimden bei der8flU>en be- 
dingt sem mochte. — Die Hftmonfaagieen^ obgleich bitwdlsn 
▼on Fieber begleitet» tödten jedoch selteii m Folge desselben | 
bei den beiden hier herausgdtobmen Gattungen dieser Fa> 
milie namentlich tritt der Tod gewöhnlich dadurch ein» dass 
in Folge des Druckes des ausgetretenen Blutes auf das zum 
Leben absolut nothwendige Organ (Gehirn oder Lunge) dessen 
belebender Einfluss und somit auch das Leben Temichtet 
wird. Darf man nun annehmen, dass hier der Tod vorzüg- 
lich in denjenigen Tageszeiten üln rwicj^i ud eintreten werde, 
in denen cprade die Thatitikeit jener Or^;iiie am meisten in .An- 
spruch f^eiioinmeii wird, so ljest;itiü;t die ICrfalirun«; jene Annaliine. 
Der F.influ.ss des Gehirns ist in der ersten Hälfte der Naclit 
gewiss itii Vergleicli zu den übrigen Tageszeiten am geringsten, 
und man sieht daher diese Tageszeit bei den Cerebralapo- 
plexieen (369 Fälle), ein minus zeigen, wfthrend alle übrigen ein 
+ haben. Die Thfitigkeit der Lungen dagegen wird caeteris 
paribus am meisten des Nachmittags (Verdauung) in Anspruch 
genommen , bei gleichseitig höher err^ter Th&ti^eit des Ge- 
ftss-Systems, und dem entsprechend starben an Lungenschlag 
(in 219 FlJlen) verhältnissmässlg mehr in den Nachmittags- 
stunden, weniger in den Morgenstunden. — Die chronischen 
Catarrhe (141 FfiUe) tragen den Character der chionisdiai 
Krankheiten überhaupt, jedoch in einem ausgesdichnetem 
Grade an sich. Die „Wassersüchten^^ erscheinen 8u wenig 
als selbstständigc Sippe, da sie ja gewöhnlich nur Begleiter 
und Ausgänge mannigfacher andrer Krankheiten sind, um auf 
ihre Betraclitung einen besondem Werth legen zu können. — 
Bei den Neurosen (733 Fälle von Eclamps. iuf.) ist das nicht 

16 
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unbeträchtliche Ccbcnvipojeii des Sterhlichkoitsverhftltnisses der 
Nncliniitteriiachtsstiuiden und Ijci der tussia convulsiva (84 
Fälle) auch das der Vormittrmacljtsstunden hemerkenswcrth ; 
€8 ist aber l)ekannt, dass diese Krankliciten auch ihre Paroxys- 
men vorzüglich gern des Nachts machen. Die Eclampsie zeigt 
in den Btunderi von Mittemacht bis Mittag, die tussis oon- 
vnkiva dagegen in den von 6 Uhr Abends bis 6 T'br ^^orgen8 
eine Zahl von Todesfidlen, die das normale Verhältniss auf Kosten 
der andern Tagesseiten übersteigt, wobei jedoch jedenfiiUs 
nicht ausser Acht su lassen ist, dass unter „Edanipsie der 
Kinder^, die numerisch in obiger Tabelle die Mehrzahl aUer 
Neurosen ausmacht, wohl manche andere acute Kindeilarankheit 
in den Todtenscheinen mit au^efidirt sein mag, die eben nur 
' zuletzt „unter Ertoipfen'^ tödtete. — Dass die (45 Fftlle von) 
Herzkrankheiten des Nachmittags die nicht nur relativ zum 
Nuniialverhältniss, sondern selbst absolut bei weitem grösste 
Anzahl von Opfern dahinrallten, wird Niemandem auffallen, wenn 
man bcHlonkt, dans dies i^rade diejenige Tuges/xit ij>t, in der 
die ller/.thfitifjkeit vcrh&ltnissmässig am meisten in Anspruch 
genommen wird. 

Au«? deji Ijislieriiien JOrl.uifemnfren erklären «sieh die in 
den beiden letzten Rubriken über das iSterbliciikcitsverlialtniss 
der zwOlÜstündigen Tagesabschnitte zu einander au%eftilirten 
Ziffern von selbst. Ein TTmstand jedoch fiel beim Durchgehen 
des Verhaltens der nächtlichen Todesfälle z\i denen des Ta- 
ges besonders auf^ dass nündich bei fast allen in die Tabelle 
angenommenen Unterleibs- und Reproductionskrankheiten, acu- 
ten sowohl als chronischen, wie: febris pituitosa, inflammatio 
viscerum abdominalium, phthisis intestinalis, diarrhoea, scro- 
phulosis, (dieAtrophieenund die organischen Unterleibsloank- 
heiten etwa nur ausgenommen) die Zahl der des Nachts vor- 
gekommenen Sterbefidle nicht nur das Normalveihflltniss ttber- 
steigt, sondern sogar gegen das allgemeine Gesets grösser ist, 
als die Zahl der Tages- Sterb^IIe. Da nun bekanntlidi die 
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vegetativ-organiBche Thfttigkeit besonders des Nachts vorherr- 
schend ist 5 80 sdiien ea, dnss die Krankheiten m d^jeni|^n 
Tageszeiten Vorzugs weise mit dem Tode enden möchten, in 
denen im physiologischen Zustande die jetzt erkrankten Or- 
gane rorherrschend thfttig sind. Weitere Untersuchuxigen ha« 
ben jedoch gezeigt, dass obgleidi ein solches Gesets bei vie- 
len Krankheiten, wie vir bereits zu sehen Gelegenheit gehabt 
haben, allerdings obzuwalten scheint, jener Satz doch noch 
weit entfernt ist, allgemeine Gültigkeit zu haben. Wir brach- 
ten n&mlich alle Krankheiten unter die Hauptrubriken, je nach- 
dem sie die Organe der Schädel- und Rückenwirbelhöhle« die 
der Brusthöhle oder die der Unterleibshölde betrafen, und 
ermittelten die Sterbliciikeitsverhfdtnisse nach diesen einzchicn 
drei Rubriken, wo dann dicsoJlx'n errosst-ntlioils von dem all- 
gciucnicn Rc^sultate sich nur so wonig ditlenrcnd zeigten, dass 
der Eintluss des erkrankten Organs auf die Tagesstunde des 
Absfcrbcns hörbstens nur als ein unter «geordneter, und na- 
mcntlieh als dem des Krankiieitscharacters nachstehend aner- 
kannt werden musste. 

Nächst den Krankliciten haben höchst wahrscheinlich die 
verschiedenen Jahreszeiten den grössten Einfluss auf (lie Mo- 
dificationen des Sterblichkeitsverhältnisses in den einzebten 
Tageszeiten. Scheint nämlich die Ansicht die richtige, dass 
das Ueberwiegen der Zahl der SterbeffiUe in den Moigenstun- 
den durch den Reis der ansehenden Sonne auf den kranken 
OrgamsmuB bedingt wird und dass der entgegengesetzte Fall 
mit dem CTnteigehen der Sonne zusammenhänge, so müssen 
die Zeiträume des Maximums und Mmimums der TodesMe 
constant graden Schritt mit dem in den verschiedenen Jahres- 
zeiten zu verschiedenen Stunden des Tages erfolgenden Son- 
nen-Auf- und Untergang halten, und die Tageszeiten, in denen 
die beiden Extreme des Sterblichkeitsverhältnisses vorkommen, 
UM) .SO näher an einander rücken, je mehr die Jahreszeit sich 
von den Aequinoctieii entfernt. Wenn es uns auch vorläufig nur 

16* 
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veii§;öimt war, die in Berlin in den Monaten Aprils Mai uud 
Juni 1834 vorgekommenen SteibeftUe in dieser Bezidiung zn 
untersuclici) , und weitere Forschungen wttnsdienswerth sind^ 

so scheinen (loch schon die gewonnenen Ergebnisse durchaus die 
obige Ansiciit zu bekräftigen. Die ausj^czc lehnet schöne AVit- 
Urunt;, welche fast beständig wähn nd thescr Zeit herrsclite, 
hai (lii se Monate mehr ;ils Sonniicr-, denn als Frvilirnii;siiu)iiaLe 
cliaructerisirt , und dem entsprechend tiel in dcnsclhcn das 
Maximum dor Todesfäll«' auf dit* Stinidcn von 'i bis (> und 
dann von 6 bis 9 Uhr Murgens (also nacli Sonnenaufgang), 
das Minimum dagegen auf die Vormittemaclitsstunden von 9 
bis 12 (nach Sonnenuntergang). 

Zum Schluss haben wir nur noch die von den andern 
Sduriftsteliem erhaltenen Resultate in der Kürze mitzu- 
theilen, um zu sdien^ ob es vieUeidit möglich sei^ eine Ur- 
sache fOae die Abweichungen in den Angaben derselben von den 
unsrigen zu ermitteln, ohne daas man genötUgt wSxe, verschie- 
dene Gesetze fOr verschiedene Orte anzunehmen, oder die 
ZuverlAssigkeit der Angaben der einzelnen Schriftsteller gradezu 
zu bezweifeln* 
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Wir sehen wie betrftchtücli die Angaben der einzelnen 
Schriftsteller seihst noch in den für 12stiUHlige Zeiträume 
hereehneten Verhältnissen sowohl unter einander als üik h in 
lieziehung auf die ohen Vi»a uns miti^etheilten Resultate ab- 
woichon. Seihst die Proportionen der einxehien Zciträutne 
lihcr oder unter der Durehselmittszahl, so wie die /l it räume 
des Maximums und des Minimums, welelie in Bezug auf the 
(iehurteii hei allen Schrift«teUern zienilieli feststehend waren, 
zeigen hier grosse VerschiedeiUieiten. Nach Virey fällt das 
Maximuni der Sterbefällc wie nach nnsern Untersuchungen 
auf die Vormittasrsstunden . das Minimum dagegen nicht auf 
die Vor-, sondern auf die Naehtnittemaclitsstunden. Quete- 
let's Resultate stimmen mit den unsrigen nur in Bezug auf 
denjenigen Zeitraum Oberein , in welchem verhftltnissmflssig die 
wenigsten TodesfiÜle vorkommen, welches in beiden die Vor- 
mittemachtsstunden sind. Dag^en Mt das Maximum bei 
Quetelet auf die Nachmittagsstanden. fai den Angaben für 
die zwölÜstOndigenZeitr&ume sind dagegen die Quetelet^sclien 
Resultate denen von Virey sehr fthnlich. Am aufEsllendsten 
jedoch suid von allen übrigen Ergebnissen die Bo einsehen ver- 
schieden, nach welchen das Maximum der TodesMe auf die 
Nachmitternaehtsstundcn , das Minimum dagegen auf die Nach- 
niittugsstuiiden fällt; das merkwürdigste bei diesen letzteren 
Angaben ist aber dies, dnss die Proportionen, w«.'lehe 
Buek angiel)t , fast irenau dit'selbeii sind, wie wir sie erhalten 
haben, und dass dieselben l)eiHuek nur inuiier auf um 6 Stun- 
den frühere Ze iträume fidlen. 8u fallen narli unserer Berech- 
nung von lOUÜ Sterbefällen 214 auf die Vormitternachtsstundcn, 
fast eben so viel (211) sterben naeh Buek in den Nach- 
mittagsstunden, hl diesen letztem beträgt nach un.srer obigen Be- 
rechnung das Verhältniss der SterbefftUe 243, eine Zald, die von 
der von Buek für die Vormittagsstuiulen angegebene nur um 1 
abweicht u. 8.w. Die unmittelbare Folge davon ist, dass das 
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Verhfiltniss von Abend 'zu Morgen bei Buek von nnsem Re- 
sultaten kaum, dagegen das von Nacht zu Tag sehr betrftcht- 
lich abweiclit. 

Am leichtesten sind nach den bisher erwiesenen I'^.iiitiusscji, 
wf^lehe da.s Nonnalverlialtniss der Stcrl)cf;il!c in den versehie- 
denen Tagesaclten zu niochticiren verin6<^en, die IJntcrsehieck*, 
wek'he beiVirey btatt linden, zu erklären. Knvägt man näm- 
lich^ dass derselbe .^enic Angaben auf die in einem Hospital 
vorgekommenen Todesfälle begründet bat, welches überdies bloss 
erkrankte Soldaten aufnahm^ und dass in einem solchen Kranken- 
hause acute Krankheiten^ zu denen Soldaten nach Alter, Con- 
atitation und Lebensweise vorzugsweise prädispomren , im Ver- 
hältniss zu den übngen Krankheiten viel h&ofiger die Ursachen 
des Todes werden» als dies flbeilunqit und im Allgemdnen 
der Fall ist^ so wird es niciit mehr auffidlen^ dass in den 
Vi re Tüschen Angaben der Character der durch acute Krank- 
heiten bedingten TodesMe mehr hervortritt, ab dies der Fall 
ist, wenn man die Vethflltnisse der SterbeMe aus der Ge- 
sammtbevölkerung berechnet. Man braucht in der That nur 
anzunehmen, was man aus den angegebenen Gründen wohl 
darf , flass in jenem Hospital die ZalU der an acuten Krank- 
heiten, und diu (U r an chronisciicu Leiden (iehlurbcnen gleieh 
war, uia fast genau dieselbtn Resultate zu bekommen, wie sie 
Virey aiigieht. — Auf dieselbe Weise lassen sich aueli die 
Abweicli impfen der Quetelet'schen Angaben von den uii.Mii;eii 
durch (las liaufiojcrc Vorkonuricn <ler acuten und namentlich 
der enf /Auidlielien Kranklieiten in den von üim controllirten 
Fällen erklären, da auch er seine Angaben aus einem Hospi- 
tale geschöpft hat. Ganz unzulässig aber ist eine solche Er- 
klärungsweise in Berücksichtigung der bei Dr. Buek sich 
findenden Dillerenzen, indem derselbe seine £i^bnisse nicht 
aus einem Hospital, sondern aus der Gesanmitbevölkerung. 
Hamburgs gewonnen hat Es muss dahingesteUt bleiben^ ob 
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fismere, die Stadt Hamburg betreffende^ aber auf wiikUch ni- 
verlftssigcn (amtlichen) NotiaBen über die SteibefilUe^ nicht auf 
bloBsen Priyatmlttheilungen beruhende Untersuchungen die 
diesmaligen Resultate beatätigeu werden oder nicht. 



Aus vorstehenden IJnUrsuchuiiLien ergeben sich, über- 
sichtlich zusauHnengestcIlt, t'oigeude batze: 

1) In den Stunden von 9 Uhr Abends bis 6 Uhr Mor- 
gens fallen die meisten, in die von 9 Uhr Morgens bis 6 Ulir 
Abends die wenigsten Geburten. 

2} Die Geljurtswehen treten im Maximum in den nach- 
oiittemAchtlichen Stunden von 12 bis 3 üiir» im Minimum in 
den Morgenstunden von 6 bis 9 Uhr ein. 

3) D&t überwiegende Einfluss der Nacht ist nocii gicösser 
in Beziehimg auf die Entstehung der Wehen, als auf die Be- 
endigung der Geburt. 

4) Von dcnjetiigen Geburten, bei denen die Gcburts- 
wdien sich am Tage einstellten, waren die meisten Knaben- 
geburten, mid umgekehrt. 

5) DurchscIinitUicli verlief der vtjil:jUiidigc Gebäract etwas 
langer, wenn s'wli die Wehen um Tage, als wenn sie sicli 
Nachts einstellten. 

d) Das Uebergewicht der aflchtiichen Aber die Tages- 
üeburten ist bei den Todtgeburten noch beträchtlicher» als bei 
den lebend gebomeu Kinderu« 

7} Das Maxiiiiuiii (1er Storblii liki it fällt auf die Vormittags-, 
das Minimum dagegen aul die Vurmittcruaclitsstunden. 
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8) Im Einzelnen bedachtet, Oberwiegt bei den EntvOn- 
dmigen das SterbficbkeitBveriiAltniss der NadunittagBstimdeii, 
bei den Fiebern tmd Exanthemen das d^^onnittemaehts-^^ 

stunden, bei der Lungenphthise das der ^Naehniittagsstunden, % i t"^^ 

bei den Ccrcbralapopk'xiceii das der sämmtlichen Tages-, bei 
den Luiiiicnblutungcii das der Nachmittagsstunden, bei den 
Ncurüseu im Aligemeiiien das der naclmiitternäclitiiclienätundeu.. 
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Das Gespenst des sogeDauDten 
Brandsttftnnf;siriebes. 



„Anch die MMehen haben mitanter das 

Gelüst, Feuer anzulegen; sie loiisen eH aber 
wohl bleiben» wenn üe acharf xoMunmen- 

im entea Btade leiiies „MänchbMiBeD". 

hinaus der Verfasser mit dieser Abliandluiig will, giebt 
sogleich ihr Titel und Motto deutlich zu erkennen , uiid «Jas 
iüt auch sein W'uiijich. Wenige Gegenstände haben mich 
Jalirzehnte lang so unausgesetzt, so lebhaft beschäftigt, wie 
dieser, die JOrforsehung der sogenannten Pyromanie, als eigen- 
tliüiolicher Sj)eeies geistiger Störung bei kindUchen und jugend- 
lichen Individuen. Eine im Laufe der Zeit immer reiclier 
gewordene Krfahrung durch zwanzigjährige dienstliche Stellung, 
früher ui der untern^ spftter in der obersten wissenschaftlichen 
Medicinalbebdrde, wohin die wichtigsten Fälle aus der ge- 
sammten grossen Monafchie zusammenfliessen^ bat mir als 
viel bescbAftigtem Referenten grade in psydiolof^scben Ange- 
I^enheiten, eine solche FoUe von Untersucfaungs -FAllen jugend- 
Jichar Brandstifter geliefert, dass ich dreist bdiaupten dar^ 
wie wohl bein deutschcar Ärst, selbst H. £. Richter mit 
seiiiir grossen und schfttzenswerthen Erfahrung nicht ausge- 
nommen, sieb einer ftbnlichen gOnstigen Gelegenheit zu er- 
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freuen gehabt Imhe. Rechne ich nun liicr/u ciiicn jahrehiii<^cu 
lebendiijen Vorkclir mit Braiuile^crii und W'rbrecliorii aller Art 
in einer andern, praetisch - gerieiitsfirTitlielu'u SwIIuhlc, so 
glaube ich wenigstens meinen äussern lieruf — und man wird 
sehen , warum ich dies Stück curriculum vitae Toransclücke — 
stur Bearbeitung eines Gegenstandes nachgewiesen zu haben, 
an weldicm sich so ausgezeichnete Mftnner unter den Aersten 
und CriminaUsten versuchten und abmühten. Aus diesem 
Grunde^ und weil ich selbst Ton dem unerfidimen Anhftnger 
d^ Autoiit&ten in jfingem Jahren, durch den grossen Lehr- 
meister der Ei&hrong in ftltem, su emem so entschiedenen 
Gegner der Annahme einer Feueiiust, wie überhaupt der S u ch t 
nach Suchten (Mordsucht, Stehlsucht u. s. w.) in der ge- 
richtlichen Psychologie umgewandelt worden bin, verkenne ich 
aueb keinesweges .die Schwierigkeiten der Aufgabe, deren 
Grenzen ich nodi weiter stecke, als frohere ehrenwerthe Gegner 
der Lehre von der Pyromanie, wie Fleming, Meyn, Bre- 
feld, und vor Allem H. E. Hie Ii ter ) , unter den Criuii- 
ualiNten Jarke**} und M ittermai e r ***) es j^ethau iial>en. 
Wie kommt es, dass so tüehtige Maiuier mit ihren (jründen 
nicht durchgednmuen sind , dass das Gespenst einer krank- 
haften Lust, das mit unwidcr.steliliehem Drang gewisse Sub- 
jccte immer meder zu derselben verbrecherischen 'l'liat hin- 
treiben soll, nun schon in Wissenschaft und iStrafrechtspraxis 
seit fünfzig Jahren umtreibt, wenn wir seine Geburt mit 
Platner's Proc^amm de amentta occulta. II. (1797) datiren? 
Ein halbes Jahrhundert ist fircilich kein hohes Lebensalter für 
— einen Irrthum; der Glaube an die Existenz von Hexen ist 
Alter geworden, und der Gang wissenschaftlicher ForacKung 

*) Ueber jugrniUiclie BrancLttiftpr. Dn^sdea «. Lei|u{g 1814. 8* IH« naoalt 

und bei weitem beste Srhrift über dna Thema. 
•*) LfOhre von der Zurecbnung. S. 47. 

***) NatdiCh Cuoli Frfdefid etc. htett digqidi. de «lieiMtioiie oMndi qoa- 
tWMs ad jw oitniQ«l0 ipeotad. Undettk 1625. 4. 8. 24. 
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Üast sich nicht nach Jahrzehnten abmessen: ich glaube aber 
folgende Antwort auf jene Frage inehcn , folgende als die Gründe 
beseichnen wo. müssen , welche die FftUe von Pyromanie in die 
Wissenschaft gebradit und sie, namentUch in Preussen, seit 
zwansig Jahren so ungebflhriich vermehrt haben: 

1) Die oft besprochene, oft mit so vollem Rechte geta- 
delte Humanität derAerzte am unrechten Orte, das Bestreben, 
durch Annahme eines unzurechnungsfähigen Gemathszustandes 
einen Verbredier dest yerdienten Strafe zu enlziehn. Grade 
in unsem Fällen aber musste eine fidsch Teiatandene Philan- 
tluropie um so mehr Aufforderung haben sich zu ftussem, als 

2) die Strafgesetzgebuns^en in Betreff des Verbreche ns iWv 
Brandstiftung so ungewöhnlich streiii; waren und zum TIioil 
noch sind. Kacl» dem Preussisclien Strafrecht (Ailg. Landr. 
Till. II. Tit. '<?0) soll der BraudütifLer, nach Uniständen des 
Falle.s, (§ ir>l7} lebenswicri^e Ztichthausstrafe . diese mit 
Staupcnschlag 1524), die Todesstrafe durch das Schwert, 
selbst mit Verbrennung des Leichnams (§ 1515 — 16), endlidi 
sogar den Feuertod und selbst diesen noch geschärft erleiden 
(§ 1512 — 13), und wenn auch mehrere dieser Strafarten in 
der Praxis längst abgeschafft sind, so bestimmt doch noch der 
Entwurf des neuen Preuss. Strafgesetzbuchs 529) bis zu 
lebenswieriger Zudithaus- und zur Todesstrafe, Stmfen, die 
unter Andern auch das neue Criminalgesetzbudi für das König- 
reich Sachsen (Art 171 — 172) feststellt u. s. Bei solchen 
Strafbestimmungen einer- und der Betrachtm^ jqgendKcber, 
ja oft &st noch kindlicher Uebdthftter andrerseits, konnten sich 
philanthropisdie Mediciner um so mehr oft genug Terleitet 
fühlen, durch iliren Ausspruch den Strafrichter abzuwehren, 
als ihnen nicht überall die Kenntniss der gesetzlichen Milde- . 
rungsgründe und der strafrechtlichen Praxis beiwohnt. 

3) Weit mehr noch hat dazu heigetragen, den Haufen der 
sogenannten Thatsachen von Braudstiftungstrieb immer wieder 
nocli und uufs UngebührUchste zu vergrOsscrn, der Maiigci an eij^net 



Digitized by Google 



254 



Dm 0««p«nit im aogennntaii Bnnd«tiftaDgirtfieb<et. 



practisclicr Ivrialn ung bei so ^^elen gericlitliclieii Modicinal- 
PorsdUfu und Behörden. Wie Vii-Ie bnben die Pyromanie 
angcnuuimeii und beliauj)tet" , wenn ihnen ein irgend dafür 
sclieinbar sprechender Fall vorkam . wie Viele haben über die- 
iclbe geschrieben , denen überhaupt nicht Gelegenheit geworden, 
auch nur ein Dutzend psychologisch -forensiseiier Fftlle über- 
haupt im Lieben genauer kennen zu lernen! Wie dem Uner- 
fahm^^ so gelit es 

4) dem leichtsinnigen oder oberflftchlichen Beobachter, in 
der somatischen» wie in der psychischen Pathologie. Man 
weiss, was sich ereignet, wenn eine „neue Krankheit irgendwo 
Ic^ artis gesdiildert wird, wie dann mit Ememmale die Jahr- 
tausende lang nicht beobachtete Form von dem aUtfiglichsten 
Practiker dutsendweise gesehn wird. Grade so und noch na- 
tflriicher in der Psychologie, wo — £e Hunderte Ton seichten 
Gutachten beweisen es — die Beobachtung und Forschung 
noch andern und grOssern Aufwand geistiger Krftfte erfordert, 
ab» hl der Pathologie. Der Ton der neuen Krankheit'' , wie 
A. Meckel die PjTomanie gradezu nennt, und sie „mit fthn- 
lichen krankhaften Producten der an Nen^enübeln reichen 
neuern Zeit" in Beziehung bringt*), war von Masius, S. 
G. Vogel, Henke anc^rsrhlnj^cn worden, und in zahllosen 
Schwingungen klang er nach, und wo ein junger Mensch Feuer 
angelegt hatte, ohne gradezu dabei zu stehlen , zu morden u. dgh, 
wo er wohl gar wiederholt versiclierte , es habe ihn unwider- 
stehUcb dazu getrieben, da — musste er an der ,,neuen Krank- 
heit*' leiden und ein neuer Beweis für dieJSxistens der Pyro- 
manie war gefunden und — gedruckt. 

5) Gana vorzugsweise endlich hat das bekannte Gutachten 
der wissenaohaftlichen Deputation flQr das Medicinalwesen vom 
28. August 1824 und das danmf b^grOndete Jnstis-Ministerial- 
Rescript vom 6. Sept. dess. J. das den Preussisdien 

*; Ikiträg? Jtur gcr. PsycboL 1. 1620. 
**) V. Kftmpts JUubttdier, Bd. 24. 8. 155. 
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GerichtshcbArden befiehlt , in Fallen von jujreridliehen Brand- 
stiftern (ausser der, schon nach der ( Tiininal-Ordming siebotcnen 
Aufmerksamkeit auf den Gemüthszustaiid jedes An<jrcsehuldigten 
überimu[)t , ) (he t twaniire Existenz des von deiiAt rzten Tu uer- 
lich anfj;enuinnieiien Brandstiftungslricbes im Au^e zu helialten, 
ganz besonders liabcii diese Vorschriften, in l:*rcussen wenig- 
stens, die Untersucliungen auf P\Tomanie und die Besprechung 
derselben ausserordentlich vermehrt. Die grosse Mehrzahl der 
seit 1824 bei iinsern Gerichten und Arztlichen Instanzen vor- 
gekommenen betreffenden Fälle wären höchst wahrscheinlich 
ohne so grossen Apparat, und ohne die Akten olt durch aOe 
drei technische Instanzen hindurch zu senden ^ erledigt woideii« 
Wenigatens kann ich selbst versichern, zaUreiche Fftlle zur 
Untersuchung und B^utachtung gehabt zu haben, bei denen 
wahrlich keine andre Momente, um auch nur an die Pyrom^pie 
SU denken, vorlagen, als die Thatsachen: Brandstiftung und 
— ein Alter des Verbrechers von 14 oder 15 Jahren, bei 
denen aber die Vertheidiger in ihrem Rechte waren , wenn sie 
sich auf die gesetzlichen Vorschriften zu Gujisten ihrer Ver- 
tlieidigtcn stützten ! 

Ni< htsdestoweniger war, je mehr sich schun frülier die 
ZeiLsclirifteu mit Fallen von Pyronmaie" angefüllt hatten, 
Henke entscluddi<;t . wenn er in seiner bekannten Abhand- 
luni;- seliun 1817 vtin einer .J)ci jTtm itdiiclien Individuen sich 
häuf ig ;&cigenden Neigung zur liraiuistiftung, Feueriust" sprach. 
Hier begegnet uns aber der erste Fragepunkt, der noch nie- 
mals gründlich zu erläutern versucht worden ist, wie hoch- 
.wichtig er auch sei. 

Kommen nämlich Brandstiftungen, von jungen Menschen 
verübt, wirklich „häufig" vor? oder ist vielleicht die ganze 
Thatsache als solche in Zweifel zu ziehn? Es versteht sich 
hierbei von 'selbst, obgleich man es ganz übersehn zu haben 
scheint, daas hier nur von einer verh&ltnissmftssigen 
Häufigkeit die Rede sein kann, und wir werden sogleidi sehn. 
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wie uiuTwartet nach Allem, was man über divhc häufige (!) 
Krankheit (! ) gcschrieheu, sich die VorfiragQ^ die reine Tbat- 
aacbe betreffend, gestaltet. 

Die allgemeine Preuss. Staatszeitung vom 16. November 
1837 eiiÜiAlt einen lehrreichen Au£iatz ^über die Anznld der 
gerichtlichen Untersuchungen gegen jugendliche Verlirecher, 
und die Folgerungen > wdkshe daraus zu ziehen sein dOrften"' 
nadi den amtUdien Datis ans den sechs Jahren von 1831 bis 
1836» und eine Fortseteung dieser Forschungen» betreffend 
die folgenden sechs Jahre von 1837 bis 1842, befindet sich 
ui der Beilage zur Allgem. Preuss. Zeitung vwn 27. Januar 
1844. Aus den in jenen Blftttem geheferten amtUeheh Listen 
wollen wir das Erforderlidie ausidehn, susammoistelkn und 
die VerhfiltDisssahlen ermitteln^ wie folgt: 



In der Preuss. Monarchie und in den sechs Jahren 
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im .Mittel i 2,496.293 25,5 


1 : 99379 


1001 


1;2557 


92 |l:27,164 



Also auf liunderttauseii (1 Knahen und junge 
M&dchcii kam Ein Brandstifter, aber ocunund- 



*^ Dicsp junjrim Leute waren 10 — IG Jahre alt. 
** Dil-' Rubrik tnthält auch m)ch die Unterau» iMinircn wf^ni Zolloontra- 
vcntion, Frcvrl, MutiiwiUe, Landütreicherei , Ikttelei, Ii\jurieu und lleiacUicber 

Verlir i liLi». 

••*) Dieie Individaen waren vou über 7 bu, 16 Jahre alt. 
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dreiss ig Diebe und Diebeshehler cur Untersuchung! 
Ifiersu kommt noch, wie Hoffmann in dem zweiten Anf- 
Mfase sehr schbgend bemerkt ^ Folgendes: »wie gross muss 
nach diesem Verhftltniss die Anzahl der Veiletzungcn sowohl 

des Ei^enthums, als der öffentlichen Sittlichkeit sein, wtklie 
niclit zur irerichtlichen Untersuchung gebracht, sondern der 
huuslichen Zucht überlassen werden. Welcher Steint von irgend 
betrfichtlirljern Umfange dürfte sich .iiuii wohl nur {iimalurnd 
rüliuien konntMi, dass unter Hunderttaui><.iKl seiner üwi.schen 
dem achten luul sechszchnten Lel>oiisjnhre st*iljenden Ju«rond 
im Laufe eines Jahfi's (hirclisrhnittlieli nur 44 Entwendungen, 
oder gar nur drei Eäüe von Verletzung der öfFentlichen Ord- 
nung -durch groben Mutlnvülen, Injurien oder Unzucht vorfielen, 
und dass demnach im Laufe des ganzen Jahres vou 2273 
jui^n Leuten nur Eine Entwendung, und sogar von 33,333 
nur Eine grobe Unsittlichkeit verübt wurde. Wohl aber scheint 
es nach der alltftglichen £r£iihrung schon ftkr tau Anseidien 
sehr verbreiteter sittlicher Bildung gelten su dOifen, wenn nur 
etwa sdmmal so viel Vergehen dieser Art in dem hier betrach- 
teten Lebensalter b^angen werden, als nach vorstehender 
Berechnung sur gerichtlichen Untersuchung gekommen sind. 
Die Bbusv&ter oder Lehrmeister und Herrschaften, weldie bei 
noch imvollendeter Erziehung ihrer Untei^benen deren Stelle 
vertreten, glauben mit Recht, ihrem Ansehn etwas zu ver« 
geben, wenn sie den richterlichen Beistand auch da zu Hülfe 
rufen , wo die That nicht unerlässlich den Gerichten angezeigt 
und (leren Untersuclumj; ausschliesslich überlassen werden muss*' 
u, s. w. Nun i:>t vvuhl uiibestreitl)ar, dass dies Alles v(m 
Brandstiftinigen weit weniger gilt, \\()l)ei, wenn dadurch nur 
ein irgend erheblicher Schaden angericlitet worden, wie es 
meistentliciU der Fall, die That gar nicht verborgen bleiben 
kaini, alsbald zur polizeilichen und wericiif liehen Cognition 
kommt, und die emsigsten Nachforschungen veranlagest. So 
• stellt sich deiut also ein Missverhältiiiss in der hier beleuchteten 
CMp«r Dcnkw. I7 
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Bezieiiung dar. wonach es, wenn uum wirklich aiicli nur neun- 
unddreissignial mehr Diebe als Hrmidstifter unter den ju^^eutl- 
lichcii \'rrhreehern annelimeii will, walirlich kaum als eine 
Uebertreiijiii L'^ erscheint, weim man behaupten wollt^^, es 
existire „häulig" bei jugendlichen Uebelthütem vielmehr ein 
Diebestrieb, als ein ßrandstiftungstrieb ! 

Bei der hohen Wichtigkeit grade dieses Beweises mrd 
es nicht überflüssig sein , ilui noch von einer andern Seite aus- 
BuftÜiren. Folgende Tabelle, die ich j^cncigter anitlirher Mit- 
Öieilung verdanke, und die auch in vielfach andrer Hinsicht 
sehr lebneich ist, enthftlt die ins Einsebie gehende Ueber- 
sadit der Veibrecben, die als sur richterlichen Cognition ge- 
langt, in den sechs Jahren -von 1828 — 1833 von jngendBchen 
Personen verfibt wotden. 



Sommansclie Uebmidit 






Im , 


alire 






1828 












der 


1829 


1830 


1831 


1882 


1833 


Zahl 


A. Verbrecher. 














1. Geschlecht: 














a) Männlich .... 


ß 




493 


609 




668 




1 


iü2 


123 


123 


147 


126 


2. Alter: 














a) Unter u. von 10 Jahren 


81 


74 


72 


94 


118 


S.i 


b) von 1 1 Jaliren . . . 


87 


56 


59 


84 


106 


90 


c) „12 „ ... 


104 


71 


67 


128 


120 


150 


d) „13 „ ... 


140 


102 


79 


110 


130 


122 


e) „14 „ ... 


123 


124 


94 


126 


140 


132 


f) „ 15 „ , 


m 


93 


132 


124 


131 


138 


g) „16 „ ... 


7Ü 


63 


51 


52 


72 


73 


h) „17 „ ... 


8 


8 


54 


10 


8, 


6 


nicht angegeben . . 


5 




8 


.4 


2 
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• 

länvMvmttviioAlio T Toll oi'y 1 1 ■ 1 1 1 

der 


1188 


1829 


Im Jahre 
1880 1881 


188S 


1888 




^■'^ ■■ 














j 










a) Deutsch 




564 


581 


673 


802 


773 


b) Pttlnisch 


44 


19 


31 


13 


22 


17 


e) Litthauiscb . . • « 


6 


7 


3 


7 


1 


4 


d) Jüdiscli 


9 





1 




2i 





e) Französisch . . 





1 






— 


— 


iiiciit angegebe^ . . 








39 






4. Conf esston: 














a) Evangelisch .... 


447 


370 


:m \ 


483 


545 


52b 


u) iv,auioii8Gn . . • . ^ 




ZV 4 


204 


242 


iiO 






9 


4 


4 


3 


9 


33 


d) Mennoniton . . . 


1 




1 


— 






nidit «ngegaboi . • 


9 






\ 






6i. IMm Umitrrka 


80 


54 


60 


56 


53 


41 


6. Jfiekt eon/irmirf . . % . 


469 


410 




431 


546 


454 


B. Art der Verbrechen. 










, 




1. DicbsLald .... 


678 


528 


523 


645 


699 


678 


2. Diebeshehlerei . . . 


2 


— 


, 4 


4 


4 


l 


3* Brandatiftong < • 


31 


9 


15 


1 23 


23 


32 




17 


26 


18 


' 7 


13 


22 


0. Landstxeidierei . . • 


1 


— 


2 


4 


1 


1 


6. Bettelei , . . ♦ . 


34 


24 


28 


13 


14 


14 


7. Muthwüle .... 


3 


14 


4 


U 


26 


4 


o. JVmsnancUiingeii . • 


Ii 


10 


12 


5 




0 


9« Sodontttarei • • • 


3 


T 


1 4 


3 


3 


1 


U). Nothsuchfc . . . • 


6 


1 


! ^ 




6 


9 


11. Tödmngf FuhriAwgjg» 






* 










1 








2 


3 


12. Forstfrevel .... 


6 




4 


10 


12 


3 




4 




4 


1 


4 








1 


2 


2 


1 


i 1 



17* 
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# 


Im Jahre 


Suininansche Uebeniicnt 


IIS8 


1889 


1630 


1831 


1832 


1833 




Zahl 


If>. Selbstmord . • , . 




2 










16> Beleidigung .... 








4 


6 




17. FalschtnOnzcrei . . . 






■ 






3 


I8. Meineid 




1 










19. Brandbrief-Ausstreuung 












2 


«CU« veriinK'iiL ivui KKenr in 














den Preussisclicn 8Uiat 




1 










21. Verbreclien anderer Art 


4 










lü 


Summa aller Verbrechen 


802 


624 




733 


832 


79-) 


Summa aller Verbrecher 


7.')2 


591 


616 


732 


827 


794 



Es ergicbt sich hieraus die gans den obigen entsprediende 

Thatsache : dass unter Hundert jungen Verbrechern 1,0 wegen 
Nothzueht und Sodomie, 2,3 wegen Betruges, Drei wegen 
B r a II (Is t i ftujig, und IS iebenu n d a r Ii t /, i g wegen Dieb- 
stuhls zur Untersuchung gekommen waren . Jene 133 in den 
sechs Jaliren von 1828 — 1833 zur Cognition gelangten Brand- 
stifhnigen kamen , wie die Tabelle zeigt, in den einzchien 
Jahren, \iie folgt, vor: ^ 

im Jahre 1828 31 FAUe im Jahre 1831 23 FfiUe 
>, 1829 9 y, » „ 1832 23 » 

ff ff 1830 15 „ ff 1833 32 

Wenn nmi in den beiden Jaiiren 1H29 und 1830 nur 24, in 
den zwei Jahren 1832 und 1833 dagegen 55 Fälle von jugend- 
lidien Brandstiftern vor die Untersuchungs - Gerichte kamen, 
so ist einleuchtend, dass eine so erhebliche Schwankung nur 
ftassern und suftUigen^ nicht aber innem und gleiel^sam — 
sit Tenia yeibo — nothweadlgen und natOrlichen Ursachen, 
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einem auf körperlichen Anomalien beruhenden „ Triebe zu- 
geschrieben werden kann. 

Ja! L'nd dennoch haben alle Vcrtheidiger der Lehre von 
der Pyroiaajiic dieselbe einer uest Arten Gcschlcclitsentwicklung 
zugesdirieben , sie auf korpcrliihcr KraiikiuMt beruhen lassen, 
und der st)iist so treffliche O sinn der und seine Nachsclireiber 
haben ja soL^ar bekanntlich nidit ermangelt, eine Tlieorie von 
den irritabilitäts - annen Sehwerkzeugeu*' aufzustellen, durch 
welche Annuth die jungen Kranken durdi den Impuk der vis 
naturae medicatrix zu den Brandstiftungen instinctmässig ge- 
trieben würden. Nun war zu der unbezweifelten „Thatsache" 
das theoretische Gewand gefunden, und rechtmässig konnte 
die „neue Krankheit** im Systeme der psycliisehen Nosologie 
Platz nehmen! Aber welche Krankheit» frage ich, die, wie 
in der ersten olngen Tabelle nachgewiesen, unter Hunderttau- 
send jungen Individuen nur Eines befidlt» während sAmmtliche 
Hunderttausend sidi doch geschlechtlich entwickeln! — Nach 
der amtUcben Uebersicht in der Preuss. Zeitung vom 27* Januar 
1844 kamen in den sechs Jahren von 1837 bis 1842 auf 
100,000 Indivi^en vom achten bis sechszehnten Lebensjahre 
zur gerichtlidien Untersuchung wegen grober Verbrechen mit 
Einschluss der Brandstiftui^en : * 

in Pommern »I in Schlesien 7 

Rheinpreussen 3 Brandenburg 10 

„ Sachsen 4 „ Posen 10 

„ VVestphnlcn 6 „ Ostprcussen 11 

„ Westpreusscn 6 
Abgesehen nun von der Rheinprovinz ist das <;enclitliclie E r- 
fahren in allen ül)rigcn Provinzen des Reiches Kin und das- 
selbe, ^\()nncll foli^lirh in der Verschiedenheit des Gerichts- 
verfalirens die erliebliehen Untersciüedc des Vorkommens der 
groben Verbrechen in den verschiedenen Landestlieilen nicht 
gesucht werden können. Wie ist es nun mit iigend einer 
phjrsiologiacli - pathologischen Annahme zu vereinbaren, wenn 
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in OstpreoBsen elfinal so viel grobe Veibrecheii, alto auch 
unstreitig verh&ltnissiiiftssig weit mehr Brandstiftangen, verObt 

werden, als in Pommern: in Brandenburg und Posen mehr 
iilü doppelt so viel , als in Sachsen ? Wird wolil irgend Jemand 
behaupten wollen , dass die Pubi i Uits-Entwicklung in den ver- 
schiedenen Provinzen diesen Missverhftltiiissen cntspreehende 
Differenzen darbiete , dass z. B. unter den jungen Ostprcussi- 
sclien Mildchen elfmal so. viel iStoriingen der ge^clilechtlichen 
Entwicklung vorkommen, als unter ihren Altersgenossen in 
Pommeni ? Welche wunderbare und unerhörte, in dem ganzen, 
grossen Gebiete der Krankheiten einzig dastehende „Krank- 
heit 'S welcher sonderbarer „Trieli"', frageich weiter, Mrie schon 
Meyn*) und H. E. Richter (a. a. O.) diese Frage au^e^ 
* worfen haben, ist diese P\Tomanie, die einzig und allein nur 
auf dem platten Lande, nie^ niemals in grossen Stftdten 
vorkommt und voi]gekommen iat^ wihrend nadi allen iiKtiichen 
Erfahrongen über Pubertätskrankheiten viel eher das Gegen- 
teil beobaditet worden sein sollte! Wahrlich • wenn nicht 
chronisch -inTeterirte ÜrrthOmer so schwer heilbar wfiren, wie 
eben dergleichen kOiperliche Uebel^ es mOss^ diese einsge 
Thatsache aUein^ mid das ist sie^ denn ich kenne nicht nur 
aus eign^ reicher Er&farong*kein& dnaigen Fall sogenannter 
P}Tomanie aus einor grossen Stadt, sondern i^ube auch nichty 
dass mir in der ganim Literatur dn Ereigniss der Art ent- 
gangen ist, es mfisste dfiese einzige Thatsadie allein längst 
hingereicht haben, um die Aimahme einer krankhaften Feuer- 
luat über den Haufen zu werfen, und alle andern Gründe da- 
gegen erscheinen daneben fast übertlüssig. 

Aber, wendet man ein, es kanu doch nicht geläu^iet 
werden, dass in so vielen bekannt gewordnen Fällen dieser 
krankliaiun Lust eben das Kranlvlialte, der materielle Grund 
und Buden der geistij^en Störung, sich so feststehend, so 
immer wieder mit denselben Erscheinungen und unter eben 
*) Henke, Zeitsduift «. ». w. 14tet Brgihft. a m. 1631. & 247. 
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denselben Bedingungen gesdgt hat, daaa man dieses unaddiche 
Verbältnisa eben so gut als medicimsche Er&faningslbatsache an- 
nehmen und festhalten muss, als man überhaupt in dergesammten 
practtschen Medicin und Psychologie Erfahrungen construirt 
aus uiiter denselben ursacIlUchen Bedin^mgeii sich immer 
wieder erjfebenden Fül|>:eersdieinungen. So haben denn also 
fu&t in allen Fiiilcu die jii^r^.,Klllclien PyrDiaunen, namentlich 
die Mfiddien . - denn die Knaben und Jünglinge hat man 
walirUch scIujh mit einiiier (Jewult in liie Lelire von der ge- 
störten ( leschleclitsentwicklung liineingezogen ! — die siel» im 
Alter der Pul)ertat befanden was man aber auch oft genug 
in Gutachten u. s. w. über die üebülir ausgedclmt und z. B. 
vom Ilten bis zum 20sten JiJire datirt und ausgedehnt hat ! — 
eine nocli unverliMtnissmässig wenig vori::e5:c]irittene gesddecht- 
Udie £Uitwiddnng gezeigt; namenüich hatten sie die Men- 
Btruationj wenn diese, dem Alter nadi, Ubigst hAtte erwartet 
werden können, noch gar nicht, oder sehr sparsam , oder sehr 
unterbrochen, oder in der letzten Zeit ganz supprimirt gebäht^ 
dann Aber Beftngstigungen, Schwindd, Sdvwere in den Qlie- 
dem, unmhigm Sdilaf, schwere TrAume, „ToUsdn'S „Dumm- 
heit'^ im Kopfe u. dgh geklagt, und wie die kfiipeilichen 
Kranhheitssymptome weiter bissen mögen, die ich, als all« 
bekannt, nicht weiter anftkbre« 

Um meine Entgegiumg auf diesen Emwand riditig gc- 
würdigt zu. sehn, muss idi mich besonders auf diejenigen 
meiner Leser berufen, die eine reiche Erfiihrung im — I^esen 
von Crimiiiul - Akten und von Ärztlichen Explyrations- Verhand- 
lungen haben. Diese kemien die schlagende Richtigkeit der 
Bemerkung des schlauen Vanscn in Gotlie's Rgmont: 

„Wo Nichtb Jicruua vciliören i«t, da virliort uiun liineinf" 
die sidi Wold jedem Erfalirnen l)ei unserm Inquisilioiis-Proi es;* 
tausendmal ins Uedfiebtniss üui üekgeruteii liut. In der Tliat 
staunt man, wcnji man ehicr.seits solche meist nocli halb 
kindisdie, uneraogeue Landmädcheii oder Bauerkuubcu üclbst 
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geBehn, oder auch nur aus den aktenm&ssigen Schilderungen 
kennen gelernt hat, von welchen Individuen obenein meist 
noch die Schwäche» die DOiftigkeit ihrer geistigen Krflfte im 
Allgemmen henrorgehoben wird, und wenn man andrerseits 
dann findet, wie ihre angeblichen Ausssgen über ihr körper* 
lidies Befinden in den fiiztlichen Untersuchungs« Verhandlungen 
g enau immer wieder in allen Stocken dem Sdiema entsprechen, 
das Henke, Masius und andre namhafte Schriftsteller üb» 
die Feuerhxst aufgestdit haben! Wie viel eigene Zuthat der 
befangenen^ voreingenommenen untersuchenden Aerzte mag 
bei diesen Schildemngen oft genug in die Akten getiossen 
sein! Ich weiss, dass Viele diesen meinen Einwand nicht ^a-lten 
lassen, liofTe aber auch, dass eben so Viele, und iiainentlieh die 
Sachkenner in diesen Angclegenlieiten, ihm ihre Beistunmung 
nicht versagen wertlen. Die Erstem will ich nur abermals 
fragen, wie es denn zu erklären sei, dass, — alle solche An- 
gaben über den Korpcrzustand nicht gradezu als „hineinveriiort", 
sondern als überall wirklich thatsächlich vorausgesetzt, — dass 
jene Störungen der Pubertätsentwicklung und ihre Krankheits- 
symptome nur auf dem platten Lande jene sonderbare geistige 
StönniL!: her\'orrief, dass in manchen Jahren und Landestheilen 
(s. oben) die gestörte Pubertätsdurclibildung zur Pyromanie 
in weit überwiegenderm Verhftltniss disponirt, als zu andern 
Zeiten und Orten? Einen blossen Zu£b11 wird man doch wohl 
hier nidit anndunen wollen, wo es sidi um Natuigesetae und 
deren Erforschung handelt? 

An die Würdigung der Symptome des gestörten Blut* 
und Nervenlebens jener Biandstifiter ans geheimnissvoU-wunder- 
berer Veranlassung, schliesst sich die Betrachtung einer Er- 
scheinung, die ebenlalls von den StimmfiQhrem als angebUöh 
constante bei denselben aufstellt worden ist, ich meine die „in- 
sttnctAhnliche Lichtgier und Feuerfaist**, um midi der eigenen 
Worte Henke's zu bedienen*), ein rein psychisches Symptom, 

*> NtK.li l*>31t *o Hcnkf sich »cLun gi'i^eu deu Miisbniucii »eitnr Au»- 
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mit organischer (ji uiuli.igt , ii.k Ji F. Ii. () s i a n il r r ' s oben 
schon bei|)rocheia'r -^Vijsicht. Line solche Lichts^ier giebt selbst 
Meyn zu, der doch ein entschiedener Gegner der i^Vnnalime 
eines Bnudsi iffDnLr.striebes ist, um nicht Masius zu citiren, 
der die Fcucrgicr, den „Dranpj ins Feuer zu sehn oder sieh 
ihm zu nfihem" ganz besonders hervorgehoben iiat*). Es ist 
ungemein wichtic^ , dieses Moment ernst zu prüfen , da es sich 
mit dem allerberücksichtigunciswerthesten Punkte , dem Mangel 
eines Motivs bei den Frevelthaten der jugendlichen Brand- 
stifter, aof das Innigste berOhrt, indem man ja nur zu oft 
behauptet y und in den Gutachten ausgefiüirt hat^ dass dieselben 
ans kemer andern (stvechnongsfähigen) Veranlassung, als aus 
jenem (unzuiedmimgjsiUugen) Instinct die Brandlegung ausge* 
fährt hfttten. In der That finden sieh in sehr vielen durch 
den Druck, und in andern mir sonst bekannt gewordenen 
F&Uen Angaben über diese vorgebliche LIditgier bei den jugend- 
lichen Angeschuldigten. Aber hier, und grade hier «(innere 
ich sunftdist wieder an das: Hineinverhören! Ich möchte 
wohl das vernachlässigte, ein&ltige, halb kindische Bauerml^- 
chen sehn, das in einem peinlichen Verhör, gedrängt zu ge- 
stehn, warum sie das Feuer angelegt uinl wie sie dazu gekom- 
men? und wenn sie dies selbst jiielit weiss, (worauf wir zu- 
rückkommen werden,) oder einen sonst nieiit zutrefienden 
Beweggrund angiebt, weiter gedrängt durch die Frage: f)h sie 
deini nieht innuer gern mit Fener gespielt habe? (jb sie eijie 
besondre Lust gehabt , ins Feuer zu sehn - u. dgl. , niclit am 
Ende den erfreuten Frager, der nmi mit der l'yromanie imd 
seinem Gutaehten fertig ist, mit einem »Ja!*^ beglücken 
werde. Im ProtocoUe und in der ersten Person nimmt es sich 

fiprüche in einer t<|int<?rti Ahhantiliuag TcnrahMn n m<httrii glaubte» 8. setiui 
Zeitschriit Htes ErgaiieJt. S. 191. 

*) Erörterungen a. d. Civ. und C'rim. Kecbt vom SUiiitijninkt der ger. 
M«d. n. RMfeock, 1621 8. 81 «. f. Ikiidb. der ger. AnmfNimnKhaft. I. 2. 
StcDdal, 1822 S. 593. 
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dann ganz prut aus, wenn es z. B. Folio 15 heisst: „ich muss 
es nur gestchn, ich hatte u;nr keinen andern Grund, «üas Feuer 
bei B's. anzulegen, die icii keinesweges hasste, als daas ich 
von jeher eine besondre Lust an Feuer und Flamme in mir 
verspürt, und schon als Kni l vorzugsweise gern mit Feuer 
gespielt habe". Aber zugegeben, dass in vielen Fällen diese 
Lichtgier nicht „hineinverhört sei, was in aller Welt hat 
Licht^er als solche, Lust an Feuer und Flamme, mit dem 
Verbrechen der Brandstiftung zu «schaffen? Wolle man sie 
erldftren aus dem geheunen Ztig des Menschen zu den Ele- 
menten^ üum Feuer wie zum Wasser namentlich, oder wie 
immer, wolle man selbst fallen lassen, dass jedes Kind gern 
mit Licht, mit Feuer spielt, und dass Feuerwerke in China 
wie in Europa ca den schönsten und beliebtesten Volksbelusti'' 
gungen gdiören, dass also eine solche Lust bei dem concreten 
juii^n Brandstiflber etwas höchst AlltBgliches ist, so wird man 
jedenfalls eugeben müssen, dass solche junge Maischen auf 
dem Lande tftglidi und stündlich Gelegenheit finden, ihrer 
Lust an lacht und Flamme zu firöhnen, ohne daas ne nötliig 
hfttten, deshalb gleich emen Brand in die Scheune, den Stall 
u. s. w. zu legen , um ein hoch und weit leuchtendes Feuer 
aufgehn zu machen. Wenn aber so vielfältig behauptet worden, 
dass .sie dies allerdings grossentheils oder meistcntlieils gethan, 
um sieh nachher, in das auflodernde Feuer stierend, daran 
recht satt zu erlaben, und ihren Lichtdurst in grossen Zügen 
endlieh zu stillen, so erlaube ich mir, die Tliatsache ganz 
einfach zu bestreiten. In den bei weitem meisten , gut und 
aktenmässig öffentlich erzählten Fällen, in sÄmmtliehen 
aber zu meiner eigenen, amtüchcn Kunde gelangten, hat viel- 
mehr das grade Gegentlieil Statt gefunden , wie ich unten an 
mehrem dieser F&lle naclnvcisen werde. Im Augenblicke, in 
dem das Feuer au^ing, flohen die jungen Uebelthäter fast 
immer oder versteckten sich, oder zeigten gleich selbst den 
Brand an, halfen th&tig löschen u, s. w., wobei denn von 
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einem krankhaften Lichtdurst nicht mehr die Hede sein konnte. 
Wie sehr auch in diesen Angelegenheiten, wie in andern, bei 
denen es sidi um dBie Beobachtung der Natur handelt^ flüch- 
tige oder gastlose Autihssung eu inigen SehlOssen yerleiten 
kOnne^ wird emer xammr, unten mxtzudieilenden FA&e (Dina 
Wolde) erweiaen, in wekibeni ein Zeuge» der die angeschul- 
digte junge Brandstifterin einige Male im Geftngnisse am Ofen- 
lodie sitsend gefunden hatte » schieb auf Lich<gier schloss, 
wfthrend die Incnlpatin diese Lust am Feuer sdir» sehr dn- 
fech and glanbwflvdig mit der Angabe erklärte, dass sie sich 
habe — wfirmen wollen! 

Wir sind mit unsem Fragepunkten , deren Erledigung wir 
uns voro;esefzt, noch nicht zu Ende. Wie kommt es, das» 
diese „neue Krankiieit die Folge von Störungen im korper- 
Uchen Gesujuliieitszustande, die sich svahrsche.inlich überall bei 
allen jungen Individuen in ^ieudicli i^leielicii Verliaitnisszulden 
immer wiedcrliolen , ausschliesshcli sicli nur bei deutschen 
jungen Leuten zeigt?! Seit fiinfzig Jidiren ist in Deutschland 
von imzurechnimgsfähigen jungen Brandstiftern die Rede, und 
England und Frankreich, die doch wenigstens in den letzten 
Jahrzehnten der deutschen lateratur eine immer steiq:ende 
Aufmerksamkeit 2:e\vidmet hahen, und denen auch die deutsclie 
Liehre* von der Pyromanie nicht unbekannt geblieben , sind 
weit entfernt, vor ihren Assisenhöfen Dutsende von Pyromanen 
entdeckt su haben. Wenn man den religiösen Schwfirmer, 
den geisteskranken Oerbeigesellen Martin nicht hieiher rech- 
nen wird, der im Februar 1829 den heirlichen alten Dom zu 
York in Brand gesteckt liat> so kenne ich nur Einen FaU, 
wo in England swei kleine Mädchen ab Brandstifterinnen vor 
die Aasisen gestellt, und frei gesprodien wurden. Es wann 
zwei Kinder von zwölf und dreizehn Jahren, die im Juli 1825 
Feuer in der Spitzenmanufactur des Herrn Banks angelegt 
hatten, in der sie besch&ftigt gewesen waren. Ueberdruss an 
der Arbeit, und dar Wunscli ihre Freilieit Zugewinnen, hatte 
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sie zu der That gereizt. Man erfuhr, dass Hiesc Manchen, 
wie Viele ihres Gleichen, täglich zwölf bituiuicn am blu ki.ilnnen 
hatten zubringen müssen. Der Anwalt wiisste durch Schilde- 
rung dieser peinüchea Lage (Ue (jescliwornen zum Mitleid zu 
stimmen, und die Mädchen wurden für „nielit scliuldit;" erklärt, 
und ihren Müttern wieder über^clien. Von einer pynromania- 
calischen Entw icklungskranklicit war in der ganzen Verhand- 
lung natürlicli kern Wort geredet worden. Eben so wenig ist 
liiir derartiges in der englischen Literatur bekanntgeworden*), 
und einzelne Fälle von Geisteskranken ^ die in allgemeiner und 
entschiedener Geistesserrttttung unter andern Ausbrachen des 
verfinsterten Willens aucb wohl Feuer angelegt hatten, gehören 
nicht hierher. 

Wenig mehr bietet Franloreich, obgleich die gerichtiiche 
Psychologie seit svransig Jahren in diesem Lande von den 
grttndlichsten Sdiriftstellem^ den erfidirensten Irrenftnten mit 
Vorliebe gepflegt worden ist, and sich auch mehr und mehr 
Bahn in die practische Criminaljnstus gebrochen hat 6e o r g e t 
war der Erste**), der in einer kritischen Schrift über i;eistige 
Störungen in J3eziehung auf Rechtspflege zweier Fälle Erwäh- 
nung that, in denen das Verbrechen der Brandstiftung aus 
geisteskranker liasis hen- orgegangen sein sollte, von denen 
aber nur der Kine hierlier i^ereehnet werden konnte, d?>r den 
seehszehiijaliriiren Gärtnerbursehen Delepine betraf, welcher 
acht Mal Fc\ier an!?ele;j;t, oder anzulegen vcrsuclit liatte. Die 
Charactcristik desselben, der nicht einmal von einem Arzte 
untersucht worden, ist viei zu unvollstAndig, um ein genü- 
gendes Urtheil über dies Subjeet fällen zu können^ vnn dem 
Georg et selbst sagt: dass der l"liäter wie ein scelisjähriges 
iünd oder wie ein Blödsinniger gehandelt habe. Der Bursche 
Beigte jedenÜBila in seinem ganzen Benehmen» wie in seinen 

*) Der Fall der Jane Walls wird bei andrer üelegeaheit unten erwähnt 
wecden. 

•*) DtoeuMkm medieo-legde mr h IbGa ete. Pute, 1826 9. 8. 130. 148. 
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Brandstift ntiLTi !i so viel Soiiderhares, z. B. dass er eininal einem 
Vogel entzüiiUbare Stoffe an den Schwanz band, und ilui dann 
in den Qarten des Nachbars fliegen Hess , dau ich nicht daran 
zweifle, dass, wie der Veitheidigery der ^eine Art Brand- 
stiftungswnth (une sorte de manie inoendiaire) bei D^lepine 
behai;^tete> viele deutsche Gerichtsftnte ^eichfaUs nicht er- 
mangelt haben würden, in ihm einen neuen Beweis ÜBr die 
Pyromanie in den Entwicklungsjahren su entdecken. Die Ge* 
schwomen liessen sush weniger blenden, und Tmixtheflten den 

jungen UebelthAter, der auch wiederholt gestohlen hatte, ^ 

und aus dem v&teriichen Hause entlaufen war* weil er* wie er 
gestand, „freier sein und sich vergnügen wollte mr Todes- 
strafe, die auf d^ Wege der Gnade in lebenswierige Ein- 
sperrung gemildert wurde. 

Dass Esquirol in seiner langten und reichen Erfahrung 
keinen tu: igen Fall sa<r. Pyromanie beobachtet hat, wie er 
erklart j , wollen wir, als wiehtige ThaLsache, hier zu Protocoll 
nehmen. Ware er in üeutüchland bei zweifelhaften. Bedenken 
erreLM iidea Fällen so häufig von deti Gerifhfen eonsiiltirt worden, 
als ci» III seinem Vaterlande nainenüicii in den letzten funfzelm 
Jahren geschehen, so würden ihm sicherlich in den zVkten 
und im Leben „Fjxonuüntn** vorgekommen sein. £s kann* 
mir hierbei nicht ehifallen, in Abrede stellen su wollen, dass 
Tiielit aueli in Frankreich suweilen Kinder und ganz junge 
Individuen Feuer anlegen; nur darauf wünsche ich aufinerksam 
SU machen, dass man diese FftUe, wenn det GemOthssustand 
des jungen Verbrechers Zw&kii aufkommoi Iflsst, nach allge- 
meinen psychologisohen GrundsAlsen prOft und danach benr- 
theilt, ohne sich durch die von vom herein vorausgesetste, 
eigenthAmliehe Spedes von Geistesstörung, die Brandmono- 
manie, blenden su lassen. Ein solcher, höchst interessanter 
Fall ist vor sieben Jahren von Trölat bekannt gemacht 

*) Die Cf i^trxkmiiktieitpii in Bcriehttiig sur Medldtt oml StMtMnneikande 
tt. •. w. Berlin. lb3Ö. U. 8. 44. 
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worden^} 9 und da derselbe^ wie man sehen wird^ ledit eigent- 
lich TOT unser Forum gehört, und wenigen miseier Leser vor^ 
gekommen sem dOifte, so verdient er hier eine Mittheilung 
im wesentlichen Auszuge. Am 26. April 1836 spftt Abenck 

bracli in eiiu'm Dorfe Feuer aus, das grosse Verhcenmq; an- 
riclitete. Noch in derselben Nacht wurde das sechszelinjähiigc 
Schwcitzerniiulchen A<lele Mathey verliaftet, die fest sehhef, 
und in deren Bett man Feuerzeu!?, Stein und Sf-liwamm fand. 
„Auf der Stelle" bekannte sie sich al.s l'rheberni der That. 
Sie hatte seit zwei Monaten üire Vaterstadt in Folge eines 
Streites mit einem Manne, den ihre Mutter heirathen wollte, 
verlnsscn . Tmd war nach Paris gegangen, wo ihre Hül&mittd 
bald erschöpft waren. In jenem Dorfe ganz hülflos, „Tor 
Hunger und Kftlte sterbend^* angekommen, hatte sie vergebUch 
in zwei Hftusem um UnterstOtsung gebeten. In der NAhe 
einer Scheune , die mit einem Strohdach gededct war, aitHnd, 
log sie Feuerseug und Sdiwamm ans der Tasche, warf dm 
brennenden Sdiwamm auf das Strohdach, und entfernte sich 
sof^ttdi» um die Nacht im nahen Dorfe suubringen» wo sie 
auch ön Lager fend. Wehrend der ganien Untersudiung 
leigte sie nicht die geringste Unruhe oder BetrObniss, und 
spielte im Geftngniss wie ein Kind. In einem, von dort aus 
an ihre Mutter geriditeten, sehr gut gesdirid>enem Briefe 
kommen folgende Stellen vor: „Aber id» muss zur Sache 
kommen. Ich habe die selirccklicbe Unvorsichtigkeit (fatale 
imprudencc) beiiaiigen, in einem Moment, wo ich den Ver- 
stand vcrlfM t ii Ijaljcn muss, Feuer in ein Haus gelegt zu haben, 
dessen Bewohner nur gar Nidits zu Leide gctlian. Liebe 
Mutter, verzeihe Deiner unjjlücklichen Tochter, dass sie «nich 
eines so grossen Verbrechens sclmldii; gemaelit hat. Icli bin 
dafür aber auch durch die Beraubung mebier Freüieit hart be- 
straft, hoffe jedoch, dass meine Gtefuigenschaft nicht ian^ 



•) AiiiMlMirUyKitMp«bUqii««l<lflmM.Ugd0 BiLXZ. Fuia, 1838. 8.280. 
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danem wd; es ist eine sdiiecUSche Lehre ftr auch» meinfiB 
Ebgebongen (ma t6te) gefolgt m sein'^ u. s. w. Vor den 
Assisen wurde sie n. A. gefragt^ wie sie diesen ftorchteiUdten 
Gedanken habe lassen können > nnd wdchcr Gnmd sie sn 

einer so verbrecheris<Acn That p^etrieben habe? 

Antwort: „Ich habe nicht darüber imciigedacht . . . ich 
kann es Ihnen wirklich nicht angeben 

Es wurde ihr voi^ehalten, dass sie wohl das Feuer an- 
gele!^, weil man dort ilir die Aufnalmie venvciu^ert habe. 

Antwort: ,, O nein, ich hatte keinen (Jrund mich zu 
rächen (?), ea war ein böser Gedanke, der mir so angekum- 
jnen war". 

Der Generalprocurator hielt ihr Tor» das« sie nach diesem 
bösen Gedanken keine Gewissensbisse geseigt habe, dass sie 
mehrefetnale auf dem Wege «mgekehit sei« lun sich sa über- 
zeugen^ ob das Feuer an%egsiigen^ and dass sie nachher ruhig 
schlafen gegangen sei 

Antw« ^Ich hatte den Verstand Tecloiea^. 

Der Pkncorator yerwarf in der Anklageaete jede Annahme 
von mildeniden Umstinden. Niditsdestoweniger sprachen die 
Geschwomen das „nidit sdiuldig'' ans» die Matthey wurde 
Ireigesprochen , und eis sie das UrtbeU vernahm^ sagte sie mit 
heitenn Blick „mer^ messieurs les jur^s'^ V<m flnen pro- 
testantischen GlaubcDSgenossen eriiielt sie Geld und Unter- 
statsung, um „ohne Mtkhe und Gefidir*' in den Schooss ihrer 
Famihe zurückzukehren, und — <fie Ultraphilanthropie feierte 
einen Triumph melir. Die Scheune des armen Beschädi^n 

aber blich niedergebrainit! Trelat begnügt sich nicht 

mit dem glückliehen Ausgang des Falles, sondern greift in 
dem genannten* Aufsatze die Härte des öffentlichen Anklägerü 
an, der diese trutmüthige , unbefangene, in eine .sf) traurige 
Lage gerathene, und sagen wir es kurz: unzurechmnigsffthige 
junge Person der IStrenge des btrafgerichts zu überlicfiTn ver- 
sucht hatte, u. 8. w. Eine Kritik des Falles» dessen Ikurtheilung 
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Steh nach unaern. unten auseinander an aetsanden Ansiditen 

g a II z anders gestaltet haben würde, ist hier g;ui7. tiberflüssip^, 
wo Cü uns vorliiutig nur darauf ankommt, der ungerncwi spar- 
samen 'J'liatsachen zu gedenken, welche Frankreich über das 
Tlu nui geliefert hat. Dahin gehört ferner eine tliu-litige Ab- 
handlung von Etoc-Demazy *), dem die Brandnionomanie 
„erwiesen sciienit, ohgK-ich sie jedenfalls seltner sei. als die 
Mordraononianie , da Ivsquirol in seiner langen Laufbahn 
sie nie beobachtet habe", (sie!) Demazy erzählt aber als 
BeiAge seiner Brandwutli nur zwei Fälle von 35 und 51 j&hrigen, 
ganz entschieden wahnsinnigen Weibom, die Feuer angelegt 
hatten, und von denen die Eine ins Irrenliaus, die Aiulre 
(leider!!) lebenslang ins Zuchthaus kam, Fälle, die wir hier 
nidit weiter sa berücksichtigen haben, da sie nicht zur (deut- 
scheD) Lehre von der Pyromanie gehören. Sehr ansfilhriich 
dagegen Ifisst hierflber der halb deutsche Marc sich aus, der 
eigentlich der Lehrer der Franzosen betreifend den Brand- 
sttftungstrieb war, so dass auch Esquirol in seinem spfttem 
Buche denselben gradesu als : „Marc's Pyromanie'^ bezeichnet. 
Marc**) giebt aber in seiner langen Abhandlung Nichts, als 
eine Zusammenstellung von kürzem Erzählungen von franzö- 
sischen Wahnsinnigen, die Feuer angelegt hatten, und eine 
Uebersetznnir der Lehren und Kalle von den bekanntesten 
deutsehen St i.nftatellern über den Uegenstiuul, von Platner, 
Menke, Ma-sius, Fleming. Meyn u. s. w. . so dass für 
die Cultur der psycholugisciKii Lehre von der Pyromanie die 
Marc* sehe Ahliundlnng unerheblich ist. Das nmss der fran- 
zösische Schriftsteller einramnen, daher meiner obigen Be- 
hauptung beipflichten , dass diese angebliche und \vunderbarc 
Monomanie in Deutschland weit häutiger vorgekommen ist, 
als in Frankreich; weit entfernt aber, zur Erkl&rung Gründe, 

■ 

*) Anndes dHygitae et». XXV. Pwrb, 1B41* S. 445. 
•*) AniMlM dUfsitae ete. X. 8. 388 und: die Geialeskciiikliciten in Be. 
sMiwig nr ReehtepOege, dmUadi von Ideler. Berlio, 1843. IL 8. 319 o. t 
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wie die von uns» angeführten, dafür geltend zu machen, führt 
er die vorausjyesetztc „Thatsache" auf IVsaclien zurück, die 
einen Schein von Walirheit für siel» liuhiii. bei i^ründlicher 
BetraclituriLi: ;il)er in Nichts zerfalh*n. „Die i)liysiselic J'>/ie- 
hnnu; der deutschen und französiseiien Landniädchen, sagt er, 
ist durchaus nicht dieselbe. In F rankreich leben die Bäuerinnen 
unter einem sanftem Himmel; sie shid seit ihrer frtüisten 
Kindheit gewohnt^ im Winter mehr tempcrirte als heisse 
Stuben zu bewohnen. Ilire Nahrung ist einfadt, wenig ge- 
vrüantt', kaum kennen sie erhitzende Getränke. Nichts beschleu- 
nigt oder hemmt daher bei ihnen auf eine merkliche WdM 
die Geschlechtsentvdcklung^ deren wesentlidiste Erscheinung 
die Menstruation > fast stets einen ger^elten Verlauf nimmt. 
Nicht so verhalt es sich in Deutschland, besonders in dessen 
nördlichen Gegenden. Die Heitsung der Zimmer auf dem 
Lande vird durch sehr grosse Oefen bewirkt , auf oder hinter 
denen suweilen ein Tfaeü der Familie das Nachtlager au&chlägt. 
Diese Heitzung, welche wen^tens sechs Monate im Jahre 
dauert, ist so übermftssig, dass sie jeden belästigt, der in ein 
solches Gemach eintritt , ohne an dii' \\ irkung einer so lieissen 
und feuchten L\ift gewöhnt zu sein, denn fast innucr wird 
das Wasser, welciieij zum liüuslielien (iehraueli und /.um Ab- 
brühen der zum Viehfutter bestiinniteii ^^'u^zehl dient, erhitzt 
und selbst zum Kochen gcbraclit in ku])fcmcn oder gusseisemen 
Gefasseii , welche in der Ofenwand eingemauert sind, so dass 
die aus iloicn sich erhebenden Wasserdünste die Elasticität 
der Luft völlig vernichten. Rechnen wir zu dieser krank- 
machenden Ursache den häufigen Gcnuss erhitzender gewürzter 
Getrflnke, z. R. der mit Kümmel und Coriander bereit( ten 
Biersuppen, das Trinken des zwar schwachen, aber reichlich 
genossenen Kaffees^ endlich die Gewohnheit auf Betten und 
unter Decken von Federn zu schlafen, so kann man sich er- 
kUren^ wie diese Einflösse, welche plötzlich mit der oft ver- 
engerten Emwiiknng einer strengen Kfilte abwechseln, bald 

GMper Denkw. IB 
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reitzen, bald schwächen, und dadurch Venmlawung geben sni 
Sturuii^cn iiiciit bloss des Kreislaufs und der Häutfunctioneii, 
sondern auch der Npn'entliäti^keit". 

Dies iVUcs kluigt so natürlich und 1 )e ifalls würdig , diese 
IUI Ganzen trefl'lich aus der Natur ge^iflViie Schilderung hat 
so \'iel Blendendes, löst scheinbar so treffend wenigstens das 
Räthsel, warum die sog. Pyromanie nur auf dem Lande, nicht 
in StAdten^ in Deutochland beobachtet worden» (a. oben 8. 2Ö2) 
dass es nothwendig war, hier darauf dnzugdbn. Wie »kl&ren 
aber diese Oefen» Betten und Biers^ti pen die dari:,a'thane Tbat- 
8a«die> dass unter Hunderttausend jungen huUviduen nur 
Einer ein Fyroman wird? Waren, wenn» wie oben nach- 
gewiesen, in den Jahren 1832 — 33 mehr als doppelt so viele 
deigleidien FAlle vor die Preussischen Criminalgeridite kamen 
ab in den Jahren 1829 — 30 , die Oefen in dem erstem Zeit- 
raum in unsem jyöTtem doppelt so staik geheitat, die Bier- 
suppen mit doppdt so viel Kümmel und Coriander gewOrstt? 
Wir scherzen nidit in txnet so wichtigen Angelegenheit, und 
wollen nur andeuten, dass man psychologische Räthsel mdit 
auf solche materialistische "Weise zur Losmiir brinj^t. 

Aus einer ganz andern Sphäre entnonunc n , und unendlich 
berücksichti<j:ungs werther, ist der letzte (jrund di i V'ertheidiger 
der PyromaMie für das angeblich thatsachliehe \'ürhan densein 
dieser eigentliuniiiehen Species von geistiger Störung, dass 
nämlich jene jugendlichen Uebelthäter ihre Brandstiftungen 
ohne irgend einen Beweggrund zur That ausgebohrt 
hätten und fortdauernd ausfohrten. »»Man kann'', sagt Mar 
auch hierin nur den deutschen Vorgtogem fpjgend, »»die Pyro- 
manie als Wirkung eines pathdogiiichen Zuatandee annehmen, 
wenn man kein Motiv» wie Bosheit» Zorn» Badie» Verdruss 
und Heimwdi entdedcL Es scheint» dass bei mehrwn Brand- 
stiftern als Wirkung einer Krankheit lur Zeit des Feueranlegeiui 
ein Zustand von Stumpfsinn und Selbstvergessenheit Statt fimd» 
da sie in ihren Veih6ren kein Motiv anfahren konnten^^ — 
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Aber die Würtligiin"; dieses Momentes vom mangelnden Be- 
weggrund, als des allenviditi lösten in der Frage von der zweifel- 
haften Zurechnun<»sfAhigkcit überhaupt , hängt zu innig mit iter 
psydiologischen pjitxvlcklung der hier betrachteten Lehre »a- 
sammen, als dass wir nicht eindringlicher darauf eingehn müBsten, 
was mm im Folgenden auagefiSfart werden soll^ wo wir, nach- 
dem wir blaher die negatiTen Beweise gegen die angebliche 
Pyromanie aufsustdlen Tenmdit, nimmehr positiv dannithun 
nns bestreben wollen, dass die scheinbar so dunkeln mid 
rftthselhaften FiUe der Art sich, auch ohne eme so unhaltbare 
Hypothese, sehr ftig^ch den allgemeineti psychulugi:>ehen Ge- 
setsen unterordnen lassen. 

Jeder gebome Mensch ist ein sündiger, aber nicht jeder 
gebome Mensch ist oder wird ein Verbrecher. Damit er es 
werde, muss die allgemeine sittliclie Unterlage in ihm schon 
erschüttert sein, und dann müssen die sogenannten L<)< ktingen 
des Bösen ihn 7um T^cberschreiten der Grenze des Rechten 
anreitzen, die die Reiiuion: \\;r8uchung, die criminalistisrhe 
Kunstsprache: causa fticinoris nennt. Kommt nun endlicli 
die Ghmst des Augenblicks, die i;eeignete Gelegenheit zu 
Hülfe, so wird, bei schon gereifter Vorbereitung, der verbreche- 
rische Gedanke um SO leichter zur That. Nun aber lehrt die 
psychologische Erfahrung einen merk\>'ürdigen T'nterseliied in 
der Ausbildung der Verbrechen in der Seele der Verbrecher^ 
und wenn irgendwo in den Äeusserungen menschlicher Willens- 
thfttigkeit, so ist hier die Wirkung blosser Zufidli^^eitan auszu- 
scfaliessen. Man kann Hunderte von Sträflingen in den Zucht- 
h&usem finden ^ deren ganzes Leben eine ununterbrochene 
Reihe von IKebesabenliienem gewesen^ die aber erstaunt oder 
entrostet werden würden, wenn man g^en sie den Verdacht 
einer ausgefikfarten — Vergiftung eines Menschen aussprechen 
woUte. Jener Fälscher, der Jahrelang ullc grossen Handels- 

18* 
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häuscr mit siniieii kunstvollen falschen Wechseln betrog, würde 
um kernen Preis einen Raul)iauitl auf tler Laiidstrasse verübt 
haben, so wcnij^ al.s die Uiftmischerin ans Eifersucht oder aus 
teuflischer Lust (z.B. Gesche (lOttfncdj vielleicht im Stande 
gewesen wäre, einen kleinen gemeinen l)iel)stahl zu verüben. 
Diese Differenzen sind so thatsftchlich wahr und lassen sicli so 
sehr noch in weite Vemwcigungen verfolgen > dass jeder Polizei- 
beamte in einer grossen Stadt weiss, dass unter den ihm 
wohlbekannten . bestraften und frei umhefgehenden Dieben 
diese nur allein Tasdiendiebst&lile, jene ausschliesslich nur 
Einbräche veraben u. s. w., und dass diese Kenntniss die 
beste poUEeiliche Stütze zur Entdeckung solcher Verbrecher 
wird. Es giebt Verbrechm^ deren Verfibung einen Aufwand 
von physischer und auch von geistiger Kraft und Energie er- 
fordert; wir sehn sie fast ausschliesslidi, wenigstens im über- 
wiegenden VerhAltniss j nur von Erwachsenen^ namentlich von 
Männern verüben, und es gehören üi diese Klasse: der ge- 
waltsame Diebstahl, Raub, Mord, Misshandlung u. s. w. Es 
gicbt andre Uebelthatcn, die mehr Hinterlist und Selilauheit 
als Muth und Frechheit, die vielmehr nur einen geringen Auf- 
wand von k6r])erlicher und geistiger Kraft erfordern; das sind 
die Verbrechen der körperlieluii und geistigen behwaehlinge, 
dir \\'eiber mul der Kinder, und zu ihnen gehören beisjiiels- 
weise: der llausdiebstahl, die Diebeshehlerei, der Giftmord, 
die Brandstiftung. Die schcusslichsten> unbegreiflichsten 
Gtftinorder sind ohne Ausnahme Weiber gewesen, und emtt 
Brinvilliers, einer ürsinus, einer Margarethe Zwan- 
ziger, einer (Tesche Gottfried hat das mftnnüche Ge- 
schlecht keine Ähnlichen Genossen gegenüber zu stellen. Nach 
amtlichen Thatsachen hat B. de Chateauneuf^) ermittelt, 
dass wenn auf 100 mftnnHche nur acht weibliche Mörder in 

*) Vurlf»un|$ in der Acadeinie über die Resultate der fnmz. Cniiunoi-JuittU 

TOB 1825—1839. S. Blonitettr tom 13. Utf 1842. 
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Frankreich kommen, beim Eltern- und beim Ciiftmord, abge- 
sondert betrachtet, ^3 und 8<) weibHche auf je 100 mÄnnl!<-he 
Vtrl)rcclicr gezählt wurden! Aber der Eltern- und der Gift- 
mord geseliieht im Hause , nieht auf der Laiidstrasse , nieht 
gelegentlich eines nächtlichen Einbruchs u. s. w. Bei den 
Diebstählen im Allgemeinen war das Vcrhältniss der weibliclien 
SU den m&nnlichen Dieben wie 18: 100; aber bei den llaus- 
diebstflhlen wurden mehr als die Hälfte (57 : 100) von Wei* 
bem begangen ! — In sftmmtlichen Straianstalten der filtern Pro- 
vinzen des Preuss. Staates und in der Strafimstalt sn Werden, 
in welcher die von den rheinischen Gerichten verurtheilten 
schweren Veibrecher detinirt werden^ waren im Mai 1838 im 
Ganzen detinirt*} wegen: 





Miniwr 






1. Diebstahl und Hehlerei . . . 


4052 


839 


4891 




453 


25 


478 


3. Mord, Todtschlag, Mordbrennerci 


201 


61 


262 


4. Fälschung, BetniLT , Hankrutt, 








Unterschlagung, Steuertlefraudation 201 


47 


248 




88 


40 


128 


6. Verbotner Rückkehr in das Land 


68 


26 


94 


7. Desertion 


84 




84 




101 


15 


116 


9. Kuppelei und Hurenwirthschaft 


1 


52 


53 




153 


13 


166 




182 


113 


295 


12> Tödtung eines Menschen . • 


182 


33 


215 


13. Beschftdigung eines Menschen . 


283 


14 


297 


14. FleischHcher Verbredien . • 


172 


12 


184 




31 


3 


34 


16. Abtreibung der Leibesfiruchty ver- 








heimlichter Schwangerschalt und 










3 


174 


177 



*) CriaUaalbtlMilie Zeitang für die PNuai. StMten 1841- No. 12. 
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Bfanner Weiber Sonun» 



17. Kindermord 

18. Maje8tätsbeleiflii!;ung . . . . 

19. 8trasseatuumlt 

20. Widersetzlichkeit gegen die 



2 139 141 
24—24 
30—30 



Obrigkeit ....... 

21. Kindesaussctzung 

22. Drohungen und Injurien . . . 



105 6 III 

— 3 3 
37 2 39 



6453 1617 8070 



Nidits ist beweisender für unsera Satz als ein Einblick 
in diese grosse Bevölkerung schwerer Verbrecher , auch d^nn 
noch, weim TO die Hälfte, die Diebe^ bei Seite lassen, weil 
nicht bekannt, wie Viele unter den von den 4891 Dieben 
▼erübten Diebstählen gewaltsame gewesen sind. Unstreitig 
aber gehören bu den Klassen von VerbreclieQ» die einen grös- 
sera oder geringem Aufwand von Muth^ von körpetlidier und 
geistiger StArke erfordern» die Rnbriken: Raub^ Mard> Todt- 
Bchlag, verbotene Rflckkehr in die Pk-euss. Staaten^ Mfinxver^ 
bredben, Tödtung und Bescfaftdigung eines Menschen, Bru- 
talität, Widersetzlichkeit gegen die Obrigkeit und Drohungen 
und Injurien. In diesen Klassen figuriren 1466 Blinner und 
nur 185 Weiber, d. h. auf 100 männliche Verbrecher dieser 
Art kamen nur 12,6 weibliche; oder, wenn man, mit Ab- 
reelimuii; der Diebe, die maiuiliche und weibliche JSträflings- 
bevölkerung in sich untersucht , von Hundert männlichen Ver- 
brechern verübten Sechszig Thaten der genannten Art, ron 
Hundert weiblichen aber nur Dreiundz.wan/.ig! Umgekelirl sind 
wohl ungezwungen jener zweiten Klasse von Verbrechen, die 
nur List, Verstellung, den allergeringsten Aufwand von Kraft 
und Muth erfordern, zuzuzählen der Meineid, der in 128 er- 
mittelten Fällen fast zur H^fte von Weiljera geschworen wurde, 
und — die Brandstiftung, die -ein VerhAltniss von 62 Wei- 
bern auf 100 Männer lieferte 1 Ja, wenn wir auch hier wieder 
den noch richtigem Vergleichungspunkt hervorheben, und nach 
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Biscitiii;\iiiLr (!or Verbrecher»: Desertion, Tlurenwirthschaft, Ab- " 
treihunt:; der Frucht, Kiiuleniiord und Kiiidesaussetzuiig, die 
keinen Vergleich unter den Geschlechtern zulassen , die übrigen 
Verbrecher (ausser den Dieben) vergleichend betrachten, so 
ergiebt sich: daas yod Hundert niännlichen Verbrechern nur 
7>8 Brandstifter geworden, Ton Hundert Weiberverbrechem 
aber mehr aU Siebenundawansig (27,6) wegen Feueran- 
legena verartiieüt worden waren! 1 Man wende nicht ein, daaa 
eben initer jenen 113 detinirten weiblichen Brandattftem eine 
groaae Zahl jugendlicher Pyromanen sei, wonadi dieser sta^ 
tistiscbe Beweis allerdings in sich aerficte. Denn abgesdm 
davon, dass eben wegen jenes famosen, Unsuredmungsfitfug- 
keit, folglich Staraflosigkeit bedingenden Brandstiftungstriebes^ 
den die ärztlichen Gutachten bei den Subjecten unsrer Frage 
so gewöhnlich annehmen, die Mehrzahl der Letztem gar nicht 
in die Strafan^iaken gelangt, üu haben sieh aueli ganz dieselben 
Reubaelitujigen , el>en weil sie psychologisch - tljatsäehlich sind, 
an andern Orten gleieliiallü ergeben. So namentlirli in Frankreich, 
wo, wie wir gezeigt haben, die P}Tomanie vor den Assisen und in 
den Strafanstalten keine Holle spielt. Nach dem vom Justiz- 
minister dem Könige vorgelegten General- Verwaltung» -Bericht 
der Criminaljustiz im Jalire 1R39*) waren unter den 78nS 
vor die Assisen des Landes Gestellten I i i!> Frauen. In Rt^ck- 
fflcht der einsdbien Verbrechen iigurirte das weibliche Ge- 
schlecht bei Mord und Todtschlag, und eben so bei Schlfigen 
mit Verwundung mit sehn Prooent. Bei Fibchungen waren 
die Wdber schon mit funfisehn, bei „Extorsion von TiteUi 
und Unterschriften mit swanzig, bei „Misshrauch des Ver- 
trauens'^ mit neunundzwanzig, bei Brandstiftungen mit 
Tierundswanzig Frocent (also norii weit etheblicher als in 
Preusaen) betheiligt! 

Endlich, und noch Einmal auf die oben (S. 258) beige- 

*) Crimin. Zeitung u. ». w. 1842- ^o. 5> S. 35. 
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brachte Tabelle über die in den sechs Jahren 1828 — 33 in 
Prcussen bekannt gewordenen juticndlicheu \'er1)rcc'licr zurück- 
kommend, so erhellt daraus, dass unter Tausend (lcrf,deichen 
nur vier wegen Mordes und Rauln's, aber 870 wegen Dieb- 
stalils zur Untersuchimg gezogen worden waren. 

Quod erat probandum. Die Brandstiftung, das fei:;ste 
aller Verbreclien , ist vorzugsweise das Verbrechen des koqjer- 
lichen und moralischen Schwftchlings , das Verbrechen der 
Weiber und der Kinder, wie älinliche Verbrechen es sind, 
und die entgegen i2:c5;ctztcn Missctbaten es nicht sind. Wie 
wenig aber auch gehört sur Verübung grade dieses Verbrechens, 
und wo sind die Werkaseuge daau nicht sogleich und jeden 
Augenblick zu beschaffen, wo nicht, auch einem Kuide, Qberall 
ein Holzspan, ein Scfawefethden, ein Zflndhoh, ein Stock 
Schwamm, ein Licht u. a. w. zur Hand? Wo bedarf es 
weniger schlau angelegter Plfine? Wo eines geringem Zeit- 
aufwandes um das Veibrechen zu consumiren, das daher auch 
bei der fortgesetztesten Beobachtung des Thftters dennoc^h 
vollbracht werden kann? Wo ist eben deshalb und aus an- 
dern Gründen die Kutdeckune; scliwieriger, und daher die 
Furcht vor der Strafe mehr zu l)cseititrcn ? ^\'() bedarf der 
Verbreclicr, wie bei der Brand^tiftuni:;. \vt.'iHL:;i'r oiiios Com- 
plicen, oder der Geklniittel u, s. w. ? Der feige Schwächling, 
das Weib, der nicht envachsene, nicht vollkr&ftige Mensch, wird, 
wenn überhaupt er den Weg des Verbrechens betreten will, 
hiemach allein sclion unter allen denkbaren Verbreclien grade 
zu dem der Brandlegung sich hingecos^cn fülden, und die £r- 
falimnircn von jungen Leuten, namentlich Mädchen, die unter 
nicht alitfigUchen Umstanden Feaa angelegt hatten , verlieren 
schon hiernach, meine kh, einen grossen Theil des 
Mystisch- Räthselhaften, das sie, in das Gewand eines 
instinctartigen Brandstiftungstriebes gekleidet, haben müssen. 

Weit hftufiger aber als dieses Moment der Individoalitftt 
jener jungen Verbrecher hat man in der Lehre vom Brand- 
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Stiftungstriebe bckrmiitlicli jenes körperliche der Pubert&ts- 
entwicklunp: in Anschlag gebraclit, dessen Würdigung wir uns 
nicht entziehen können.— Wer sich dieMflhe p:eben will, auch nur 
die in der deuUcheu literator Isekaimten FäUe su vergleichen 
— in meiner Sammlung liegen d«nurtige> und ohne meine eige- 
nen eahlreichen Er&hningen, über Hundert vor mir — der wird 
sunftdist angeben müssen*', dasa man die Grenzen des Pubertftts- 
altna in solchen Fällen, au Liebe der Annahme einer Pjrro- 
manie (in favorem defensionis) sehr bftufig weit über die 
Gebühr nadi beidoi Grenzen hin ausgedehnt hat. Nur allm 
in den 66 von H. £. Richter (a. a. O. 2te Tabelle) susammen- 
gestellten F&llen betrafen: 

1 ein Indivi(hiuin von 9 Vi Jahren 

1 » » » j? 
4 Individuen H 

2 ■„ „ 20 



99 



1 ein Individuum >, 21 



99 99 



11 

Der sechste Tlit il also betraf Menschen , die als in der Puber- 
titsentwickelung begriffen ohne Zwang nicht betra( litot werden 
können. In 27 andern FflUen, in denen wegen Brandstiftung 
der Gemüthsaustand der Thäter gerichtsftrsthch leslgestellt 
wurde» und die in der Pieussischen Monarchie in den fOaaS 
Jahren 1834 — 38 voigekommen sind*), befimden sich nur 
fünf Knaben von 12 bis 16> und dreisehn Müdchen von 13 
bis 22 (sage zweiundswanssig!) Jahren, das übrige Drittel der 
Fftlle bildeten Mftnner und Frauen von 25 bis 54 Jahren. 
Wir geben aber, der l^ahrheit entsprechend, gern zu, das« 
die Mehrzahl der jungen Uebelthftter, die man mit dem Euphe- 
mismus: Pyromanen beleiht hat, sich in dem Alter von dreizehn 
bis achtzehn Juixrcu betaiid. iVilein was berechtigt deini in 



*) Uenke ZeitMJuift u. w. 1842. 1. S. 167. 
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diesem Lebensalter des Menschen, Nichts, oder weniijstens vor- 
zugsweijie nu iits .Inders in ilim zu suchen untl zu tiiulen. als 
eine alhnählig vorschreitende Anschwellung der Uterin -Venen 
und der Brüste , eine sich vorbereitende Saamenabgonderung 
ans dem Blute tt.dgl.?i Schwellen denn nicht auch in diesen 
Jaluren, wenn ich mich so ausdrücken dsif, die Empfindungen 
und Gedanken? Oewira sollen die Aente auch den Sdhaam» 
hexg, wo derselbe als Symptom eine Bedeutung haben kann, 
untersuchen; wenn sie aber, sum Urtfaeil als Psychologen 
au^efoniert, auf emen Büschel Haare mehr oder weniger einen 
au einseitigen Werth legen, dann können «e sich nicht wun-> 
deni^ wenn ihre psychologischen Gutaditen so oft in Verruf 
gekommen sind. Das Pubertits^, das Alter der ersten Jugend 
ist die zweite E in an cipationss tu fc des Menschen. Seine 
erste , seine kör])erliche, beschreitet er im AugenbUcke der 
Trennung der Nabelschnur; seine zweite, die geistige, in jenen 
Jahren. Jetzt löst er sicli loa von den efeistigen Banden, die 
das Kind fesselten; er fühlt sich; das (iefallen an seiner Per- 
son, die Eitelkeit, wädist in ihm; es entwickelt sich der Drang 
nach Freiheit, nach Selbstständigkeit, der Begriff des Eigen- 
thums> der Thatendurst — Alles geistige Tendenzen, die wir 
unter manchen Andern hervorheben, weil sie in n&chster Be- 
aiehung su gesetswidrigen Handlungen ftberhaupt, und nament- 
lidt zu denjenigen Brandstiftungen stehen, die man der Kategorie 
der „Feueilust^* untergeordnet hat. Aus eben diesen GrOnden 
werden denn nun auch die allgemeuien JBrfiihrungsthatsacben, 
wie sie die Criminal- Statistik nachweist, psycholt^sdi er- 
Idiilich. „Die Laufbahn des Verbrechens,'^ sagt Benoiston 
de Chateauneuf (a. a. O.), „wird gegen das fiuifiKhnte 
Jahr eröffiief , und Quetelet weist in den Tabellen semei 
trefflichen Werkes *) unwiderleglich nach , wie schnell der 
Hang zu Verbreclien in dem Augenblicke im Menschen wächst, 

*) Sur rhomme et le developpemeot de sc» fkculte». Paris, lb3ö. U. S. 227 a. L 
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in welcliem er die Grcn/.cn der Kirulerjahre überschreitet. Was 
haben^ nach diesen nicht zu bciitreitenden Sätzen und Tliatsaclien, 
jene grobmateriellea Deutungen der Freunde der Pyromanie^ 
betreffend die molimina menstruationis, und ihre sehulgerechten 
Schilderungen vom Herzklopfen, Schwindel, unruhigem Sclilaf 
tt. s.w.> für einen Werth 1 K<iinmt denn nicht mehr als Ein 
Fall» nur ein Eineiiger» Ton krankhaften SymptomeD gestörter 
GeschlechtaentwioUnng unter Hunderttanflend jungen Menschen 
in den Pubotitsjahren vor» welches Verhtilnisa wir doch oben 
fOat Freussen bei den jungen Brandetiftexn n ad ige w ieBen haben? * 
Und warum will man nicht lieber» und wcdgitcns folgereebt, 
sogleich alle andern Klassen tob Verfareehen bei soldien Indi- 
Tiduen g^di&Ib mit «Seser kAq>erlichen Geaddeefatsenftwiddnng 
und ihren Störungen in Besi^rang bringen? Wekiie unver- 
diente Ehre erzeigte man aUen in Städten wohnenden jujigen 
Mädchen ohne Ausnalitne, den Lundm&dchen ^eo'eiiüber , wenn 
man bei ihnen (he niuhmina menstniationis als ujiw irks.iin in 
Beziehung auf ilire Rückwirkunir auf <la.s Cieinüth v()rausi^a\sL^tzt 
hat, da, wir wiederholen es, noch kein Fall sog. Pyromaiue in 
einer Stadt vorgekonmien ist! 

Auch dieses fernere li&thsel aber schwindet bei gehöriger 
Erwftgung eines andern Punktes. 

«Gelegenheit inaelit Diebe", sagt das Sprüehwt)rt, das 
indess nur halb wahr ist. £fcte Gelegenheit, die Gunst der 
Umsttade, wird Niemanden zum Dieb machen, der nicht, so 
m sagen» innedich schon Dieb war; die Gelegenheit rnadit 
(veranlasst) nur Däebstlhle. Aber die Gelegenheit macht Ver- 
brecher fkbeiliaiqit» wie jeder in Griminalsachen Ei&hraie weiss. 
Hunderte von Verbiedien wiren nidit» odw wenigstens cur 
Zeit nicht ausgeüabrt worden» wenn die €kmst der Umsttode^ 
die passende» die lockende Gelq^enheit nicht ihren Etnfluss 
geltend gemacht hfltte. Wo aber ist diese sum Feuewnlegeiv 
verfiQhrenscher» all auf dem platten Lande, wo der Verbrecher 
ringsum und ibrtwfthrend unter leicäbt feuerfEuigendeii Geb&uden 
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ujid Substanzen lebt ? Deshalb hat es eine innere Nothwendig- 
kcit, wenn überhaupt, und i^anz abgesehn von der sog. Pyro- 
manie^ das Verbrechen der Rrnndstiftung nnverhflltnissmässig 
häufiger auf dem Lmide, als in Städten verübt wird. Am 
Sl.December 1838 befanden sieh nach amtlichen Listen *) in 
sftmmtlichen Bagno's von Frankreich 7693 französische Sträf- 
iinge; unter diesen hatten das platte Land 4921 ^ die Stftdte 
2772 geiiei^ Wegen Brandstiftung aber verbüßten die 
Strafe 115 Land- und 32 Stadtbewohner, d. h. beziehungsr 
* weise: unter Tausend stftdtischen Verbrechern waren elf, unter 
Tausend Iftndlichen Veibrechein abec waren dreiundzwansig 
Brandstifter. Wenn nun, wie hiemach ersiditÜch, schon der 
erwadisene, krflftige Mann (Weiber und Kinder werden nicht 
in die Bagno's gesandt), wenn er verbrecherische Absichten 
der Rache, der Habsucht u. s. w. hegt, sich in so fkberwie- 
gendem Verhältniss durch die günstige Gelegenheit auf dem 
platten Lande grade zu dem Verbrechen der Brandlegung be- 
stimnun lusst, so ist es wohl noch weit weniger auffallend, 
wenn das sciiw ache, muthlosc Kind oder ju^endüclic Individuum, 
durcli ähnUche Motive getrieben, Angesichte der mit Getreide 
gefüllten Scheune, des Heubodens, des Strohdaclis u. s. w. 
das Schwefelhülzchen , den Schwamm, die Kohle hineinwirft. 
Wie ungereimt denmach die Annahme wäre, dass Pubertäts« 
Störungen nur bei jungen, auf dem Laude lebenden Mensdien, 
nicht in Städten, wirksam seien, und einen blinden, instinct- 
artlgen Tridb zum Feueranl^n veranlassen könnten, so un- 
gezwungen und sich von selbst darbietend ist die Deutung der 
Thatsache> dass die sog. Pyromanie ausschliesslich nur bei 
Bauerdimen und Knaben beobaditet woiden, aus ' der hier 
angdfüfarten Beziehung zu der Gunst der Gelegenheit. 

Wir haben absichtlich den allerwiohtigsten Einwand g^en 
unsie Ausfnhrung, und das scheinbar unwiderlegbarste Kriterium 

*) AnulM aiiysitee paU. Bd. XXVL 483. 
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der Freunde des Branflstiftiiimslricbcs bis zum Selilusse zunlck- 
gcstellt, weil zur gehörigen Begründung des Naehfolgenden 
alles bisher Angeführte vorangesehiekt werden musste. Das 
ja nämlich ist die Schwierigkeit in der psychologiscben Deu> 
tung der vielen vorgekommenen F&lie von flog. Pyromanie, darum 
eben hat man sieh ja gcnöthigt geselm, einen blinden AnreiE, 
einen Trieb, einen Instinct, eine Gier zum Feueranlegen an- 
sonehmen^ weil die jugendlichen Uebdthftter entweder gar 
keinen Beweggrund für ilir Veigehn dem Richter oder unter- 
sudienden Arzte anzugeben wussten, oder in den meisten 
FftUen hierober Angaben machten^ die man als vollgültige und 
ausreichende causa fiunnoris nicht anerkennen zu dfirfen Raubte, 
und deshalb — wie leider I in andern FAlIen' bei gerichts- 
ftrztlidien Untersuchungen und Begutachtungen des zweifelhaften 
Gemüthsziistandes bei Verbreehern es nur zu häufig gesehicht — 
nun die Aiuiiihinc ciaer geistigen Verkehrtheit, einer tLxcn Idee, 

• 

eines blinden Triebes für psyeholosriscli wohlhei^ründet lüelt. 
In vielen , ja den meisten Fällen gaben "bekanntlich die Thäter, 
wenn sie gedrängt wurden , das Warum ? einzugestelm , das 
Verlangen an, ihren Dienst oder ilire Stellung zu veriasscMi, 
und zu den Iltrigeu zurückzukehren, wobei h&uüg nicht einmal 
ein verständiger Zusammenhang zwischen der, wenn auch con- 
sumirteti Feuersbrunst und der Entlassung etnzuschn war; in 
andern F&llen bekannten sie wohl Rache als Motiv ein: aber 
auch hier fehlte sdieinbar so oft der innere Zuäunmenhang; 
Nachbarkinder hatten, wie in Einem imser^ FftUe, entfernter 
im Dorfe wohnende Verwandte, wie in einem Andern, den 
jungen Thftter gekiftnkt, in wieder andern FftUen war die an- 
gebliche Bdeidigung nur eine ganz alltägliche» kleinliche, l&ppische 
Neckerei gewesen, und es schien den begutaditenden Aerzten 
unangemessen, aus solchen VorfftUen, selbst dem eigenen Ge- 
stAndniss der Thäter entgegen , ein Ilachegefühl als BcAveggrund 
zu dcdueiren. Wieder zahlreiche andre junge Verbrecher der 
Axt waren unbefangen genug, da» Lastige ilu'er Arbeit, Fuul- 
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heit, nls Motiv anzugehen, und hier {j;!eichtalls war der Zu- 
sanimeiihang zwischen dem angegebenen Beweggrund und der 
That nicht imm^ so auf der Hand liegend^ wie in dem Falle 
des vierzehnjährigen Anton F. aus meiner Erfalirung, der, 
überdrüssig seines täg^lichen Geschäftes, das im Antreiben des 
Pferdes in einor Mcdile bestand^ und nach zwei vergeblidien 
Versuehen eu seinen Ekern «orOcksakefaren^ die ihn dann 
meder sn dem Diensdierm TOrttcl^eschickt hatten^ endlich die 
ganse Mttfüe sn lerstdren beschlösse und nachdem er vom 
Sonfttag bis Donnerstag Abend veig^blich auf einen gflnstigen 
Augenblick gewartet hatte ^ Feuer in der MüUe anlegte und 
sie auch wiiktich niederbrannte , wobei kwü Aerzte nicht er- 
mangelten — eine Pyromanie anzunehmen! — Voflends eine 
niaiigehuie < ausa facinoris, eine blosse, reine, keine Wurzel 
im verbrccheriüclicn GemOthe habende Feuerlust glaubte man 
anzuneiunen sicli gezwungen, wenn die Tlmtcr, wie Jane 
Walls (bei Marc a. a. O.) in dieser Rey-ielnmc;; fuis^nten: 
„ich wollte nur einmal ein schönes Freudenfeuer machen", 
oder wie der Knabe August (irabe (s. unten): ^ich wollte 
nur einmal ein rechtes Feuer selbst erzeugt aelm^ sonst habe 
ich dabei keine Absicht i^ehabt; ich habe so gerne ^) ange- 
zündet oder wie der Knabe Adolph Koppe (s. unten): 
„ich dachte mir, dass es hftbsch sein müsse, wenn das Stroh 
angesteckt wflrde und brenne^*; oder wie die sechszehnjfthrige 
Anna Hachwitz (s. untoi): ,>icfa habe beim Anlegen des 
Feuers mir nidits weiter gedacht > ich habe mich Ober das 
Hellbrennen freuen wollen'^ **) u. s. w. Und nun gar endlich 
wenn die jugendlichen Bösewiditer auch nidit einmal diese 
und ähnlidie Motive Torzubringen hatten, sondern — zuge- 
geben selbst den guten Willen zu bekennen — bis zum Schlüsse 

ScMMsehe RedenMrt, «In»» „wum V«^[iiigMi, nm fipm» dma dfeat- 

liehen Grund". 

**) Vgl. such dio jwflite Tabelle in der dt Riobter'achen Sdirift sab III. 
Motive xur That 
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der Untersuchung dabei blieben, Acusserungen zu machen, 
wie die so sehr bäufii; vorkommenden: „der böse Feind hat 
mich dazu getrieben, sonst kann irh Xiclits angeben**; ,,es 
war mir so, als wenn inir's Jemand zuriefe"; ,,ich konnte 
den einmal gefassten Gedanken nicht wieder los werden ''^ ; „als 
Ich mich allein befand^ kam es mir plöbdich ein^ dasa ich 
Feuer anl^en mOase, tind da that ich es, ohne sonst sn 
>vissen, waram?** — lauter ipsissinnt verl>i aus eigenen Be- 
obachtungen ^ die aber auch andem Fractikem hftufig genug 
vcwgekoinmmi sind* Das sind doch wohl Unsurechnnngsfthig- 
keit ohne Weiteres begrfludende AusbrOdie von transitoriscfaer 
Msnie^ Hallucinationen^ blinder Trieb , geistige R&diselj Pyro- 
manieen mit Einem Wort? 
— Mit nichten! 

So lange der nach normalen Gesetzen denkende, fohlende, 

wollende Mensch in seinen Handlungen nicht automatisch ver- 
falirt, sondern sich eben durch jene Gesetze dazu bestimmen 
lässt, so lange wird aucli allen seinen Handlungen , den sputen 
wie den bösen, der Stempel jener (Jeset/e aufgedrückt sein; 
seine Handluns^en . tler Ans^lruek seines \\'iüens, werden her- 
vorgegangen sein aus einem *\iireize dazu, aus einem Hewei;- 
gnmd, der ihn dazu bestimmte. AUo auch die gewollte 
Ucbelthat, das Verbrechen, muss, wenn es als solches aner- 
kannt (und bestraft) werden soll, eine innere letr.tc Ur- 
sache gdiabt haben, imd es giebt demnach kein fiacinus 
ohne causa, oder umgekehrt, wo keine causa fednorts vorliegt^ 
da hat auch keine gewollte, keine aurechnungsfiUiige Misse- 
that Statt gefunden. Bekanntlich ist dies oft bestritten worden, 
namentlich Ton Criminalisten, die eben die psychologisch-medi- 
euiisdien Gutachten, wenn sie einen Wertiiaufdie nu^tdenk* 
bare und daher nicht anzuerkennende causa &ctnoris in einem 
concreten Falle eines unter ungewöhnlichen Umstanden begange- 
neiiVerbrechens legten, und aus deren Mangel die Unzurcchnungs- 
fälügkeit de:^ Thuter^t ableiteten, mciit gelten lassen wollten. 
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Wo ist die causa focinoris , hat man gefragt, bei den Verbrechen 
aus Fit'ischcislubt, bei den pcjlitisclicii \"frbrcclicii uiul ^Vjidern ? 
Aber man hat den Begriff causa faeinori» zu eng gefasst, wenn 
man ihn blona bezog auf irdiscl)en Vortheil. Besitz, auf Be- 
friedigiinu; des Rachedurstes und almliche j)riniitivste Tendenzen 
und Leidenschaften im Menschen. Von dem Augenblicke an, 
wo man den Begriff richtiger, wo man Ilm als rechts- 
widrige Befriedigung eines egoistischen Gelüstes 
deutet^ wird man keine Klasse von bdsen Handlungen auf- 
stellen können, die er nicht mehr umfasste. Nun aber ist 
ein grosser Irrthum zu vermeiden, der ungemein hftufig, und 
nicht bloss* in Beudimig auf jugendliche Brandstifter > zum 
Nachtheil der Strafrechtspflege, das heisst der allgemeinen 
bürgerlichen Wohl&brt, b^ang^ wird; es ist nfimlich ein 
dringendes Erfordemiss , dass man bei der Erforschung der 
etwanigen causa fiu»noris sich auf den Standpunkt des 
Thftters stelle. Dann wird man nftmlich nicht, wie so oft 
geschieht , durch die scheinbare Geringfügigkeit des angebhchen 
Motivs zur gesetzwidrigen That sich voreilig verleiten lassen, 
anzunehmen, dass der Thatcr in unzurerlmimgsfähigem Ge- 
müthszustande gehandelt haben müsse. Die scheinbare Gering- 
fiii^ii^kcit einer causa facinoris k;mn eben so gut grade auf 
die seltene Grosse des Ver])reehers scldiessen lassen, und so 
wäre der Irrthum nur um so ^gefährlielier. Wenn Mark mann 
eine alte Frau, mit der er im Kruge ausammengetroflen war, 
und die er im Besitz eines rein gewaschenen Hemdes wusste, 
das sie in einem Handkorbe am Anne trug, auf der Land- 
■ Strasse, wohin er ihr gefolgt, erschlug und sie des Hemdes 
beraubte: wenn (ein Fall aus eigener Erfahrung) der ehemalige 
Musketier B. den SchneideigeseUen G., mit dem er wanderte, 
Mittsgs, ab sie sich zum Ruhen niedergdegt hatten, und G. 
eingesdilafen war, enchiesst, um ihm die Börse zu rauben, 
in der, me der M<»rder wusste, sich sage: sechs Silbergroschen 
befanden — so wird man sidi wohl nidit wundem über die 
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psychologuche Kritik des Volkes^ wenn sie etwa so lautet: 
„rsm eines alten Hemdes ^ um sechs SÜbeigrofichen eineii 
Mord eu buchen — die mftosen wohl nicht recht im Kopfe 
gewesen sein!'' Aber wer hat nicht Aehnlicfaes mit breitem, 
andi wohl mit gdefartem Phrasen in foro von Sachkennern 
vorbringen hörend Warum nicht, fragen viir^ ein Mord um 
sechs Silbergroschen? Wie meine Leser und ich die Mikke 
ülino Bedenken tudtcn , die uns eben unangeiielirn sticht, weil 
wir das Loben der Mücke ücrinircr achten, als die Vcrlftnge- 
rung der kleinen l'tiannehinliehkeit. so vernielitet grade der 
Verbrecher von seltner Verruchtiieit, den augenblicklichen, an 
sich auch noch so gerinijen Vortheil gegen das Leben eines 
Mitmenschen abwägend , dieses Leben, wenn er das egoistische 
Gelöst nur auf Kosten desselben befriedigen kann. So hattm 
Mark mann, G. und hundert ähnliche Missethäter von 
ihrem Standpunkt einen ausreichenden, und als solchen 
nothwendig anzuerkennenden Beweggrund zu ihren Verbrechen, 
und wir hofl^ zu erwdsen, dass grade Dasselbe auch von 
den jungen Brandstiftern gilt, bei denen man ja namentlich 
und vorzugsweite so unendlich oft Unzurechnungsfiüiigkeit 
(Pyromanie) annahm, ja durch einen ROcksdiluss ursprOn^di 
diese Hypotiiese erfand, weil man eine causa fiicinoris in ihren 
Thaten nidit entdecke konnte. 

Der Standpunkt dieser Subfecte aber ist um so leichter 
zu characterisiren , als, mit den seltensten Ausnahmen (wie 
unten der Fall des Heinrich Ilaben h orst), sie .Vlle in 
Eine Kategorie gehörten. Bekanntlich waren sie ;Vlle auf dem 
Lande geboren und crTioii^en, oder, besser sjesagt, lierani;e- 
wachsen, denn el)en dass sie nicht pr7f>L'pn waren, l.'ii^ ge- 
wöhnlich schon in den UmsUindcn. t>eiiul- und Keliulnns- 
Unterricht war vernachlässigt, oder hatte gar nicht Statt gefunden; 
firüh in herrschaftliche Dienste als Viehnifiejde, Kindermädchen, 
DienstmAgde, Hirten u. dergleichen den kindlichen Kräften 
angemessene Stellungen geschickt, hatte, abgeseim von der 
CMper Denkw. 19 
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Trennung von den Ihrigen, die grade das Kind und der ganz 
junge Mensch noch lebiiaiter empfindet, der Geist durch Nichts 
eine Nahrung erhalten, luid musste ungeweckt und müssig 
bleiben beim mechanischen Abivickehi des Tagewerkes. Aber 
auch bei der Ärmsten Erfahnmg, bei der tmgescbftrftesteti 
Beobachtungsgabe, bei dem gftnslichen Mangel an Ereignissen 
in ihrem Leben konnte ihnen durch eigene Anschauung oder 
Hörensagen Das nicht entgangen sein, wie. leicht unter den 
Umstftnden, unter welchen sie lebten, FeuersbrOnste entstehn, 
wie die Gelegenheit dazu jeden Augenblick zur Hand ist, und 
mit wie kleinen Mitteln hier ein grosser Zweck erreicht werden 
kann, wie letzteres schon oben ausgeführt worden. Nun 
wuchsen sie heran, und auch für das geistig - ärmste Kind 
selilägt die Stunde der geistigen Emancipatioa , kommt die 
Zeit der kür})erlielieii uiul relativ geistii^en Eiitwickhin^ und 
Krfifti[;nng. Ks erwaelit die Sinnlirlikeit. es entwickelt sich 
die Eitelkeit, der Trieb nach Freilieit und Selbstständigkeit, 
der Drang, seine Persönlichkeit geltend zu machen, inneriich 
so vorbereitet wurden jene Subjecte Brandstifter, und Nichts 
war natQxlicher, wcim — wir fassen Alles noch eimnal zu- 
sammen — jene Tendenzen nicht von einem sittlichen Ge> 
müthe getragen wurden , die Lebensverbfiltnisse ein Abschweifen 
von der Bahn begünstigten, die Gelegenheit eine versuchende 
war, und endlidi ein dem Standpunkt dtes^ Lidividuen ange- 
eignetes Mothr wirksam wurde. Und so sdtwindet denn alles 
Mystisch - Wunderbare emes unerklärlichen Triebes sum 
Feueranlegen , einer Lust und Gier an Feuer in den Pubertftts- 
jahren, in dem Grade, dass nur fOae uns das Einsige alldn 
wunderbar bleibt, dass unter allen geschilderten Verhältnissen 

dergleichen jugcntUiehe Brandstifter ^rade so selir selten 

sind, wie wir oben uaeh^ewiesen , als man irrigerweise be- 
hauptet liat, dass sie häufig vorkonmten! 

Uieniaeli bleibt uns nur noch übrig, vom Standpunkte 
der Thäter die Motive zu deuten, die nach der Erfahrung in 
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allen vorgekommenen Fftllen als causa facinoris im oben de- 
finirten Sinne anerkannt wurden, oder hfttten anerkannt werden 
sollen, wobei wir junge Brandstifter aus gana unzweifelhafter 
Bosheit, aus Lust im Wirrwar des Brandes eu stdilen, und 
aus Ähnlichen, gar keinen Zweifel gestattenden Beweggränden 
natOrlich ganz beseitigen. Zu jenen, au Zweifehi über den 
GemflthsEustand der Thäter Veranlassung gebenden Motiven 
aber gehören; 

i) Heimweh; der Wunsch aus dem Dienst zu 
kommen, wie bekannt, die allerh&ufigste Aussage solcher 
junger Verbrecher, wcini sie über die Veranlassung ihrer l'liat 
inquirirt wurden. Wir stellen Beide zusaiMiuen, weil sie meist 
Ein und Dasselbe sind. Die eigentliche Nostalgie mit allen 
ihreti elianvcteris tischen Symptomen inuss hier ejanx ausser 
ßetradit bleiben. In einigen Fällen hatten die jungen Sub- 
jecte längere Zeit vor der That woiil schon öfter mit Betrab- 
niss ihrea elterlichen Hauses, ihrer Heim ath s^edacht u. s« w., 
in keinem einzigen mir bekannten Falle war aber das Hangen 
und Bangen nach der Heimath, und den Erinnerungen, die 
sich an dieselbe knüpfen, schon bu einer nostalgiichen, melan« 
cholischen Gemfithsverstimmung mit ihren Rückwirkungen auf 
das köiperlidie Befinden und die animalisdien Functionen ge- 
steigert worden, was auc& bei dem, keine nachhaltigen Ein- 
drfldKe gestattenden Kindes- und ersten Jugendalter kaum 
vorkommen wird. So war in der Regel das Verlangen nach 
Hause au konunen nur dem Verlangen untergeordnet, einen 
lästigen Dienst zu verlassen, ISsti«^, weil an sich zu hart, oder, 
weil das Subjeet arbeitsscheu, Jiur relativ 6u seliwcr, udcr 
aus andern, hier gleichgültigen Grimdcn. Nicht selten hatten 
sie schon vor der That Versuelie i^emacht, auf die naiie- 
liegendüte Weise sieh \ou den Fesseln tles Dienstes 7.n be- 
freien, nandieli davon und naeli Hause zu laufen, waren dann 
aber von den Angehörigen wieder, oft mit Gewalt, in jenen 
Dienst zurückgebracht worden. Wenn nun der Gedanke in 

19* 
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ihnen entstand , zur Rrreichung ihres Zweckes Feuer anzulegen^ 
so liegt, nach allem oben Ausgefülirten, hierin gar Nichts psy- 
chologisch Aufialiendes. Ziuiflchst lag eine als solche anzu- 
erkennende causa bciuoris vor, das Bestreben ^ sich eine 
behaglichere, angenehmere Existens su ▼erachafien, der Drang 
nach Freiheit und grosserer Ungebundenheit, ab sie im Heneii' 
Dienst gewfthrt wird» und sodann war das Mittel, vomStand- 
punct dieser Subjecte, ganz und gar nidit sweckwidrig ge> 
wählt. Wenn das Vieh, die Sdieonen, die Betten des Herrn 
verbrennen, wenn dieser tun das Seinige gekommen, dann 
giebt es allerdings kein Vieh mehr zu hüten, kein Getreide 
zu dreschen, keim' Bitten zu machen, dann hat der Dienst 
aufgehört. Wd ist hier der Stempel der Verkehrtheit, der 
Uir/.ureelmuiigsfähigkeit? Hierniil al>er, wenn man euien fal- 
selien Wertli nuf die Wüniii^uug der causa facinoris leijt, fftUt 
allein sehon , denn dies Motiv hat erfahrungsgemass die grosse 
Majorität aller jungen Brandstifter geleitet*), die Mehrzahl 
sogenannter PjTomanieen in Nichts zusammen, imd verwandelt 
sieh in Bubenstacke arbeitsscheuer, leichtsinniger, ungeiogener 
und unerzogener Mädchen und Kjiaben. 

2} In vielen andern Fftllen, in denen man sich gemüssigt 
sah, eine Pyromanie annmehmen, war ein Rachegeftthl 
dngestandnermaassen das bewegende Princip eur That gewesen. 
Dies war bei Vielen (wie auch m mehrem der unten mitm- 
theilenden Fälle) dadurch geweckt worden, dass die Dienst- 
herrschaften die arbeitsscheuen, nachUssigen Subjecte mit 
harten Worten oder Zflditigungen cur Arbeit angehalten hatten, 
bei Andern hatte es seinen Ursprung in den l&ppischsten Ver- 
anlassungen genommen. Wenn in jenen erstem Fftllen wahrlich 
schon eine grosse Voreingenommenheit mid ein Schwören in 

*) In den von Richter zummmen^otelltcn Fällen irar Heimweh and der 
Wnnarh aiiw d« n, Hienst sa koBuneD in H Fillen nicht weniger ab 46 mal die 

cauM &cmoru geweeeu. 
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v«rtMi msgistri daso gehörte, um nicht in den ethtJtbeoea M- 
geln n. s.w. eine recht vollgültige, &chte, gemem- alltägliche 

causa fucinoris, also ein facinus, nicht cimn blinden Drang 
anzuerkennen, so ist c>> allcrflings schon weil auliaJ linder und 
Bedenken < innren der. \^4iiii eine blosse Kinderei, ein leicht 
hingeworfenes Scliii)i])f\\ ort, t-ine klciiu' Neckerei die anircbliche 
Veranlassung zur Brandst iftuni: gewesen sein soUte. C Ii r i s t i n e 
Mert ( 8. unten) legte Feuer an. weil die Kinder ihrer Dienst- 
herrschaft sie öfters neckten, und nanientUch der älteste, neun- 
jährige Knabe üir Mittags oft mit den Fingern in ihr Essen 
fiihrl Johanne Strass, weil ehie Frau Uir auf dem Wege 
sagte: ,,wenn du nicht gehst^ Diekkopf, so werfe ich cfich 
mit einem Klumpen Caroline K. (s. unten) warf augen- 
blicklich der Danuiificatin eine Kolile in's Bett^ weil diese ihr 
neckend sogerufen hattet ^,IUing^ Vogel^ Vogel , Fink!*< u. 
dgl. m. Es scheinen dergleichen angebliche Motive um so 
wenige als oaareichend angenommen werden sn dlirfen, als 
man bei den betreffenden Ui^viduen, jungen > rohen Bauer* 
buisdien und lisndmftdohen j ein sehr verfeinertes und beson* 
ders reisbares Ehrgefitlhl im Allgemeinen mit Recht nicht vor- 
aussetzen würde. Nichtsdestoweniger giebt es auch unter dieser 
Klasse und besonders unter den Mftdchen derselben und der 
hier betrachteten Lebensalter genug empfindliche , leicht erreg 
bare, eitle Subjeete, wol)ci man weiter bedenken niuüs, dass 
soUhe Neckereien und Sciiinipf^vorte in der sj)atcrii Aussaije 
und in den todten Akten noch einen ganz andern Eindruck 
machen, als im Augenblicke, wo sie lebendig gesprochen und 
wirksam werden, wie es bei allen Injurien der Fall, wol)ei 
recht eigentUch das französisclie Sjjriehwort gilt : que c'est le 
ton qui fait la musique. Koount hierzu endlich, dass erfali- 
rungsgemäss wohl fast in allen solchen Fallen das Gemüth 
schon durch den misliebigen^ ja verhassten Dienst^ durch die 
Trennung vom Hause verstimmt, gereizt war, so konnte sehr 
leicht — wie Aehnliches noch ganz andern Menschen als diesen 
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BttuermAdchen so oft begegnet! — ein letster Tropfen den 
Becher tiberfliessen und den Rachedurst rege machen. Wenn 
nun aber enunal dieser innere Vorgang gesetzt war, dass die 

Gereizten dann auf den Gedanken fielen, Feuer anzulegen, 
darüber glauben wir im Obigen hiiireichciidcii Aufschluss ge- 
geben zu liabon . wahrend liier nur iiuch darfiuf aufmerksam 
zu ma(;lien war, dass unter den obwaltenden individuellen 
Verhältnissen, vom Standpunkte der Thater aus, auch in blossen 
kindisehcn Neckereien eine psycbologiseb- vollgültige causa 
fcManons allerdings angenommen werden kann und muss. 

3) Weit schviäeriger, als unter den beiden angeführten 
Umständen, ist dieBeurtheilung, wenn, wie man es oft genug 
genannt liat, gar kein Motiv sur That vorlag, und die 
jungen Verbrecher trots allen ^ Hinaus- und Hineinverhdrens^' 
des Inqiuient^ Nichts > gar Nichts ansugeben wussten, als 
Aeuaaerungen, «rie die S. 286 bereits aus dem wirklichen 
Leben milgetheilten, 2. B.: ^^ich wollte nur ein schönes 
Freudenlieuer machen'S oder: ^^ch habe so gerne angesOndet^^ 
oder: „ich dachte, dass es hübsch sein mtlsse, wenn das Stroh 
brenne u. s* w. — Abgesehn davon, dass solche Depontionen 
gana gewiss gar nicht selten durch „Hineinverhören" in die 
Akten geflossen sind, wie Inquirenten und solche Aer/.te mir 
zugeben werden, die oft Gelegenheit gehabt, bei ])einlielien 
Verboren zugegen zu sein, su gestatten Aussagen dieser Art 
sehr wohl eine ausreieiiende psychologische Deutung, die man 
aber beseitigt hat. in{lem man grade auf diese Falle die IIv- 
pntliese von derFeueriust gründete, womit man die Schwierig- 
keit umging und den Knoten zerliiel). 

Es giebt eine Tendenz in der Menschenbrust, ursprüng- 
lich wie wenige Andre, eingeboren imd inhaerirend : der Drang 
seine Persönlichkeit geltend zu machen. Wennder- 
selhe sich iji den verschiedenen Geschlechtem, Altem und 
Lebensverhftltnissen auch versdiiedenartig geataltet, immer 
b^leitet er den Menschen von der frohsten Kindheit bis in 



Digitized by Google 



Das Oeepcnct dt» «ugeuaanten Orandstiftungätrivb«;». 



das spAteste Alter. Wenn der Knabe den P^pp-Helm auf 
den Kopf aetst und mit dem Stock in die Luft ficht, so folgt 
er diesem Drange: er spielt den Mann, und wenn der Greis 
mit gesdiwAtaiger Lust den Enkeln die Hddentliaten seiner 
Jugend, seine „burschikosen Strddie'' enlhlt, so versucht 
er noch mit einer Persönlichkeit zu imponiren, die er IkuIc 
iiiclil tiK'lir auf andre Weise geltend machen kaiui. In der 
Zeit der zweiten Emancipation , dem Lebetis.ilter der Pubertät, 
wenn Körper und (ieist überhaupt sich eniuiekcln und kruftig 
lind rasch waliniehnihnr ausbilden . entsnckelt sich auch dieser 
Drang, die Tlmtkraft, der Mutli, und der Wille dic<?cnMuth 
zu zeigen, mit demselben her\'orzu treten. Er wird Muth- 
wilie, wenn die Aeusserung dieses Dranges zum Zwecke, 
nicht zum Mittel gemacht wird, und die muthwilligen Streiche 
sind bekaimtlich recht eigentlich dem Alter der zweiten Kiiid> 
heit und der ersten Jugend angehörend. Beim herangewach« 
s^en Manne, beim sittlichen und ersogenen Mensdien wird 
dies Streben, seine Persönlichkeit geltend zu. machen, Motiy 

w 

an edLen Thaten, zur Ausseichnung vor den Nebenmenschent 
und die Forti>Udnng des Menschengeschlechts beruht auf diesem 
Drange und seiner Schwester, der Eitelkeit Das Kmd folgt 
unbewusst tmd instmctmftssig demselben, wenn es sein Spiel- 
zeug zerstört, der Gassenjunge, wenn er grade nicht anders 
kaiui, dureh ürüUen und Lärmen auf der Strasse, wobei er 
sich, da er sich von so vielen Mcn:!»chen geliDrt weiss, etwas« 
Rechtes dünkt, der Anijetrunkene , bei dem jener Muth ilurch 
die künstliehe F.rrcj4,uni; /um ('ebermutli gesteigert ist, äussert 
ihn, wenn er, ohne alle weitere W ranlassunij , die Fenster 
und Laternen auf der Gasse zersclüägt. Ks ist eine Haupt- 
aufgabe der Krzii'hung, diesen Drang zu veredeln mid auf die 
rechten Wege zu leiten , aber es ist nicht die schwierigste ihrer 
Aufgaben , und sie geUngt damit meistens, wie der Unterschied 
von Wohlerzogenen und Uneraogenen grade in dieser Beziehung 
aUtftglich beweist. Ausser diesem Unterschiede bei den ver- 
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schiedenen Menschen werdan aber auch noch andre Umatflnde 
wirksam, um jenem Drange bald edle» bald eine unsitt- 
liche^ gesetswidrige Richtung su geben^ namentlich die Ver- 
adiiedenheiten des Characters^ der Qemüthsart im Allgemeinen« 
und der Reiz seitnuibender oder den G^t anregender Be> 
sdiftftigTing, oder deren Mangel, der — Müssiggang. Daas 
dieser aller Laster Axikmg", sagt das deutsche Sprichwort 
ungemein mitreffend, und viele, anscheinend als psychologische 
Räthsel sich darstellende seltnere Uebelthaten finden, von 
diesen (iesielitspunkten betrachtet, ihre vollkommene und klure 
Deutuni^. Icli habe einen Fall eines, \nelleicht einzig dastehenden, 
hüclhst seltsamen Vergehens , bctreflend einen jungen (iräber- 
v( i wüster, von dieser iVnsicht aus '^itnehtlicb belcuclitet., 
und bitte meine Leser, diesen unten mitzutheüenden Fall nicht 
zu übersehn. In durchaus naher Beziehung aber stehen diese 
S&tze xur ElrkUrung der Brandstiftungen der jiinp:cii Individuen« 
von denen Einer einmal aussagte: „ich wollte l'.twns von mir 
ausgehn lassen % und alle oben mitgetheilten Bekenntnisse« 
wie: ««ich wollte ein Freudenfeuer machen 'S ««ich habe so gern 
an^sOndef und fttmlidie bedeuten eben nichts Anderes« ab 
den Drang eines unerzogenen« kindisdh -jugendlichen« leicht- 
sinnigen« den Werth des Eigenthums noch nicht kennenden« 
sich selbst fiberlassenen Menschen« der« obenem oft in mflssiger 
Stunde, das Lflstchen fOhlt« seine Thatkraffc su aben« Etwas 
▼on sich ausgehn zu lassen, einen Effect zu erzeugen. Wie 
die übrigen UrastAnde nun aber grade ihn nach dem Schwefel- 
liüliii udcr der glühenden Kolile irreifen lassen , wie grade die 
Ausführung einer grossen irkung mit kleinen Mitteh) den 
Verhältnissen und Individualitäten dieser jungen Menseben so 
ganz angemes5>cn ist, darüber wollen wir uns nielit wiederholen. 
Wohl fibcr meinen wir bewiesen zu haben, dass in solchen 
Fällen , wo nidit grade gemeine Rache und dergleichen Motive 
die Hand des jungen Brandstifters geleitet haben, der Nichts 
aU diese und Ähnliche Bekenntnisse abzul^n hat« deshalb 
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noch nicht auf den Mangel einer causa fiBcinons, auf instinct- 
mftssigen^ blinden , unwillkohriidien Drang gesdilossen werden 
daif^ Aber es bleiben 

4) endlich noch FflUe genug in der Erfahrung übrig, wo 
auch nicht einmal diese Geständnisse von den jungen Wr- 
brechern zu erLoiigen waren. In 21 uiitcr G6 von Iii e Itter 
(n. a. O. 2teTabeUe) zaisammeng-estellten Fällen, und in viekn 
un-sercr eigen erlebten, unten aiizuliängeiiden, iiatten die Thäter 
nichts Anders als Antwort auf die Frage nach dem Warum ' 
anzugeben, als z. ß. „es kam nur so ein, dsss ich es thun 
müsse'S ich hatte keine Ruhe, ich musste es thun 'S „es war 
mir zu Mutlie, als wenn mir es Jemand immerfort zuriefe'' 
u. dgl. m., Aeusserung^, die nur zu oft, als in das Kapitel 
der Haliucinationen der Geisteskranken gehörig von den Ge« 
richtsflnsten und Medidnalbeliörden als Hauptgrundlage ihrer, 
auf P^manie und UnsurecbnungsfiLhigkeit hinausgehenden 
Gutachten benutzt worden sind. Aber gegen eine solche irrige 
Aufisaung ist Manches su erinnern. ZunAchat stehn diese 
Aeusserongen bei den jungen, in Rede stehenden Uebelthfltero 
nicht vereinEelt da. Wer nicht eigene Eiiabrung hat, gebe 
nur in ein grosses Criminalgefängniss, um sich zu t)berzeugen, 
wie die Meiu-zahl aller schwerer Verbrecher, Mörder u. dgl., 
wenn die That eine kurzer oder länger meditirtc 
und nicht die Frueht einer auii-enhlieklielien Aufwallung der 
Rache u. s. \v. war, als Ictüte?, WuiL in der l'nterreduni^ eben 
diese Aeusserungen nuiehen : „ ich begreife es jetzt selbst nicht, 
wie ich dazu gekommen, aber es war mir, als wenn ich es 
thun nmsste, ich dachte Tag und Nacht daran, und hatte keine 
Ruhe, der Gedanke kam mir immer \vieder , dass ich es aus- 
fahren müsse" u. s. W. Ein solches „Müssen" ist aber 
keinesweges als Aeusserung des gefesselten Geistes zu deuten l 
Es ist die Stimme der bösen Neigung in der Brust, die, nach 
dem kOnem oder lftng«m Kampfe des sittlichen Princips mit 
dem bösen, die egoistischen Vortheile der That mit ihren 
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Naditiieileii abwAgend, die Wageschaale su Gunsten desBtVsen 
sinken lOsst. Der Anreis cur That flberwiegt den Gegenreiz, 
und sie geschieht. Je lockender durch immer wiederholtes 
ICnvagi'ii ilire Vortheile für den Tluitcr werden, um üo drän- 
geuder fühlt er sich zu ihrer Ausfrthruntj liinsrezo£ren , imd so 
ist es, wenn überliaupt wohl begrcidich, dass er in einem 
solchen Kampfe keine Rulie" hat, auch selir crklArlich, 
wenn es ihm immer mehr und meiir bei diesem Drangen so 
vorkommt, als „müsse er es thun^S — Dass Kinder und un- 
gebildete jmige Männer und Mädchen diese ihre eigenen, innem 
Vorgänge nicht zu würdigen verstehn, und deshalb nicht überall 
als solche Verbrecher vorausgesetzt werden müssen, die im 
Verhöie absichtlich mit der Wahrheit, der Angabe der wirk^ 
liehen causa fednoris, surückhalten, wenn sie vom Anfang 
bis sum Sdiluss der Untmuchung bei deij^eidien Aeussenmgen 
bleibe, ist einleachtend. Im Uebrigen kommen auch gar 
nicht selten, bei Gelegenheit soldier Aeussenmgen, wenn man 
sorgsamer nach deren Urspnmg forscht, Bekemitnisse zu Tage, 
die vollends keinen Zweifel über die Gemfltiisstimmung des 
Thäters lassen. Der siebenzehnjährige, dumme, kindische, in 
der Ausbildung zurückgeblieiieae Knecht Andreas Glcss, 
der bei dem Hauer Geyer Feuer angelegt hatte , wur . w ie 
es heisst, „nicht im entferntesten von einem Motiv dazu** 
geleitet worden. An<'h er sagte: es kam mir so in den 
Kopf", äusserte aber auch ein andermal, sehr merkwürdig 
und beachtenswerth : „ich habe bei einem frühern Brande ge> 
aehn, dass Alles zusammcngelaufoi , und habe einmal sehn 
wollen, ob auch jetet Alles so zusammenlaufen würde» wenn 
es bei Geyer brenne''!! Er wnrde> trotsdem, dass es ihm 
nur so ,>in den Kopf gekommen" — sum Tode verurtheilt, 
aber der Gnade des Königs empfohlen*). 

*) S. Hitxig'a Annuten der deutsclieu u. auslinU. Crimuuii-lk'cbUpllcgc. 
B<l. IX. mt S. 341 u. f. 
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Dies Bind die Grundefttaee thet uiuer Thema> Ober welche 
der Verfesser seit swaxusig Jahren mit sich in's Klare gekom- 
men ist, die er, in Betreff der Pyromanie» Tom Katheder 
gelehrt, und in seinen sehr nhlreicfaen amtlichen Gatacliten den 
Gtriclits- J3ehdrden gegenüber ausgeftüvrt hat. Ich schliesse 
mich clal)c 1 nur den oben schon genuimten , achtungswertheii 
Vorgüiii;cni an, die früher bereits ilir Urthcil über die Nicht- 
Existenz einer ei^entbünilielien Speeles j^'eistiger Störung, der 
Pyromanie, der Oelientliclikeit übcrucben haben. Wenn ich 
weiter gegangen, als sie, so kann icli nur wünschen, dass es 
mir gelungen sein möge, meine Gründe nift hinreichender und 
überzeugender Klarheit entwickelt zu haben. 

Und nun nur nodi ein nicht überflüssiges Sclilusswort, 
Die practischen Folgen eines geriditsArstlichen Gutachtens 
sollen den Ant niemals kOmmem. Es fiült mir nicht ein, 
an dieser wichtigen Regel deuteln su wdlen: aber das Mensch- 
liche Iflsst sich nicht abwehren, und so kann man, auch ohne 
einer in fbro so ▼etwerflichen falschen Menschenliebe sn 
huldigen, schaudern bei dem Gedanken, durch seine Beweis- 
fOhrang im Gutachten, dass Inculpat „in aurecfanungsMiigem 
Gemüthszustande die Brandstiftung verübt, Menschen, wie 
die hier betraditcten , kindisch -jugendliche, leichtsinnig - muth- 
\villii;e Schwächlinge an Geist und oü an Körper, dem Scliwcrtc 
des Henkers oder wenit^stens dem Kerkermeister vielleicht für 
ihr ganzes Leben überliefert zu sehn ! Aber bei ebier s:r!iöri[jen 
Ausfülinnig des Gutachtens wird der erki-nnendc Uieiiter in 
allen Landeni, abgeselm vom Alter der \ crbreclier, das allein 
schon einen wesentlichen Schutz gew&hrt, hinroi(>hende Milde- 
nmgsgründe in den Gesetzen hnden, um denThäter mit den 
'strengsten Strafen des (je.setzbuches EU verschonen. Fn dieser 
Beziehung wird es lehrreich sein, in unsem im Folgenden mit> 
getheilten Gutachten su ersehn, wie die Preussischen Gerichts- 
höfe in Fftllen dieser Art rechtskrAfüg erkannt haben. 
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Aus meiner Sammlung selbst bearbeiteter Fälle lasse ich 
nun eine kleine Auswahl derjenigen fulgcn, die durch irgend 
welche Umstände sich vor der Masse auszeichneten und ein 
eigenthümliches Interesse gewalirten. Zumeist waren es s<jldie. 
in denen die frülier hegutarhtenden ärztlielien Uiiterbehorden 
Pyromanie an2:;enommen hatten. Aus nalie liegenden Gründen 
habe ich hier diese Gutachten der amtlichen Form durchaus 
entkleidet, wobei aber daa Wesen der Falle ganz aktenmftssig 
geblieben iat, ^ 

1. August Grabe. 

Ein achteebnifthriger Vagabund wird Brandstifter, nur allein 
>,iim Einmal ein redites Fener selbst ensengt au sehn'^! Di^ 
geüngt ihm auch in dem Maasse, dass bei dem Feuer ein 
Mensdienleben ^oplot wird. Man wird nadi Kenntnissnahme 
des Falles sog^ben, dass er m den Ansiehendsten gehört 

Am 15. Mai 18 — Nachts entstand in der Dominial- 
Schftferei zu M* Feuer» wobei nidit nur sftmmtiidies Schaaf- 
vieh, zwei Kühen, s. w. verbrannten, sondern auch ein 12jähriger 
Knal)e unr s Leben kam , und zwei Menschen verletzt wurden. 
Einige Tage spiiter wurde ids Urheber dieses Brandes der 
Hänslersolm August Grabe, bei Gelegenheit des Verkaufs 
gestohlener Kleidungsstücke ir> 'der Halten Stadt) B. ennittelt. 
und es ward derselbe auch sogleich des Verbrechens gestandlich. 

August G., achtzehn Jahre alt, kathoUsch, von höchst 
schwäcldicher Figur, gebeugter Haltung, gesunder Gesichts- 
farbe, vollem Gesicht, blondem Haar, aufgeworfenem Mund, 
hat noch gans die Stincmie und das Ansehn eines Knaben von 
sehn Jahren» womit auch die Beschafienheit setner Äusseren 
Geschlechtstbeile conespondirt. Nach des Dr. £. Beschreib 
bung enthfilt der erschlBffi;e Hodensack zwei tief herabhingende 
kleme Hoden und keine Spur von Haarwudis ist um das 
Scrotum vorzufinden. Von köiperlichen Fehlem und Krank- 



Digitized by Google 



m 

heiten ist er firei, nur wül er in seiner Kindheit einen Fall 
auf den Kopf gethan haben , von dem auch noch eine Narbe 
Eurüdcgeblieben , und zu Zeiten Kopfschmerz empfunden haben, 
▼on dem er jedoch ausdrOcklich bemerkt, dass dadurch seine 
VerstBndeakrifte nicht im Geringsten gesdiwächt wurden, er 
bei vollem Bewnsstsein dabd bliebe, und vollkommen wisse, 
was er tbae. Am Tage der Anl^ung des Feuers hat et ge- 
sttodfich an Kop&chmers nicht gelitten. Vom 9ten bis 16ten 
Jahre hat er die Schule, jedoch sehr unregehnAssig, besucht 
und wenig gelernt ^ so dass er nur Gedrucktes lesen und noäi- 
dürftig seinen Namen schreiben kann. Schon Jahre lang vor 
der iiicrimiiiirten That ist er wiederholt in Untersuchung ge- 
wesen , wegen fortwährenden Entlaufens aus dem vätorliciien 
Hause, Unihertreibens und Betteins, und erst im Februar des 
genannten Jalires von einer dritteiialbjährigen Correctionsstrafe 
im Zurhthause entlassen, in welcher Anstalt er Kcliirions- 
Unterricht empfangen hatte und confirmirt worden war. Zu 
Ende April 18 — hatte er abermals das elterliche Haus heimlich 
▼eilassen , imd sich bettelnd umhergetrieben. NamentÜch ging 
er nach M., bat in dar, sp&ter abgebrannten DominialschAferei 
um ein Nachtlager, und wurde hier, nach eignem Geständniss, 
von dem SchflÜer gut angenommen. In dieser Zeit hatte er 
sich ein sog. SdmeU-Feueraeug gekauft^ angeblich, um, wenn 
ihm bei seinen Wanderungen KartofiiBln geschenkt worden, 
diese sich an einem im Freien angemachten Feuer braten ni 
können. Am 15. Mai kam er nun abermals von B., wo er 
sich obdachlos umhergetrieben hatte, nach M. und schlich sich 
heimUch Nachts in das Schaa&tallgebfiude, um hier zu über- 
nachten. Um sich dazu einen geeigneten Platz zu sutliun, 
niHclite er sich mit seinem Feucrzeunz durcli l in ZitTulliolzchen 
Licht und kam dabei einem iieiabiiangeiuien btrohseii su nahe, 
dass dies Feuer fing, indess l)ald wieder von selbst auslirannte. 
Es kam ihm nun der Gedanke, Feuer anzulegen. Er 
trug deshalb in zwei Ecken des Schaafirtalles Heu und Stroh 
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zusammen, zündete es an, ging dann in ein nebenstehendes 
Gebäude, eine Scheune, die er mit Schnuben gedeckt wusste, 
kletterte bis ao's Dach hinan , legte auch hier Feuer mit einem 
Zündiiols an und bald stand Alles in vollen Flammen. £r 
machte nun suerst Feuerlfiim, wie er spftter deponirte^ ^vm 
sich nicht su verdflchtigen^^ warf das Feumeug forty »um es 
im Betretungsfiüle nicht bei sich au hab^% nnd als er sah, 
dass Hülfe kam^ begab er sich in einen nahen Wald, und 
schlief hier bis zum andern Morgen, wo er nach B. aurück 
ging. Einige Tage spftter entwandte er in O. Kleider, und 
als er diese in B. Terkaufien wollte » wurde er ertappt, der 
Brandstiftung verdfichtig, und, wie schon bemerkt, gestand er 
dieselbe sogleich im ersten polizeilichen Verhör, bei welchem 
Geständnisse in allen Ein/cllicitcn er bis zur Publication des 
Erkenntnisses erster Instanz stehen geblieben ist. 

Ziur Characteristik des Inq, fehlt es in den Acten nicht 
an mannigfachen Dcpositionen. 

Nach dem Zeui^niss seines Schullelirers war vv , wie früher 
wiederholt aus dem elterhchen Hause, so auch öfters während 
der Schule davon gelaufen» und hat mittelst Transports zurack- 
gebracht werden müssen. Man habe ihn selbst mit gebun- - 
denen Händen in die Schule geschickt; aber auch da habe er 
Bu entlaufen gewusst. Auf seine, des Schullehrers, Frage, ob 
er folgen und sich gut aufitkhren wolle, habe er drebt geant* 
wortet: dass er lieber stdilen und sich deshalb au Solchen 
gesellen wolle, die recht serlumpt aussehen. Sein eigener 
Vater bestfttigt, dass sein Sohn von frohster Jugend an, ein 
vagabundirendes Leben gefohrt, und macht sich den Vorwurf, 
dass er denselben immer nodi mtM strenge genug bestraft 
habe. Er nennt ihn unverbesserlich. Der Gerichtsschults 
nennt ihn ebenfalls „einen unverbesserlichen Tangenichts und 
Vagabondeu". Vom ()rts;i;ericlite wird berichtet, dass er sich 
nie habe zum i^beiten bequemen wollen, sondern sich stets 
bettebid umhergetrieben habe, aber auch hinzugefügt, dass 
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seine Eltern die unordentlichsten und widerlichsten in der 
ginsen Gemeinde wären. Nach dem Berichte der Direction 
des CorrectioDshauses hat sich „dies an Geist und KOvper 
„▼ervahrloste Subject in der Anstalt mehr sdilecbt als gut 
„geführt Vielen Bestnlnngen flir andauernden Unfleiss, be- 
sonders in der Schule, fOr fein trSges» unreinlichea Wesen, 
„und seine stets an den gelegte entsdiiedeoe Abneigung 
,,sum Guten, entging er hauptsächlich sus -Rflcksicbt fOr seinen 
„erbärmlichen Gesundheitssustand Hierher geh6rt femer 
die Anieige des Crefängniss-Wundaixtes, dass sich Grabe 
die Vorhaut mit Stroh wund gerieben habe , um in^s Laxareth 
zukommen, y>o er, ubiie arl)citc-ii zu dürfen , viermal wöchent- 
lich Fleisch und Gemüse bekäme. — Nadi der Retjistratur des 
ersten Inquirenten fand derselbe seinen Verstand \ ollkoaitueu 
auhgel)ildel , und zeigte er bei Beantwortung aller au ihn ge- 
richteten Fragen jL!;esunde Fassungskraft. Ut ln'rlpir^ini^, Lmsicht, 
und ein selir treues Gedächtnis». Aber selbst bei tleni ersten 
Genüsse des heiligen Mahles benahm er sich hrecL, und 
Äusserte gegen einen andern ZOchtfing, dass er bald das alte 
Leben von Neuem binnen werde. Alle seine Antworten, 
fthrt der inquir. fort» seigten von der grdssten Gleichgültigkeit 
und Gefioibllosigkeit, und fast nie seigte sich eine, Spur von 
Reue, weshalb Inquirent auch, mit dem, unten noch au er- 
wähnenden Gutachten des Dr. E., die That als aus dem, dem 
Inquis. eigentfaflmliehen, hödisten Grade sittiicher .Entartung 
und Gefühllosigkeit hervorgegangen, erklAren eu müssen glaubt. 
Bemerkenswerth endlich erscheint es, dass selbst der DefSensor 
auf eine awöUjAhrige Zuchthausstrafe antri^. 

Niditsdcstoweniger aber ward Inquisit in erster Instanz 
verurtheilt, durch die Strafe des Feuers vom Lehen zum Tode 
gehraeht zu werden. Nach Publieation dieses Krkenntnisses, 
und zwar, wie er .sj)ütcr ck'ponirt, durch Mitgefangene belehrt, 
dass er keine Strafe erk'iden werde , wenn er nur seine Un- 
schuld betheure, beginnt nun inquis. ein hartnäckiges System 
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de« Leugnens , so dass er alle seine frühem, stets ^eichlautend 
gewesenen Geständnisse oluie Weiteres zurQcknimmt^ und 
alle ihm entgc^nstehenden Zeilen venvirft. Er sei^ sagte er, 
in seinem gansen Leben niemals in M. gewesen, habe das 
Fener nidit angelegt^ 9m ganx unschuldig, und nur von swei 
Pdizeibeamten bei seiner Airestation misshandelt und veran- 
lasst worden, die That auf sich au nehmen. Er behauptet 
ein Alibi, welches aber aUe Zeugen eben so bestreiten, wie 
die genannten bdden Beaqiten seine Aussagen als Logen be- 
zeichnen. Der Inquirent der sweiten Instana bemerict bei 
Gelegenheit des zweiten artieulirten Verh&n, dass Inq. sich 
dabei mit solcher Frechheit und Unverschämtheit benommen 
habe, dass ausjenscheinlich daraus das Bemülicn hervorleuchte, 
den Weg des Leuij^nens femer zu beschreiten, untl der zweite 
Dcfcnsor führt an , dass eine eigentliche Vertheidi2ini[;ssolirift 
im vorliegenden Fallo niclit seine Aufgabe sei, vmd nicht ein- 
mal der Versuch zur Widerlegung der Zurechnungsfähigkeit 
des Inq. gemacht werden könne *). Er könne nur „hundert- 
mal dagewesene Gemeinpl&tze^* anfahren, um den G. der Be- 
gnadigung zu empfehlen, und trüge er daher darauf an, den- 
selben mit lebens\^ieriger Einsperrung au begnadigen. 

Die ungewöhnlichen AntrSge beider Verfheidiger werden 
in ihr rechtes Licht gestellt, wenn wir femer nodi ausammen- 
atellen, was die Acten über die causa fitdnoris enthalten. 

„Ich wollte nur einmal'', sagt Inq. gleich lu Anfang 
der Untersuchung „ein rechtes Feuer selbst eraeugt 
„sehen, sonst habe ich dabei keine Absicht ge- 
„habt, denn hier wollte ich nicht stehlen'' — und im Ver- 
höre vom 31. Mai, dass er, nachdem das Strohseil (s. oben) 
ausgebrannt, und er erst eiii^a'schlafcu gewesen, kurze Zeit 
darauf erwacht sei, mit dem „unwiderstehlichen Drange 

*) Ott» «wei Vertbeidlger m tttttneHeii» und dagegen eine MedieiiMl* 
behördc einen „anfreien Zuitend** «nniiiunt, gehOct gewiie zu den lelteosten 
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Feuer anzulci;on". Und weil er gowollt lial^e, dass das 
Feuer recht irross wt-rde, und dass Alirs mit cineminidc ab- • 
brenne, hnl)o er aiidi, ausser dem btull, noch die Scheune 
angezündet. Dass er nicht den geringsten Uass gegen den 
Schäfer, nocli ge^n dessen Leute^ die er nicht einmal kannt^ 
gehabt habe, Äussert er mehrcremale: „Es war durchaus 
„nichts Anderes meine Absicht wiederholte er, ^^ab dass 
„ich einmal ein grosses Feuer sehen wollte.'^ Im arti- 
culirten Verhöre befiragt, ob er je früher bereits einen solchen 
Drang yerspttrt? erwiederte er: „nein, früher niemals^'. 
Diesen Aeusserungen entgegen deponirt der Tormalige Gerichts- 
schttls T., Inq. habe, als er zur Brandstelle gefCkhrt und nach 
dem Beweggründe seiner That befragt worden sei, geantwortet; 
„ich war am Ptingstsonnabend beun Sditfer F. bettebi, und 
,,]i()irte Pfingstkuchen zu bekommen, erliielt aber keinen, und - 
j.deslialb habe ich am Pfingstraout.'ig die Schäferei in Brand 
,,gestcckt". Beide F'schcu Eheleute bestreiten aber seine 
Anwesenheit in der Schäferei am Pfingstsonnabend. Indes» 
bestiitifit auch ein andrer Zeuge, dass Inq. dem Polizeienm- 
missar gestanden habe : „ er habe dem Schäfer F. einen Schaber- 
„nack sjilelen wollen , und darum habe er das Feuer angelegtes 
Characteristiach endlich ist es für das hier beleuchtete Motiv 
der That, wenn die verehl. F. deponirt, Inc. habe zu ihrem 
Manne gesagt, er hfttte bloss „so gerne'^ angexündet, (be-* 
kannte Schlesische Redensart fOr: aus Vergnügen, ohne lecht 
eigentlidien Zweck) und es sei ja bloss eine SchftfereL 

Mit Rücksicht auf die sog. Pyromanie und die Möglid^ 
keit des Vorliegens einer solchen gdstigen Anomalie ward der 
Kr. Phys. Dr. E. sur BeuitheUung des Gemütbssustandes des 
Inc. au%efordert. Er fahrte in seinem Gutachten aus : „dass, 
„da an Q. gegenwärtig weder eine regelmfissige nodi vegel- 
„widrige Annäherung oder Entwickelunc der Pubertät beob- 
„achtet worden , der er vielmehr noch fern stclie, die von ihm 
„begangene Brandstiftung hieraus nicht erklärt oder abgeleitet 

20 



Digitized by Google 



3U6 



Du Gespenst de« wogmuaOm BnnditilkungitriebM. 



, .werden könne, (\nsH vielnuhr stiii Verhrechen lediglich das 
• ,,Werk seiner sittlichen Knt«trtung gewesen sei," 

Das femerweit nucli eingeholt« Gutaditen des Medicinal* 
CoU^i zu X. nimmt dagegen einen gans andern Gang. Fn 
setner Ausfahrung^ in welcher es unter andern nicht zu billi- 
genden Behauptungen auch die wagt: „daas em grosser Theil 
,fder moralischen Verderbtheit des Inq. von seinem kAiperiichen 
„Zustande bedingt werde *S nimmt es mit einem 5,hohen Grade 
von Wahrscheinlidikeif — an einer andern Stelle: „mit 
höchster Wahrscheinlichkeif — an^ dass Grabe die Hand- 
lung in einem unfreien Zustande begangen habe. Diesem 
nur bedingten Urtheile widerspricht das Gutachten in seiner 
we i tem Ausführung, wenn es den Inc. einem Gretinen 
gleieli zu stellen versucht, und deshalb folgert, dass er, wie 
ein Blödsinniger '/u beurtheilen sei! 

In dem Superarbitriutu der wissenschnftlicliea De.j)uUil lon 
wurde der Fall, wie iiier im vveaentlichen Ausauge' folgt, be- 
urtheiit. 

„Es darf, nach den, in der Geschichtserzfthlung zusammen- 
gestellten, actenmässigen Tlia(sachen, hier kaum nocli abermals 
hen'orgehüben werden, dass keine eijizigc Zeugenaussage vor- 
liegt, die ftir ein geistiges Lci<len bei dem Grabe sprÄche. 
Weder seine Eltern, nocJi sein Lehrer^ noch die Ortsobrigkeit, 
noch die Direction des Correctionshauses, noch endlich die 
Inquirenten erwähnen auch nur ein Eimdgesmal, dass man ja 
Zweifel an seiner gdstigen Gesundheit gefasst hAtte, noch de- 
|K>niren sie iigend eine Thatsadie» die auf eben irgend wie 
anomalen geistigen Zustand gedeutet werden konnte. Im 
Gegentheil schreibt ihm der erste Inquirent vidmehr gesunde 
Fassungskraft, Ueberiegung, Umsicht und ein sehr treues Ge- 
dicfalniss EU, und was das Wichtigste, der Kr. Phys. Dr. E. 
hat seinefseits bd seiner Unterjrachung keine Spur einer Stö- 
rung der psycliischen Fimcti<men ent<lcckc]i können. Um so 
autTallender und bedenkhdier erscheint die /Viumlune eines dem 
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Blödsinn gleic^li zu achtenden Zustandes bei dem Inq. voo 
Seiten des Medic. Collegii, den dasselbe le(li<^li( li aus seinen 
körperlichen Zustande und der That selbst folgerte. Aber wo 
ein Einfluss der körperlichen Bildung auf die geistige Thfttag'- 
keit Statt findet, tnlSssen solche A&omalieen und DfformitftteB 
im Baue der wichtigsten , auf die Jntettigens rOckwirkenden 
Organe iraiiianden sein, dass die Oigane der Intelligens selbst 
in ihrer freien Thfttigkeit gehemmt und beachrftnkt werden, 
wohin also Anomalieen und Deformitftten am Schfidel xu redmen 
sind. Von solchen und Ähnlichen ist aber Oberall bei dem 
Inq. nicht die Rede, wobei ansdrQcklich die kleine Narbe an 
seinem Kopfe mit inbegrüfen wird, eine alltflglidi su beob- 
achtende Folge einer ehemals erlittenen, leichtem Kopfv erletzung, 
die sich niemals im frflhercii Leben iles Inq., so woniLi; iüs dies 
glückliclienveise in der Mehrzahl aller almlielien Fülle geschieht, 
als irireud sti)render Einfluss ireltend j^emaeht li;it. ^^'enn nun 
ferner von allen andern Verkrüj)|)eiunii;en , wie sie bei den 
Crctmen beobachtet werden, aueli niclit eine Spur bei dem 
Inq. zu tinden ist, so ist die von dem genannten CoUegio 
angenommene Analogie, mit allen daraus gezogenen Folgerungen, 
als eine durchaus gewagte und nicht begründete Behauptung 
ganz bei Seite zu stellen. Inc. ist in körperlicher Beziehung 
nichts anders^ als allerdings ein in seinem Wachstiium, seiner 
Elntwickehmg ungewöhnlich zurficl^bliebener Knabe. Er ist 
seinem Lebensalter von 1 8 Jahren nmAi Jflngliug > seiner köfper- 
Ibhen, oben geschilderten Erschemung nach, EuuL Piese 
Difoens verdient Beracksk^tigung ÜQr die psychologische Be- 
urtheilnng seiner That, und soll sie weiter unten erhallen; 
aber nidits berechtigt daau, eine der geistigen Störungen bei 
ihm amsunehmen , die das Vermögen fr^ su handeln aufheben 
oder einsdirlnken. , 

Für seine moralische Seite enthalten die Akten die aahl'* 
reichsten , alx r auch üljcreinstimmend ungüjptigsten Zeugnisse. 
Seine Trägheit, sehi Unfleiss zum Lernen, sein fürt\vährendcr 

20* 
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Hang 7Aini ümhertreiben und Nichtsthun, die Unmöglichkeit, 
durcii Strenge und Strafen auf ilin zu %virken, seine entschiedene 
Abneigung gegen das Gute , ^vie die Direction des Zuchtliaiises 
ridi ausdrfidct, die Freclilieit seines Benehmens beim Genüsse 
des heiligen Abendmahls^ werden Ton dem Gerichtsschulzen K. 
treffend in der knraai Beposition geschildert: ^ sei ein im- 
Terbesserlicher Taugenichts und Vagabond. Hieniach ist un- 
bezvreifelt derselbe ein Mensch, bei dem man sich im Allge- 
meinen einer bösen That wohl versehen kann, wenn eu einer 
toldien ein^ vom Standpunkt des Thftters Teratfindiger Zwedc, 
wie Ort und Urostftnde, die Veranlassung geben. 

Die Scliwierigkeit des vorhegenden Falles scheint nun aber 
eben die, dass jeder verhtandige Zweck zu einer so violeiitcn 
TUat , wie die ausgeführte Brandstiftung, nicht nur nicht offen 
sich her\orsteIlt , sondern ganz zu manL^t ln srheint. Die ge- 
wöhnlichen egoiKtiselieii Motive tueses \ erbreeliens, llass oder 
Rache, oder andrerseits Suciit, sicli irgendwie zu bereichem, 
werden nicht nur von dem Inc. ganz in Abrede gestellt^ son- 
dern können auch nach den Umstanden des Falles gar nicht 
-angenommen werden. Den durch senie Brandlegung beschä- 
digten Grundbesitzer hat Inq. so wenig gekannt, als den da^ 
bei zu Tode gekommenen Knaben und verletzten Knedit, und 
die Schfifer Pschen Eheleute hatten ihn bei einer froheren 
Gel^enheit mildthfttig angenommene was er auch anerkennt. 
Und obgleich er mit Material zum Feueranlegen in denSchaaf- 
stall gekommen war, so kann doch seme That nicht als eine vor- 
ausbedachte angenommen werden, da seine wiederholten, oben 
mitgetheflten Aussagen von dem Zwecke, zu welchem er sich 
das Sclmellfeuerzeug gekauft, eben so innere Glauljwürdigkeit 
haben, als aeiiie wiederholten Versieh cnin gen , dass er durch- 
aus nicht mit der Absicht einer iirandstiftung .sieh in den Stall 
gcsdilielien liabe. Was endhcli die Deposition von einem Aerger 
Uber nicht erhaltenen Pfiiigstkuchen betrifit, so ist kein Ge- 
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wicht darauf zu legen, da die Pschen Eheleute (fie Veran- 
lassung dazu in Abrede stellen. 

Bei diestin sdiciiiburcn Manjjel einer causa fucinoris. und 
bei den wiederlmitcn Versiclicrungen des hic., er habe nur ' 
ein grosses Feuer sehen , ein rechtes Feuer|anzünden wollen, 
lae es, a!)gi'selieT> vf)ii der desfallsii;i>n, alliremeinen gesetzlichen 
Aiittorderimg, selir nahe, auf jenen Zustand bei ihm die For- ^ 
schung hhizulenken , den man neaerlicli die Pyromanie genannt 
hat. Wenn sich indess bei fortgesetzten Erfahrungen ergeben 
bat» dass diese Annahme eines bUndcn unwiderstehlichen 
Dranges, Feuer anasulegen, noch gar sehr emer tiefen, wissen- 
sdiaftlicben und empiziscben BegrOndung bedarf, bevor es ge- 
stattet sein wird, mit Sicherheit bei der Beurtheilung sweifel- 
hafter GemOthssuatftnde in betreffenden FftUen darauf va fussen, 
80 wird sich leidit zeigen lassen, und hat schon im Allge* 
meinen das Gutachten des Dr. E. gana richtig dargeihan, dass 
andi nach dem gegenwärtigen Standpunkte der bezQ^chen 
wissenschafÜiehen Erfahrung die That des Grabe ans einer 
sc^. PjTomanie nicht zu erklftren, und eine solche daher, als 
Grund einer Unzurechnungsfähigkeit, bei ihm nicht aiiziuiuhmen 
ist. Die Fatli' sogenarinUn ßrandstiftungstriebes kamen bei 
Mensehen ht i<l( ii Ge.sclilechtcs . vorzAigsweise judoch bei MAd- 
elien vor, die sich in den Entwickclungsjahren befanden, wie, 
dem Taufscheine nach, allerdings auch der Inrulpat, bei denen 
indess die Entwickclungsepochc anomal voranschritt, u. s. w. 
(iblgt die SchÜdenin.: der Sympt(mie der angeblichen P)T0- 
manie). E^eucliteud hiernach ist, dass keinesfalls bei dem 
Grube dne Annahme der Art zu rechtfertigen wäre, die auclk 
keuier der froheren Beurtheiler desselben , nicht einmal seine 
beiden Defensoren, au^estellt haben« Der Dr. £. m s^er 
genauen Beschreibung des flusserUcben Verhaken des Inq. 
bemerkt und schildert ausfilhrlich, wie eine, sich auch nur 
annfihemde, viel weniger eine in ihrer weitem Durchbildung 
stehen gebliebene und gestörte PubertatsentwickeLung bei dem> 
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selben gar nicht angenommen werden könne, und wird er 
vielmehr überall in den Acten wie ein l'ijährii^er Knabe ge- 
schildert. Dem entsprechend ist es auch, wenn von den eben 
genannten Krank! uitssymptoraen nicht ein Einziges i)ei ihm 
ic wahrgenommen worden ist, wie er denn endlich auch die 
wiederholte Frage: ob er je firüher einen Drang zum Feuer- 
ItgjBa verspQrt? gradeza vemehit. tliemaeh uiirdc die An- 
nähme dner Pyromanie, aus der die Tbat des inq. hervor- 
gelangen, nicht zu rechtfertigen sein. 

In einer weniger dunkeln geistigen Tendena desselben 
findet dieselbe vielmehr eine weit einfediere Erklärung, einer 
Tendenz, die nach der psychologischen Eifiihrung bei Ähnlichen 
Verbrediem^ nichts weniger als neu ist; es ist der Muth- 
wille eines sittlich entarteten kindischen Subjectes. 
Der Zußül^ doss das Strohsdl im Stalle durch s^ brennendes 
Zllndhölzchen in Brand gerftth, erweckt in ihm den Gedanken, 
,,einmal ein rechtes, lajosses Feuer anzuzünden". Den Ge- 
danken i^efa.sst zu hallen , Lcc.steht er selber : seines Ursprunges 
iüt er sich nicht bewusst. Dass zuniiclist der Schäfer durch 
ein solches Feuer bescliii(li!jft werden würde, ßült ihm wohl 
ein, aber, wie er mit j^russer innerer Walu-heit gesteht, er 
will ilun einen „Schabernack" spielen, er will seinem Muth- 
willen freien Lauf lassen, und darum zündet er, wie er eben 
so wahr ein andermal deponirt, „so gerne", d. h. weil es ihm 
grade genehm, weil Ort und Zelt und Gel^;enheit seinem 
rasch gefassten, mutliMnlligen Gedanken nicht entg^entreten, 
vielmehr die AuafOhrung desselben in jeder Art sehr begOnstigen, 
das Feuer an, er, der durch sein ganzes bisheriges Leben 
gewohnt war, seinen unsiJi^hen Tendenzen freien Lauf zu 
hisseo, aus der elterlichen Zucht, aus der Schule zu entlaufen, 
sich umher zu treiben, zu stehlen vu s. w. 

Sein Benehmen nach der That widerspridit dieser Be- 
urtheilung derselben nicht Das Bewusstsein etwas Böses ge- 
than zu haben, treibt ihn, nachdcn» er sich überzeugt hat, 
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dass Hfüfe vorhanden, von der BrandstAtte fbrt;^ von der ar 
ai<^ am andern Morgen noch weiter entfernt^ nachdem er, 
wie er selbst gesteht, „um sich nicht su verdächtigen 'S zu- 
erst selbst Feuerl&rm gerufen, und später seui Fcnier/.cug 
weggeworfen liatte. üass er die Tliat alsbald gesteht^ kann 
unsrer Aiinalimc nicht entgegentreten; er selbst giebt xpater 
die riclitige Erklärung, wenn er Äussert, dass er nicht gealuit 
habe, dass sie mit einer so schweren Strafe belegt werden 
würde, was bei seiner kindischen Einfalt um so mehr zu 
glauben ist, als er, nie oben bemerkt, durch die Publication 
des ersten Erkenntnisses darüber aufi^'ekhirt, ein so hartnäckiges 
System des Lftugnens und Widerrufs aller frühem Geständ- 
nisse beginnt, und bis sum Schlosse der Untersuchung fort- 
setast Bei einem Mensdien, der sich körp^Iich wie geistig 
wie em 12jfthnger Knabe veihftlt» und der überdies von un- 
sittlichem Qemüthe ist, kann endlich audi der Mangel jeder 
Reue, von der er in der That keine Spur gezeigt hat, kein 
entscheidendes Criterium gegen unsre Behauptung sem.'' 

Nach dieser AusfiQhrong wurde dahin geurtheilt: dass die 
Brandstiftung des Grabe als die, nach Maassgabe seiner noch 
unentwickelten Ver.standeskräfte , zureehnuni^stahii^e Ihuidlung 
eines knabenlmften Muthwillens eraelitet werden müsse. 

Die Bcbchränkuiiij: der Zureelniuni^sfahii^keit mit Rücksicht 
auf den unentwiekelten Geist des CJrahe wurde ilim vom 
Richter nicht zu gute gerechnet, denn er wurde in letzter 
fnatyng wegen vorsätzlicher nächtlicher Brandstiftung unter 
erschwerenden Umständen", in Bestätigung des ersten £r- 
kenntnisaes, verurtheiit, durch die Strafe des Feuera vom 
Leben zum Tode gebraclit zu werden, die erkannte Todes- 
strafe aber durch Allerhöchste Gnade in lebenswierige Zucht- 
hausstrafe verwandelt. 
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2. Absalon Vogel. 

Ein Fally der der Benrtheüting ungewöhnliche Schwierig- 
keiten darbot, da weder die PersönUcfalceit des Thftters, nodi 
die angeblichen Veranlassungen zur Brandstiftung Anhaltspunkte 
cur EikUrung des Entschlusses in ihm zu lirfem schienen« 

Am Sonntag den 6. October 18 — , um 2 Uhr Nach- 
mittags, brannteii die der Jungfer D. zu M. gehörigen Ge- 
bäude ab. Gleich im ersten Verliör bekannte sich der in ihrem 
Dicnütc stehende, danuils 18^4 Jahre alte Futterer Ahsalon 
Vogel als den l'rlu-her der BramlstiftuTis:, ein Gcstandniss, 
das derselbe bis zum Sclduss der Untersuehunp: nicht wieder 
znrüekrrenonunen hat. Eben so unwiderruiiicU beharrt er bei 
der Aussage, dass er nicht angeben könne ^ was ihn zu der 
That verleitet. 9>Da8 sei ihm so eingekommon, er wisse selbst 
nicht wie'% antwortet er dem Inquirenten; seiner Herrschaft^ 
ober die er sich nie zu beklagen gehabt, Schaden zufQgen zu 
wollen, daran habe er nie gedadit.'^ „Mit meinem Dienst*^', 
deponirt er ein andermal, „bin ich ToUkommen znMeden; 
mir ist in meiner Arbeit nicht zu viel geschehen, auch bin 
ich mit dem Essen vollkommen zufitieden gewesen — ich 
kann überhaupt ttber meine Herrschaft in keiner Beziehung 
klagen." Ganz ähnlich Äussert er sich gegen einen Mitgefan- 
genen und im (iemüthszustands - Untersueliungs - Termui , und 
zu seinem Vater .sagx e r geriilirt und reuig, dass er „unwider- 
stehlich zu der Tliat hinicezü{^cn worden sei, imd sich 
dies selbst jetzt nicht erklären kürme — es sei ihm jetzt, als 
ob er dazu gezwungen worden sei.** 

Incuipat ist der Sohn evangelischer Arbeitsleute. Im Schul- 
unterricht hat er etwas lesen und nothdürftig schreiben gelernt. 
Den Religionsunterricht hat er ein Jahr lang empfangen , von 
welcher Zeit her die zehn Gebote ihm wohl eriimerlich ge- 
blieben sind, und im funbehnten Jahre ist er eingesegnet 
worden. Früher bei verschiedenen Hefrschaftan dienend, und 
nie vorher m Untersuchung gewesen, stellt er feit drei Viertel 
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Jahren in seinem jetzigen Dienste. Er is^ nach der Schflde- 
rung des Krais-Phys. Dr. B.> kaum von mittlerer GrOsse^ nicht 
von kräftigem Körperbau, hat dne bleiche Gesichtsfarbe, schwach 

beginnenden Bart, eine schwache Muskulatur, eine gutmüthige 
ausdruckslose Physiognomie , vollständig entwickelte Cicnltalien 
und ist plik:guiatis(li-uu>lancIiolisclien Temperaiaeiitcs. Uer 
Iiiqnirciit nennt sdjien Körperbau gewöhnlich, nicht schwäch- 
Ucii, scuuMi Blick frei nud offen, seine Haltung anständig und 
ruhig, weder schüchtern noch verlegen, im Gegentheil grftnzte, 
sagt der Inquireat, seine Ruhe an GkicbgOlü^eit: sein Auge 
erheiterte sieh nur^ und sein Mund verzog sidi nur 7a\ emem 
geringen Lächehi, als man von seinen Schuljahren, vom bchnaps- 
trinken und von den Pferden, die er geflittert, mit ihm sprach. 
Wie er sellist versichert, nur Einmal an Rttckenschmersen 
gelitten au haben, sonst aber nie krank gewesen su sein, so 
bnd ihn auch der Dr. B. ganz gesund. Was seinen Character 
betrififc, so liegen darüber nur gOnstige Zeugnisse in den Acten 
vor; die nnverehel. D., bd der er schon vormals gedient, hatte 
ihn damals so willig und gehorsam gefunden, dass sie selbst 
die Veranlassung wurde, dass er abermals in ihren Dienst trat.^ 
Sie fand ihn auch bei diesem (jetzitj^en) zweiten Aufenthalt in 
iiirinn Hause wieder tleissig. treu, war zufrieden mit ilim, so 
dasü ihr das von ihm bei.'^anuene Verbrechen unerklärlich bleibt. 
Sein williges, unverdrossenem lienelnnen, sein vertrai^liclies U esen 
bekunden mehrere Zeugen, und sein Vater nennt lim ein „gutes 
Kind'', und kann auch seinerseits gar nicht begreifen, vrie er 
zu der That gekommen. 

Ebenao übereinstimmend, wie übtf den Character, sind 
auch die Urtheile Uber den Gemüthscustand des Inculpaten. 
Nach den wiederholten Aeusserungen des Inquirenten beant- 
wortete er alle Fragen gans vemOnftig, atigte gutes Ged&cht- 
niss, war aufinerksam, und antwortete rasch und bestimmt, 
so dass „nicht der geringste Umstand^' bei dem Inquirenten 
die Vermuthung aufkommen liess , dass Vogel seines Verstandes 
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nicht mächtig, oder dass er i^t'mütlibkraiik hici, oder zur Zeit 
der That in einem /\jifaU von Geistesabwesenheit sich befunden 
habe. Eben so giebt der Kreis -Phys. Dr. B. im üntorsueliungs- 
Termine sein vorläufiges Gutachten über den Geisteszustand 
des Inq. daliin ab: „dass er weder bei seinen friiliern ße- 
suclien und den allein mit ihm angestelltert Beobachtungen, 
noch bei der heutigen Unterredung und Untersuchung eine 
Spur von Verirrung oder Schwäche des Verstandes oder einer 
Gemathskrankheit gefonden habe, und dass auch bis jetst 
Nichts ▼orli^, woraus man acUiessen konnte, dass Inc. sur 
Zeit, als er die That verabt, ohne Bewusstsein gehandelt habe/' 
In seinem moävirten Gutachten bestätigt derselbe Arst, dass 
er kein Moment aufgefunden, das auch nur entfernt darauf 
hindeute, dass Inc. geistesschwach sei, noch an irgend einer 
Art von Gemftthskrankheit leide. Nichts destoweniger meint 
Dr. B. im weiteren Verlaufe seines Gutachtens: dass Inc. 
wahrseheinlieh im Momente, wo er die Brandstiftung verübte, 
von einer alleinigen, ganz ii»(jlirten Idee, die alle Vernunft 
und Ueberieguni: ausschliesst, doiuinirt ward — dass derselbe 
• von einer vorübergehenden psychis<*hen iTsnehe, sei es Blut- 
andrang oder sei es eine dynamisch - nervöse Einwirkung auf 
seine Geistestliätigkeit, automatisch-unwillktthrlich zu der Brand- 
stiftung verleitet ward", und glaubt der genannte Arzt, wie er 
sich s(!hliesslich ausdrückt, dass Inc. „als ein Schein Verbrecher 
EU beurtheilen sei, und dass mit BerOcksichtigung vieler ana- 
loger Fälle derselbe sich zur Zeit der Brandstiftung in einem 
soldien abnormen Seelenzustande befundra habe, der die Zn- 
rechnungsfthigkdt aussdiliessf ! • 

Der Dr. B. sdiöpft seine GrOnde für dieses UrtheQ nAdbst 
dem, was (Iber die Perstolkshlceit des Vogel ermittelt und 
im Obigen hier mitgetheilt worden , auch ans dessen Benehmen 
bei der That und aus den Unistfinden, unter denen Inc. dieselbe 
verübte, worüber Folgendes nach den nicht zurückgenomiocnen 
GesUmdnissen desi^elbeu constirt: 
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An (U'Tn ohei) [benannten Tac^e, an welchem man nichts 
Ungewöhnhches an ihm wahrgenommen hatte , waren nach dem 
Mittagessen sämmtliche Dienstleute vom Hause abwesend, und 
nur die Köchin war aliein vom Gesinde zu Hause und nähte 
vor der Thür. Die Oebieterm^ Jungfer D., selbst spielte 
Klavi^ in ihrem Zimmer, in welchem sich auch die Wittwe 
D., ihre Mutter, befiwd. Inc. hielt sich auf dem Hanaflur 
auf. ,,Da fiel mir plötzlich 'V deponirt er, „der Gedanke 
ein, Feuer anzulegen. Ich dachte dabei an Nichts, hatte 
keine besondre Absicht dabei. Jemandem schaden zu wollen, « 
es war mir nur, als ich geschftftlos umherging, als 
wenn Jemand mir zurief: lege Feuer an. Ohne 
den mir eingekommenen Gedanken von mir abzuwehren, oder 
ulinc ilm nälicr zu verfolgen — ad articulos dcponirt er: es 
sei ihm in dem Augenblicke, als er das Feuer angelegt, nicht 
grün vor den Augen, sondern ganz gewöhnlich zu Muthe ge- 
wesen — <]^n£j ich mechanisch (sie !) nach der Küche, nahm df>rt 
aus dem Feuerzeuge ehien Seiiwefelfuden, ging damit nac)) 
dem Stall, nahm aus der Tasclie meines Wamses (Inq. ist 
Tabacksraueher ) Stahl. Stein und Schwamm, und hierauf be- 
gab ich mich in die Scheune, die mit dem StaU unter Ehiem 
Dache steht. Hier sdnlug ich in der Abseite derselben Feuer 
an, und als der Schwamm brannte, entzündete ich damit den 
Schwefdftden, und steckte diesen brennend sofort in das 
niedrige Strohdach der Scheune, und zwar so tief hmein, dass 
er nicht herausfallen konnte. Ich entfernte mich nun so schnell, 
dass ich mein Feuerzeug im Stalle veigass. Als ich durch 
den Stall in den Hausflur getreten war, hörte ich schon die 
Gatharina, die vor der Thür sass, Feuer schreien , und sah 
nun selbst das Dach in vollen Flammen. Ich war jetzt selbst 
über das Ft tu r. das ich verursaclit hatte, so ersclircckt, dass 
ich Anfangs jucht wusste, was ich Üiat. Feh fühlte äugen-" 
blickllch Reue über meine That. suchte nacli incmcn Sachen 
mi Stalle, büsste aber dabei eine Jacke und zwei Westenein. 
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Der Herrschaft habe ich treulich ihre Mobilien aus der 
StuljL' retten helfen. " Letzteres bestStigeii alle ZcuLreii , wie 
denn .'iiieh Inq. das im ersten Verhör abjrelcrrte Ik-kenntniss 
der Heue über seine Tiiat, bis zum Sciilusse tler Untersuchung 
wiederholt. Die Publication des, auf lebenswierige Zuchtliaus- 
strafe lautenden Erkenntnisses nahm er mit Ruhe auf, die 
suerkannte Strafe schien ihn wenig zu afBciren, und Spuren 
von Gebteskrankheit konnten auch diesmal nicht wahrgenom- 
men werden. 

Auf des Verdieidigers Antrag wurde noch das Medidnal- 
Collegium su N.N. sur Begutachtung des Falles angefordert. 
In diesem Gutachten fthrt das CoUegium im Wesentlich«i 
aus, dass hier, wie oft in andern Ähnlichen FftHen, die Phan- 
tasie die lebhafte VoTstellung einer Handlung gegeben habe, 
die der schwache Wille nicht habe beseitigen können, und 
dass sonach bei hic. das Vermögen mit Freiheit und Ueber- 
legujig zu handeln, bedeutend beschränkt war, als er das 
Feuer unlesrte. Das erkennende Gericht truü; indess Bedenken, 
dies Gutacliten seiner weitem Entscheidung in der Sache zu 
Grunde zu legen, weil iiun dasselbe, nacli Lage der Acten, 
nicht tliatsächhch begründet erschien, und legte deshalb der 
wissenschaftlichen Deputation die unten beantwortete Frage 
vor, zu deren Erledigung das Superarbitrium, das wir hier im 
wesentlichen Aussuge geben, folgenden Qang nahm: 

„Die thatsftchliche Darstellung des FaUes lehrt, dass kein 
gewöhnlicher selbstsflchtiger Beweggrund, den natOrlichen Trieb 
aum Guten besiegend und sn einer geaetawidr^en Handlung 
durdi seine Macht fortreissend, den Incu^aten gdeitet ha^ 
als er den Entschluss au der incriminirten That fosste, und 
sie fast in demselben AugenbHck voUfQhrte. Nicht feindselige 
Stimmung gegen seine Diensdierrschaft , mit der er xielmehr 
im besten Vernehmen stand, nicht der Wunsch bei dem ent- 
standciien Feuer durcli Diebstuhl sich zu bereu'herji, nirhi — 
wie so oft in ähnlichen FäUcn von Brandstiftungen, durch 
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jugendliche Indinduen auf dem Lande verübt, — das Ver- 
langen^ einen unbequemen und widerwärtigen üienst zu ver- 
lassen, nicht der Drang eines Heimwelis, welchen dergleichen 
Subjecte durch das Mittel einer Brandstiftung zu befriedigen 
oft genug versucht haben ^ kein einziges von aUen diesen oder 
Ähnlichen Motiven war es^ wie die Acten ergeben» was den 
p. Vogel KU seiner That verleitete. Wenn nun schon durch 
einen soldien Mangel einer cansa fednoris der Fall sich als 
ein nicht gewöhnlicher darstellt, so wird seine Beurtheilung 
noch erschwert j wenn man die Persönlichkeit des Thftteis be- 
rücksichtigt» der fiberall und einstimmig als ein durchaus 
nicht sittlich verwahrlostes Subject gesdiildert ynrd, und den 
der Vater kurz weg ein gutes Kind" nennt. 

Beides aber, der Mangel einer gewöhnlichen causa faci- 
noris und einer sümihiitt - verbrecherischen Gruudlai^o int ( h i- 
racter des Thäters, sclihesst an sich noch nicht die Nolii- 
wpndi^d<cit ein , zur Annahme von Einflüssen seine /utluelit 
zu nehmen , (he im Ati*^enblicke der That das Vermögen selbst- 
thätig frei zu handeln auflioben oder einschränkten. Es giebt 
eine Tendenz in der menschlichen Nnttu*^ die^ wie oft sie 
auch vom psychologischen Richter übersehen wird, gar nieht 
selten zu gesetzwidrigen Handlungen verleitet, namenthch bei 
mwalisch schwachen Naturen, bei Weibern und Kindern, ttr- 
8prQn|^che, wenn auch nicht immer sehr offenkundig daU^^ende, 
Veranlassung su Uebelthaten wird. Es ist der Drang, sich 
und die eigene Kraft geltend zu machen, zuweilen, um da- 
durch Aufsehen zu enregen, reine Befriedigung der Eitelkeit'*'), 
wflhiend in andern FfiUen die Befriedigung dieses innem 0ranges 
an sich sdion, und ohne Bezidiung zur Wiikung auf (fie lifit- 
menschen , Genuss gewährt. Es liegt in der Natur der Sache, 
dass grade bei geistigen und moralischen Schwächlingen, die 
unfaliig sind, diesen Drang in grossartigen Handlungen geltend 

*) S. luuueutlich unten den Fall 12. Julius Herrberg. 
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zu inacluMi , derselbe Veranlassung zu gesetzwidrigen Uaiulluii^en 
werden kann, namentlich zu sdlilion, die mit dem geringsten 
Aufwiuide von körperliclier und moralischer Kraft, Ilirer Natur 
nach eine grosse Wirkung hervorbringen, wie wir m dieser 
Beuehung nur an so viele berüchtigte weibliche Giftmischer 
erinnern wollen. Tritt nun vollends die Gunst der Umstände, 
das Verführerische der guten Gelegenheit hinzu, so wird da- 
dvch nicht allein der ElntscUinss sn einer Tliat der Art sehr 
hAnfig Eur Reife gebracht, sondern auch die EigenthOmhcbkeit 
derselben, die Speeles des Verbrechens, ans natOrlichen und 
naheliegenden Gründen bestimmt. Dies ist die ein&die Er- 
klärung so vieler FftUe von Brandstiftungen von jugendlichen 
Individuen auf dem platten Lande verQbt, wobei wr natOrlidi 
diejenigen darunter, die sich auf die erste Untersuchung als 
gemeine Verbrechen (aus Raclisuelit u. s. w.) characterisiren, 
ausschliessen. Es giebt keine denkbare Handlung, bei welcher 
die Einfaelilieit der in jedem Augenbücke zur Hand belind- 
licbeu Mittel, eine «flftbcnde Kohle, ein Schwefelfaden u. dgl., 
die geringe Kraftanstren^img, die lleimliclikeit der Ausführung, 
mit der imponirenden Grösse des Effectes in einem solchen 
Missvcrhältniss stehen , als dies beim Feueranicgen der Fall. 
(Folgt ehni Iiier überflüssige Zurfickweisujig der Annahme einer 
Pyromanie, da von allen ihren angeblichen Symptomen kein 

einsiges im Falle qoaest. beobachtet worden.) Wir smd 

viehnehr der Ueberseugong, dass unsere obige Dedoction voU- 
stAnd^ au8i«icht, das Entstdien des Entschlusses zum Feuer- 
anlegen in dem Inc. klar au machen, um so mehr, wenn man 
die Umstftnde erwägt, die auch in diesem specielNi Falle die 
That begleiteten. Er befimd sich ,,geschftftlos^, es war 
Sonntag, alles Mil^esinde, bis auf die einzige Köchin vom 
Hause abwesend, >vichtige Monienie, die gewiss nicht ohne 
Eintinss auf ihn waren. Ohne Bcse hilft isrimg, ohne Unterhal- 
tung so sich selbst und seinen (bedanken überlassen, kommt 
es üm ein, Feuer anzulegen, beiue wiederholte Deposition, 
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doss er nicht wisse, warum er diesen Gedanken auagefiüirt 
habe, ist, nach unserer obigen Entwickelung , eben so glaub- 
würdig, als sie andrerseits tlieselbc bestätigt. Es ist nfunlit h 
wohl ganz natOrlich, daas ein Mensch, wie der Vogel, bei 
dieser ¥ngp nach dem „wanm?^' led^ch nur an die ge- 
wOlünlichen Motire von Uebelthaten , Haas, Rachsucht u. s« w. 
denkt, und solche lagen allerdings nicht vor. Er weiss nur, 
dass sidi der SänfaU, Feuer ansuleg^, in ihm entwic^telte, 
dass derselbe Kraft gewann, und er drückt sich darCkber aus, 
wie sich ftfanliche Subjecte in Ahnlidien FAllen so sehr hftufig 
vor dem Richter erklären, indem er deponirt, es sei ihm ge- 
wesen, als wenn iliiii Jeinaml zuriefe: „lege Foiicr an I •* Nur 
weil diese Aeusserung gemissdeutet werden, weil luaii sie als 
Hallucination deuten könnte, wozu, wie wir tiocli anführen 
werden, die Acten nicht die geringste Veranlassung i:el)en, 
wollen wir dieselbe hier liervorheben, o])gIeich sicii von selbst 
ergiebt, dass sie nur als eine metaphorische Redensart aufge- 
£as8t werden kann. Seine innem Vorgänge, seinen plötzlich 
entstandenen Entschluss zu einer violenten That, für welchen 
er sp&ter vergebens nach einem Anhaltspunkt forscht, objecti- 
virt er, wie dies bekanntlich so hftufig vorkonunt, dass man 
sogar der Vennuthung Raum geben darf, dass diese Aeusse- 
rung vielleicfat die Folge einer darauf hingestellten Frage des 
Inquirenten gewesen s^. Wie nun lebendig der Entschluss 
sum Feueranlegen in ihm erwacht ist, so sind auch die Um- 
stftnde der Ausf&hmng sehr gflnstig* Er ist allein; mindestem 
ist kein Mensch in Stall und Scheune; die Köchin ist mit 
Nähen beschäftigt, seine Herrschaft im Wohnzimmer; Stahl 
und Bt«in hat er in seiner Jacke im StalU;, einen Schwefel- 
faden braucht er nur aus der Küciie zu holen, und er thut 
dies nu'charnsch " — (ein Ausflruck , den man zwcitelsohne 
als nicht aus seinem Munde in das l'rotocoll geliossen an- 
nehmen darf ). Sein , durch niaugeliiafte Enüelumg und Er- 
fahning unentwiptelter Ventand Iftsst ihm die ganie Grosse 
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der That, die er zu thun ini Bcgr^ steht, nicht klar über- 
sehen, — eine Annahme, die bei einem solchen Subjecte 
wnhl keines ausfulirlichem Beveises bedarf, auf die wir indess 
bedeutenden Werth legen — vielleicht auch^ dass er nicht 
glaubte, daas das Feuer so verheerend wirken werde > wie ge- 
schdien; jedeniaUs ohne den sdmdl entstandenen Gedanken 
gehörig sn prttfen und zu wftgen, Efindet er an. Kaum aber 
hat er ihm durch die That Raum gegeben, kaum die ganse 
Grösse desselben erkannt, so si^ atuch alsbald das ,,gute Kind'' 
in ihm, er ist eifrig beim Retten beschäftigt^ er bereut, be- 
kennt gleich im ersten Verhör, und seigt auch hierin, dass 
er seine That nicht von einer eigentlich verbrcclierischen 
Grundlage verübt, und, wohl mit ikshall), keinen klaren Be- 
griff von der ihm drohenden Strafe habe. 

Der Strafricliter l&sst imlcüs eine geistige Veranlassung 
zu einer an sich strafwürdigen That, wie sie lücmach den 
Vogel geleitet hat, niclit als ausreicheiul gelten, um die 
Wirksamkeit des Strafgesetzes auszuscliUesseii, und er erkennt 
nur Den als demselben nicht unterworfen, der frei zu handeln 
unvermöireiicl ist. Aus dem Obigen und aus der Entwicke- 
long des Gedankenganges, wie wir ihn beim Inq. annehmen 
musflten, geht indess noch keinesweges hervor, dass er un- 
vermögend gewesen sei, mit IWheit zu handefai, unver- 
mögend, den an sich strafwürdigen Gedanken zur Brandstiftang 
von sich abzuwehren und zu bekämpfen. Aber auch ander- 
weitig bieten die Acten keine Veranlassung dar, dies anzu- 
nehmen. Kein einziger von den vielen vernommenen Zeug^ 
hat auch nur Eine Depontion gemacht, die auf irgend eine 
geistige Störung bd dem Inculp. deutete, vielmehr ist von 
Allen , wie vom Physikus und Inquirenten, das Gegentheil ver- 
sichert worden. Kben so wenig Laim die Lehre von den 
momentan entstehenden und raseli \ urübergchcnden Geistes- 
störungen auf ilca vorliegenden Fall Anwendnnij findej) , wie 
es der Dr. B. in seinem Gutaditen wiUkühcüdi , und oime 
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actenmftssip^c Thatsarhrri zum Grunde zu Icircn , gethan hat, 
wenn man nicht itnnier wieder in den gefährhchen, so oft bc» 
gangenen Irrthum verfallen will, jede gesetz^^ndrige That, die 
nicht offenbar aus gemeinen verbrecherischen Tendenzen her?or- 
gegangen ist, als das Product ein^ solchen geistigen Stdrung 
in foro eu deuten. 

Hiernach fo^ch bt es nidit gestattet, cfie Zurechnmigs- 
fthigkeit des Vogel for die von ihm vollfahrte Bnoidstiftang 
an sich anssuschliesaen. Am wenigsten kann sich eine tech- 
nische Behörde daan veranlasst sehen , da nicht Ein Moment 
in den Acten vorliegt, welches, nach medidnisch-wissenschaDU 
Uclien Gründen sa einer solchen Annahme berechtigte. Es 
bedarf aber soldier Qrflnde nicht, um davon übeneugt an 
werden, dass der nnentwidcelte Geist des Inc. noch nidit im 
Stande, noch unvermögend war, die That, «u der ihn eiii 
rascher Gedanke trieb, in allen ihren Folgen gehörig und 
vollkomnien zu würdigen, und in diesem Sinne, mit 
Rücksicht auf die obii^c Ausführung beantworten wir die uns 
vorgelegte Fra^e schliesslicii dahin: dass nach Laixc der Acten 
und den Resultaten der Untersneliun^ des Gemütiiszustandes 
des Inquisiten hinreichencle Gründe zu der Aimahme bestehn, 
dass der Tnquisit die eingestandene Brandstifhins^ in nicht 
vollkommen zurechnungsfAhigem Zustande verübt, wenn 
auch nicht behauptet werden kann , dass derselbe sie im Sinne 
des § 17 Thl. n. Tit 20 des a%emeinen Landrechtes, als 
ein, einem Unmündigen gleich an achtender Schwachsin- 
niger verabt hat. 

Der vom Richter angezogene Paragraph lautet: ,)ün- 
mOndige mid schwadisinnige Personen können zwar snr Ver- 
hfltung fernerer Veigehungen gesflchtigt, niemals aber nach 
der Strenge der Gtesetae gestraft werden/' — 

Absalon V. wurde hierauf in letster Instans „wegen 
vorsätalicher Bnmdstiftung'' an aehnjfibfiger ZudiÜmiisstrafe 
mid in die Kosten vermlheflt 
Curper Denkv. 
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3. Friedrich ^^'itte. 

Derselbe landreclitlii he Paragraph, wie im vorhorgeliciiden, 
MTurdc der wissenschaftlichen Deputation auch im nachfolgenden 
Kalle zur Beantwortung voi^eletjt. in welchem ein körperlicher 
Krankheitszustand ab Bureicbender Gnmd einer Beschrftnkimg 
der Zurechirangsfthigkeit angenommen werden musstc, ohne 
daM es deshalb gestattet gewesen wfire, mit dem Physicas 
auf die sogenannte Pyromanie sorücksugehn. Der interessante 
Fall war folgender: 

Der nemisehnjfthrige Tagelöhner Friedrich W. wird vom 
Physicas gesdifldert ab flOnf Fuss gross, sehr krtftig» toU* 
kommen, namentlich auch in Besiehung auf seine Gesdüecfats- 
thdle, entwickelt, und, wie geistig durchaus gesund, mit gutem 
Gedftchtniss und hinreichender Beurtheihingakraft begabt, so 
auch, früher wenigstens, kör|)cr]ich vollkommen gesund. Nur 
seit einem Jahre vor der That hatte er, was Mutter untl Andre 
bestätiiren , sehr häutig an heftigen Kupfschuierzcn, uiiM'ider- 
stchhcher Neii;un<; zum Schlaf luul häufigen Nasenblutungen 
gcHtten , weh'.he i>eide letjstem Symptome auch sj)fiter im Ge- 
fangiussc noch in hohem Cirade beobachtet worden sind. Seinen 
Character betrefiend nennt ilui sein Stiefvater „seiir ungehorsam'% 
weshalb er ihn habe mit Strenge bchandehi müssen, obgleich 
er ihm sdüechte Streiche nicht nachsagen könne. Aehulich 
urtfaeiit seine Mutter über ihn, die noch hervorhebt, dass er, 
nachdem er den gewölmlichen Schulunterricht genossen und 
herangewachsen, ,,an Nichtstliun Gefallen gefunden, sich des- 
halb ganie Tage ohne alle BeschAftigang mnheigetrieben, auch 
ganze Tage geschla fe n habe", wobei sie bemeikt, dass ihr 
Sohn „mitunter an fitomlicber Schlafiinoht leide'', weshalb er 
auch, wen^ T^ tot der später von ihm TerObten Brand* 
Stiftung eines Dienstes entlassen worden sei, da er auch hier 
bei der Arbeit Oftera eingeschlafen war. Den Winter tlber, 
ansserte die Mutter, befinde sieh ihr Sohn m gutem Zustsnde 
und arbeite dann auch. Sobald aber das Frahjahr heran« 
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komme — (die Brandstiftung wurde am 9. Mai verabt) — 
nflhme sein Vcntand sichtlich ab, und mit dieser Zeit träte 
■nch die Sucht zum SchUfen ein. Wenn sie ihm deshalb 
Vorwurfe gemacht^ habe er wohl m weinen angelangiBn» Auf- 
trtge> die »e ihm in solcher Zeit gemacht, habe sie oft drei- 
bis viermal wiederholen mawen, ehe er sie verstanden. Solche 
Depositionen md eigene Wahrnehmungen Teraalassten selbst 
den Inquirenten su der Aensserong, dass es schiene, dass 
Witte „ssdtwdse an Veratandesschwftche leide.*' 

Nachdem Inculpat, wie gesagt, wenige Tage zuTor ans 
dem I>ien8te entlassen und deshalb von seiner Mutter gesdiolten, 
am 9. Mai 18 — firüli um 5 Ulir aus dem elterlichen Hause 
fortgegangen war, um in S. sicli Arbeit zu schaffen, ging er 
nicht weiter als einige huiultii Schritt und legte sich in eine 
Sandgrube, wo er bis Ein Uhr Mitta<:s las;. Dann ging er 
nach Ilause zurück, luid beigab sich, da er die Thür ver- 
schlossen fand, auf den Boden, wo iiin die Mutter Abends 
um 7 Uhr — schlafend fand. Sie machte ihm Vorwürfe, dass 
er niclit auf's Feld gekommen sei, und ihr geholfen habe. 
Eine Stunde später, nach dem Abendessen, entfernte sich 
Witte, nachdem er sich mit einer Tabakspfeife, mit Stein, 
Stall! und Schwamm versehn hatte. Gefragt, warum er, der 
nie firCkber gwaucht, dies gethan habe, antwortete er: „es fiel 
mir das Hänchen nn w ill kfl h ri i c h bei, ich weiss selbst nicht 
wie, genug idi nahm die Pfeife und ging damit feit'^ Unter- 
weges brach er nodi fenles Holz Ton einem Banme, tun das- 
selbe als Schwamm zu benatzen, und begsb sidi nun nach 
den — 'sehen Scheunen. 

Hier angekommen hat Witte sich hierauf in einem, 
swisdien zwei Scheunen befindlichen Gange niedergelegt und 
fortgefehren Tabak zu rauchen. Nachdem er die Pfeife fest 
ausgeraucht , hat er sodann den noch glimmenden Tabaksrest 
auf die Erde geschüttet, dann das faule Holz, welches er 
unterweges zu sich gesteckt hatte, angezündet und dttsselbe 

21 * 
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hierauf durch eine, gleich über der Schwelle in der einen 
Sdbevuie befindliche Oeffiiung hineingesteckt , nachdem er 
snvor in die Oeffiiung hindngeselien , ohne jedoch zu be- 
merken, ob in der Sdieune Stroh oder anderes brennbares 
Material vorhanden war« Gleich nach der That, sagt Inquiait^ 
habe dieselbe ihn gereut und er versucht das brennende Stock 
Hols wieder heraus su holen, dasselbe sei jedodi so tief ge- 
Men gewesen, dass er es nidit mehr habe erreichen kOnnen. 

Ifierauf b^ab er sich sofort nach Hause, wo sich schon 
bei seiner Ankunft das Gerftdit veibrdtete, dass die Scheunen 
in Flammen stAnden. Nach anfi&iiglichem ansseigerididichem 
Lftqgnen gestand er am 16. Mai freiwillig die That, und gsb 
namentlich auf die Frage: wie er zu dem Entsddusse Feuer 
anzulegen gekommen sei? als nächste Ursache der That an, 
dass seliic Mutter mit ihm i!;czaiikt lialjc; üüiist sei er sic)i 
eines eigentlichen Giuadcs zu der That nicht bewusst: „ich 
habe mir die Sache weder vorher überlegt, noch mir in der 
Absiclit den Scliwamm geholt, um ihn beim Feueranlegen zu 
gebrauchen. Der Gedanke selbst kam mir erst während des 
Rauchens." — Befragt, ob er mit einem der Eigenthümer der 
Scheunen, in denen er das Feuer angelegt, in Groll oder Feind- 
schaft lebe? antwortete er: „Ich kenne swar die meisten der 
Eigenthümer der dort belegenen Scheunen, habe aber gegen 
keinen einen Groll, auch keinen Grmid zu diesem. Es ist 
daher nicht Rache gewesen, die mich su der That bewogen 
haL Ich selbst kann mir nicht erklAren, wie ich an diesem 
Gedanken gekonunen bin. Ich lag in dem Gange und rauchte 
den Rest meiner Fldfe. Da ich cum erstenmal rauchte, ao 
wurde mir sdir unwohl lu Mutfae, und es war mir, ala wenn 
ich mich betrunken. In diesem Zustande kam mir der Ge- 
danke em, das Feuer ansnlegen. Diesen Gedanken fahrte ich 
auch sogleich aus, ohne bu überlegen, was es fttr Folgen haben 
könne* Die Absicht, hierdurch den Eigenthttanem Schaden 
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sumfiagen , htbe ich hierbei nidit gehabt. Ich wusste gar nicht 
einmal, wem die Scheunen gehörten." 

Der .zu Katlie gezogene Physicus führte in seinem Gut- 
achten aus: dass die Zustünde des Kopfscluneizes, des Nasen- 
blutens und der Scbhifsucht bei dem Witte bedingt seien 
durch einen widernatürlichen Andrang des Blutes nach dem 
Kopfe während der Zeit, in welcher die Mannbarkeit sich ent- 
wickle, und dass sie keinen Ziifeifel darüber licssea, dass in 
Folge dieses Andrnncres eine momentane Scliwäche und Be- 
fangenheit des Denkvermögens Statt gehabt habe, den Zuständen 
Ahnlich, welche beim Somnambulismus, bei der Schlaftrunken- 
heity bei der wirklichea Tnmkenlieit^ TorBogawoae aber bei 
heftiger Leidenachaft dea Zorns ao häufig beobachtet worden. 
Während jenea admeUTorftberg^gangenen Zostandea derGebtea- 
beÜMigenheity bedingt durch den widematfiilichen Andrang dea 
Blutes nadi dem Kopfe , hat» der Witte die nng^flokliehe 
Handlung der Brandstiftung begangen und aei deshalb nicht 
surechniingsffthig. Gans entgegengesetat aber vrtheilte 
daa K. Medicinal-Colle^um der betreffenden Provinz, dass 
Inc. zur Zeit der That nicht für unzurechnun <j;sfrihiL; 
zu erachten sei, ujid dass sein Denkvermögen auch nic])t ^e- 
sclivvächt erscheine, wobei das Collegium es für wahrscheinlich 
hält, dass Witte die Pfeife und das faule Ilulz allerdins^ in 
der Absicht einer zu verüi)en(Ien Brandstiftunj^ zu sich genom- 
men; dasselbe behauptet ferner, (hiss es auch an einer 
causa facinoris nicht mangle, indem als solche die Vorwürfe 
gelten müssten, die ihm seine Mutter kurz vor der Tliat See- 
macht habe. Diea ersdiien jedoch dem erkennenden Gerichte 
keineswegs so klar vorli^nd, und obenein bei dem Wider- 
aprache beider Gutachten forderte dasselbe, unter Voriegung 
der unten anzuftliirenden Fragen ein Superarbitrium von der 
wissensdiaftlichen Deputation. In cUeaem wurde Euntehat die 
Annahme jener causa fiidnoris, als leitender Beweggrund aur 
That, aurOckgewieaen, da jene mütterlichen VerweiBe, wenn 
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sie Abediaiqit bei ilirar ffiniigkeit auf den trtgen^ üidolenteD 
Witte einen besondern Emdruck machten , \voU Veranlassimg 

hfitten geben können, sich an seiner Mutter, an einem Dritten, 
den er vielleicht als *Viigeber oder dei^leichen verdächtigen 
mochte, zu rächen oder aber sich selbst ein Leides anzuthun, 
um ein für Allemal solcrhcii Unaimcliniiiclikeitcn zu entgehen, 
dass aber gar nidit abzusehen sei, wie dieser Verweis ihn 
h&tte dazu bringen können, die Scheunen von Menschen anzu- 
sQnden> mit denen er gest&ndlich kaum in Bekanntschaft^ viel 
weniger je in izgend dner nfthem Berührung gewesen war^ 
wobei noch zu envägen, dass er den Brand nicht etwa im 
ersten Unmuth Ober den erhaltenen Verweis in die Scheunen 
geworfen» sondern mehrere Standen nachher mid nachdem er 
namentlich daswischen noch in Rohe eine Pfeife an^gerancht 
hatte. Eben so wenig als eine caosa fednoris vorlAgei, eigiben 
die Acten im Benehmen des W. Anstalten tot der That, die 
daranf sdiliessen liessen, dass er frei habe ausgehen wollen. 
Wenn man von der Ansidit einer soreGbnimgsfähigei) Uebel* 
that ausgeht, so bleibe es hddist auffiillend» warum foq. eine 
Pfeife von Hanse mitnahm, die ihn, der nie fitlher geraucht 
hatte, aufs Höchste verdächtigen musste, und deren er überall 
nicht bedurtt Imtte, um sich Brennstoti" zu verschalien. EIjcji 
so wcnii? würde er sicii, in der Absicht von Hause gehend, 
die Scheunen anzuzünden . erst bei noch hinreichendem Talles- 
hellt um von allen \'orüherfrch( ii(k'ii gesehen und erkaimt zu 
werden, zwischen den ISchcunen eine längere Zeit hingelegt 
haben. Aber auch nach aufgeführter That liätte der W. keine 
Veranstaltungen getroften, um sich der Strafe zu entziehen, 
da er vielmehr zu Hause gegangen, nicht entflohen sei, als 
er den aufgehenden Brand gewalu* ward, und sehr früh ein 
fireiwilliges Gresttadniss abgelegt habe. Endlich dürfe, als sehr 
wichtig fOr die Beurtfadhmg, nidit unbemerkt bleiben, wie die 
Brandstiftung im bisherigen geistigen Leben des Thflters gleich- 
sam isolirt dastehe« dass sonach, mit andern Worten, derselbe 
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keineswega em Menach sei, bei dem man sidi diefler That 
versehen konnte. 

Sei sonach Inq. als völlig zuiedinungsfälüg für seine That 
nicht anzusehen, so lieferten doch andrerseits auch die Acten 
Gründe, uin Um nicht gradehin für völlig unzurechnungs- 
fäliii^ zu erklären. Nach allen übereiiiüliaunciuloii Dcpositionen, 
leide er durchaus an keiner geistigen Kranklieit , uiul el)eii so 
wenig habe er sich vorübergehend zur Zeit (K r Tliat in (muchi 
GeisteszustnTule befunden, der die Aiuiahnu ( iner temporären 
vöUiiicn Unzurechnungsfähigkeit rechtfertigte, z. B. nicht im 
hödisten Grade der Trunkenlieit , im Zustande der höchsten 
leidenschafdiclien Aufregung oder dei^L, wosa noch die Be- 
rQdcsiditigung des Unistandes komme, dass er alsbald, nach- 
dem er den brennenden Schwamm in die Sdieune geworfen, 
versuchte denselben wieder 'berausanliolen, seine That also, 
die er sogleich su ftbersehen anfing, wo m^lich ungeschehen 
in madien gestrebt habe. 

Ausfnhrlicher wurde nun, um den geistigen Zustand des 
Witte zur Zeit der That su dedudren, eingegangen auf die 
actenmissig erwiesene Schla&ucht und die tkbrigen, auf unge- 
wöhnlich bedeutende Blutwallung nach dem Kopfe deutenden 
Symptome. Thatsächltch war es, dass die Brandstiftung grade 
in die für (K s Iihi- ( HMiiidiu itszustinid ungünstigste Jahreszeit, 
den FrüliliiiLT, ticl , wie es auch erwiesen war, dass derselbe 
in der Tliat auch far>t den ganzen Tag, an dessen Aheiid das 
Verbrechen j^t-schah, abermals schhifcnd zugebracht habe, bi 
diesem Zustand von Biutwallung nach dem Gehirn legte er 
sich nun nieder, und rauchte zum ersteuniale in seinem Leben 
eine Pfeife fast ganz aus, wodurch die Unklarheit seines Geistes * 
nur noch vermehrt werden musste, und so hat seine Aussage, 
dass er sich danach wie in einem trunkenen Zustande befun- 
den habe, innere Glaubwürdigkeit. Mannigfiicbe Phantasie« 
gebilde mochten ihm in dieser Lage vorgekommen sein, und 
unter ihnen trat der Gedanke vor, Feuer in die Scheune su 
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werfen , wie Kinder und Schwachsiunige oft dergleichen bos- 
hafte Neckereien, ohne grade boshaften Vorsatz zu hegen, ver- 
üben, weil ihnen der Gedanke dazu eben beikommt, sie aber 
nicht stark genug aind ihn su ftbeiaehen, und in der richtigen 
WflvdigiiDg seiner Folg^ ihn sn iinterdrflcken. So ad es hier 
einer der seltenen FäUe, wo es im Sinne des } 14 Tit S 
Thl. I und der 17 u. 18 Tit 20 ThL II des A. L. R. nolh- 
wendig wird, Grade der Freiheit oder eine beschrftnkte Zu- 
iedinuiigi>fuliigkeit anzunehmen*). Dieser Behauptung könne 
Übrigens der Umstand nicht entgegentreten, dass Liq. gleidi 
nach geschehener That den Versuch gemacht habe, sie rüdc- 
g&ngig zu machen, da die allgemeine Erfahnuig lehre, dass 
selbst völlig ünzure( luiuiig6iuhiL;c gleich nach und inil cuier 
vollbrachten gesetzwidrigen, violenten That, selir häulig, wie 
aus ihrem geistigen Sclilummer erwachten, die Grosse derselben 
au übersehen anfingen, sie bereuten, sich selbst anzeigten u. s. w. 

Hiemach wurden die riuhterliciien Fragen dahin beant- 
wortet : a) dass Inq. zur Zeit der That als völlig zurechnungs- 
&hig nicht erachtet werden könne; b) dass derselbe sich zu 
jener Zeit in einem vöUig imzurechnungsfäliigen Zustande nicht 
befunden, dass dagegen c) hiquisit mehr oder weniger als 
unzuredmungsfäliig, d. h. nach den }$ 17 u. 18 Thl. H Tit. 20 
des A.L.R. ab schwachsinnig zu erachten seL 



4. Hanne Luise Scholzert. 

Die junge Uebellli&terin dieses Falles äussert, sie sei zur 
Zeit der That in einer Stimmung gewesen, worin ihr war: 

*) Der i 17 lüt oben {S. 321) angeführt. § U Tit. 3 TW. I lautet: „Der 
Grad dar Zmedmaag bei den oitmittelbMcn lowohl, ab mitteUNuren Folgen einer 
Hindlniif richtet «tdi mch dem Chade der Freaiett Iwi den Henddaden**, und 

der $ 18 Tit. 20 Tbl. H , AU . was da« Vermögeii dea Menadwii, mit Fiel- 
beit und UibiTloguriL' 7.\i hanilt-in, mehrt oder odiideifcf dee mehrt oder ndiideft 
auch den ürad der Straf barkeiU" 
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als ob Jemand nebea üur atftnde, der Sur sagte, sie mdsse 
heut noch Etwas tiiun^ entweder ttdi das Leben nehmen, 
oder Feuer anlegen! Sie schonte ihr Leben, aber sie legte 
Fener an. 

In der Nadit vom 3. nun 4. Juni 18 — brach in S. ein 

Feuer aus, wodurcli drei Vichst&llc des Gutsbesitzers N. zer- 
stört wurden. Der Verdacht absichtlicher Brandistiftung fiel 
bald auf die in dessen Diensten als Magd stehende Luise 
Scholzert; sie Iriugiiete jedoch im ersten Verhöre jede 
Wissenschaft über die Entstehung des Feuers . und erst nach- 
dem sie sich von ihrer llerrscliaft ein Gesangbuch hatte geben 
lassen, gestand sie freiwillig die That, hinzusetzend, sie habe 
eher Jceine Buhe gehabt, und nur beim ersten Verhöre ge- 
Iftogne^ ,,weU ilir so beklommen , und die Brust ihr zugeschnürt 
gewesen sei, und sie Nichts habe herausbringen können''. Sie hatte 
am 3. Juni mit den andern MAgden eine Milchsiq>pe lu Abend 
gegessen, und es war diesen au^iebUen, dass sie su Ende 
des Essens eingeecfalafen war, den Teller nodi in der Hand 
haltend. Sie wurde an^eweck^ und nun ^ngen die Andern su 
Bette, wfthrend Inquisitin auf firohero Befehl ihrer DienstiGran 
nodi daran ging, den Milditisch rdn su scheuem. „Ab ich 
mm, deponirt sie, den Milchtisch gescheuert hatte, ward ich 
von förchterlicher Angst befallen , ich ward imrulüg, es ni^te 
aiii Hirzen, es pcisacktc mich, icli wusste nicht, was ich 
machen sollte, es drängte und nagte mich im Innern, nach 
dem üesiiuIe-Haus zu gehen, und aus meiner Lade Zünd- 
hölzchen zu liolen, um Licht zu machen/* (Bei ihrem ersten, 
der Dienütfrau gemachten Geständniss hatte sie sich über ihren 
damaligen Gemüthszustand daliin geäussert, „es sei ihr so 
gewesen^ als wenn Jemand neben ihr gestanden, der 
ihr gesagt hätte, sie müsse heut noch Etwas thuxi» 
sie müsse sich das Leben nehmen oder Feuer 
anlegen, sie habe keine Ruhe gehabt, und den Tisch nicht 
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emma! fertig 0cheu«m können.^ Es war ran diese Zeit nach 
10 Uhr. ;„Ich klopfte mm, fthrt sie fort, suerst den Gkürtno'; 
dieser weigerte aidi, mir aufiramachen. Dann rief ich den 

Aiiitniami L., den Vater der Madame, dieser machte mir auf. 
Icii lülirte nmi als (iruntl an, dass ich in meine Lade wolle. 
Er öflhete mir die Thüre und ich holte mir aus meiner Lade 
drei Streichzündhölzchen". Damit ging sie hinüher in den 
Vielistall: und legte das brennende Holzchen ius Stroh, das 
sogleich Feuer fing, worauf sie zu Bett ghig. hizwischcn, 
sagt sie^ schimmerte das Licht durch die Wand, ich hotlte 
aber immer^ das Feu^ würde wieder ausgehn; es ward die 
Flanune aber stärker, und ich rief Feuer, und weckte die 
eingeschlafene Mitmagd. Sie gerieth nun in drückende Angs^ 
and half eifrig letten. ^^Wenn idi wOsste, sagt sie ferner^ 
warum ich das Feuer angelegt» woUte ich es recht gern sagen; 
ich weiss gar nicht» wie mir an jenem Abend gewesen ist» 
idi kann keine Auskunft geben» warum ich die ZUndhölsdben 
geholt und Feuer gemadit habe* Eäne böse Absidit habe ich 
nicht gegen meine Henschaft gehabt: nicht Groll» nicht Rache 
haben mich dasu verleitet. Erst nach dem Lesen des Liedes s 
„Jesus meine Zuversicht^ im Gesangbudie ist derTeuM aus' 
mir gefahren**. ActenmÄssig indess ist es, dass sie oft von 
ihrer Herrschaft, bei der sie seit einem halben Jalne^ und die 
mit ihren Diensten unzufrieden war, Schelte und iSehläge, und 
zwar, wie sie selbst gesteht, oft verdient" bekommen hatte. 
Acht Tage vor dem Feuer war sie zuletzt von ihrer Dk m tfrau 
geschlagen worden. Am Tage vor dem Feuer war sie iiiclit 
bestraft worden, obgleich sie einräumt, Strafe verdient gehallt 
zu haben» da sie Tages zuvor heimlich nach ihrer TIeimath 
St. gegangen wsr« Schon früher einmal hatte sie den Dienst 
heimlich verlassen , war aber durch den Gärtner wieder zurück- 
geholt worden. Ueberhaupt verdient ihre Sehnsucht nach der 
Heimath hier hervofgehoben zu werden; einmal hatte sie sich 
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sogar die ÜAnde mit Nesseln Terbraimt» und gab vor, die 
Krfttie TO haKen^ wdl sie gern nach St. TOrOdc wollte.. 

Luise Sclioliertj cur Zeit der Hütt 22 Jahre und 
5 Monate alt, 5 Fuss gross, mit fanomem Haar, hoher, freier 
Stirn, guter Gesichtsbildnng, gesunder, frischer Gesiditsfitfbe, 
von r^jelmfissiger Qestalt, ist in L. ab sweite Tochter eines 
Ajbeitamanaes geboren, und noch nnveiheirathet. In ihrer 
spfttem Hdmath St wurde sie in die Schule geschidct, lernte 
aber nur Gcdnicktcs lesen, wurde dann drei Jahre in der 
evangelischen Hciigiuzi unterrichtet und eingesegnet. In Unter- 
sucliimg ist sie nie, so wenig als eigentlieh krank gewesen, 
und hat ihr hisheriges Lehen in verschiedenen herrschaftlichen 
Diensten verleht. In ihrem IHten Jahre bekam sie die monat- 
hche Periode, und hatte sie dann bis Pfingsten 18 — drei 
Jahre laug r^eiuiässig ; dann erst wieder zweimal in dem ge- 
nannten Jahre und bis zur That nicht wieder. 

Was ihr geistiges Benehmen betrifft, so klagt ihre Herr- 
schaft ober Naclilässigkeit , Unreinlichkeit und darüber, dass 
sie „kleine Durchstechereien habe zu Schulden kommen 
lassen* Eine SchwAche des Geistes hat weder ihre Dienstfrau 
noch iigend em Andrer, so wenig tlberhanpt, als kurz vor der 
That, an ihr wahrgenommen. Ihr Benehmen schildert der bi* 
qulrent ab reuevoU, gntmütfaig und ofenherrig. • 

Nachdem der Verlbddiger (natfkriich — da eine Unter- 
drflckuiig der mensea voriagl) die Annahme einer Feneihist 
bei derinculpatin geltend gemacht hatte, wurde ein Gutachten 
der wissensdiaftL Deputation veilangt, worin TOnAcfast das 
aui^führt wurde, dass der Vertheidiger von seinem Stand- 
punkte überseiien zu dürfen geglaubt, dass in allen strafrecht- 
lichen Failen, in denen die Zurerhinn u faliigkeit des Thäters 
in Frage gestellt wird, die behauptete Scelensturung niemals 
aus der Tliat an sich hergeleitet werden dürfe, eine Ansicht, 
die oft genug in der Praxis vorkommt , aber auch die grössten 
und bedenküdisteii Missgriüe veranlasst hat, sondern dass die 
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geistige Störung vielmehr aus andern, ausserhalb der That 
liegenden Liii.sUinden entwickelt und cinlcuehtend gemacht 
werden müsse, luid es dann erst gestattet sei, die geschehene 
That darauf zurückzuführen , und eine Unzurechnungsfähigkeit 
des Thulers daraus herzuleiten, llieruiit solle nicht in Ahrede 
gestellt werden , dass niclit in einzelnen seltenen Fallen eine 
Geisteskrankheit uri)lötzUeh ausbrechen und einer von dem 
daran Elrkrankten ausgeführten gesetzwidrigen That ihren Stempel 
ausdrücken könne. Diesen Stempel zeige dieselbe dann aber 
auch so aiisgeprfigt, dass nicht leicht ein Zweifel über die 
Qematbsver&saimg des ThAters werde erhoben werden kiknnen. 
Im Torlt^genden Falle aber könne von einer xweiMosen Seelen- 
stAmng der Inq. vor der incriminirfeen That überall keine Rede 
idn, da alle Zeugnisse Uber sie das Gegendseil bekunden. 

Dass sie su, einer solchen aber habe disponirt werden 
ktanen, und dann endlich die That selbst darin verftfit habe, 
glaubt der Defensor aus der Störung der monatlichen Periode 
herleiten sra können, woran Inq. geUtten. Allerdings ist die- 
selhe bei ihr ziemlich spat, erst im IBten Jahre, aufgetreten, 
und hat dann, nach dreijähriger, regelmässiger Andauer etwa 
ein halbes Jnlir ccssirt, sicli zweimal wieder gezeigt, und ist 
wieder ausgei)liebcn , so dass inq. sie am Tage der That aber- 
mals seit einem halben Jalire nicht gehabt hatte. Aber von 
allen möglichen, durch die Erfahrung nachgewiesenen körper- 
lidien oder geistigen Gesundheitsstörungen aus dieser Ursache 
hatte die etc. Scboisert nur je zuweilen an Kopfsclunenen, 
der unbedeutendsten unter den Folgen jener Blutstockung ge- 
litten, und sidk demnach in dieser Besiehung veriialten, wie 
unsllihlige Andre ihreä Geschledites, bei denen das temporire 
Attsbleibeu der Begeb durdians keinen wahmehmbaien und 
dauernden Einfluss auf das Allgemeinbefinden übt. 

Es wurde weiter ansgefilhrt, dass es ganz unhaltbar sei» 
Ider mit dem Verdieidiger einen sog. Brandstifkungstrieb als 
wirksam anmnehmen» da, wie man gesehn, auch nicht Ein 
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Kritenom, das man dafOr angegeben, bei der Inq. beobachtet 
worden, die fkbngens als Person von 22 H Jahran« die schon 
drei Jahre lang regelmässig menstniirt hatte, ungezwungen nidbt 
mehr als eine in der Puberttts-Entwiokclung Bogrifiene ange- 
sehen werden könne. 

Was nun auch hier wieder den scfaebbaren Mai^ eines 
Motivs rar That betiiflR^ so ftusserte sich das Gutachten dar- 
ftber im Wesentlichen wie folgt: 

jj'Es ist actenmiBsig, dass Inq. Olters Schelte, ja SchlAge 
von ihrer Henrsduit bekommen, und dass sie, vielleicht mit 
deshalb, ein Heimweh hatte, das ihr selbst angenehme Ver- 
hältnisse in Sch., wie die Tanz^esellschaften im Kruge, lästig 
machte. Sic hatte dcsliulb aiicii schon zu entweichen versucht, 
war aber zurückgeholt worden, ja sie war schon einen Schritt 
weiter gcgaiiLren, indem sie eine Krätze simuhrte, um auf 
diesen Grund eiitlassen zu werden. Es muss hiernach ange- 
nommen werden, dass sie sich in dem Dienst in Sch. unglück- 
lich fohlte, und das Verlangen hatte, aber nicht die Möglich- 
keit vor sich sah, ihre Lage sn verbessern. So kam der 
3. Jimi heran. Sie war müde von der Tagesarbeit, denn sie 
schlief ganz ungewöhnlicher Weise und den Andern aufiallend, 
h&m Abendessen ein. Und doch sollte sie noch so spät am 
Abend, während alle Andern nach dem Essen sn Bett gingen, 
auf ausdrOddiciies Gdieiss ihrer Diensthensduft, weil sie es 
froher Tersftumt hatte, den Milchtisch abscheuem. Da be- 
meisterte sidi ihrer eine Stimmung, die sie in den unklaren 
Ausdrftdcen des gememen Mannes als Unruhe, als Angst 
schildert, als dn Nagen im lonem, ein „Peisadcen^^, es war 
ihr, als w&m Jemand neben ihr stände, der ihr sagte, sie 
müsse heute noch Etwas thun, sich das Leben nehmen oder 
Feuer an leiten. Man kennt diese Stimmung, sie ist eine sehr 
gewöhnliclie m Lagen, m denen eine innere Aufrcc^nig über die 
Widerwärtigkeit der Verhältnisse mit dem Bewusstsein der durcli 
Äussere Umstände bedingten UnmflgUchkeitsiesa&udem, inKampf 
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gerathcn , und sie äussert sich in einer AufVallun^ , in einem 
Drange, aus sich herauszutreten, und wie Inq. ganz treffend 
sagt, „heute noch Etwas suthun", wenn sich dies Etwas, 
bei der an sich doch nur gero^gem Gemüthsreizung, auch wohl 
in den gewöhnlichen Fällen nur nuf Injurien, Beschidignng^iiy 
Ze r s tör ungen von inr Hand liegenden Dingen o. s. w. be- 
flebrftnkt Es Ist nicht grsdeni ein eiliöhter Mutfa, den diese 
gereiste Stimmimg der Ibq* giebt; es ist nur ein halber Mnlii, 
ein MUthcben» und es dfflngt sie> dies zn kühlen. Sehr 
eridAilioih ist es nwi femer, warom sie in dieser Stimmung 
grade auf die Gedanken kommt, entweder sidi das Leben sa 
nehmen, oder Fener anznkgen, so Tenwlneden andi beide 
Intentionen scheinen. Als Weib, als hülf loses junges Mädchen, 
als Diestmaijd auf dem Lande endlich, hi^in ilir keine andre 
violcutc Handlungen naher, denn zu einem Morde u. dcre;!. 
fehlte es an jeder materiellen, wie an jeder psycholoois< hini 
BedmiiTing. Selbstmorde oder Versuche da/u sind allerdinf^s 
oft, selur oft aus einer solchen, und nur einer solchen istnn- 
mung hervorgec^angen, vorgekommen; wir erinnern nur an die 
nicht seltnen Selbstmorde von Kindern imd jugendlichen Sub- 
jecten ans g^ngfilgigster äussern Veranlassung, die eben eine 
Stimmung dieser Art «regt hatte'*'): aber auch nicht wenige 
FsOe Ton unter gans denselben, wie den hier voriiegenden 
Umständen, verfibten Brandstiftungen lassen keine andre an> 
nehmbare psyehokigische EiklArung au« Inquisitm hat in ihrem 
Leben auf dem platten Lande erfahren, wie wenig dasu ge- 
hört, einen Brand sa stiftm, und welchen grossen Eflfect man 
hier mit den leichtest zugänglichen, geringfügigsten Mitteln 

*) Ntm mag ich auch nicht länger leben, 
VeriMUMt irt mir 4« Ltai Udrt, 
Dum Matter luft Fkitnn Knolwa fCfebeo — 

Mir aber nicht! 

sapt <}rr ti f klare Claudius. Ein Iphrn'ichcrtT und trcfTciuleror GrifT in iln« 
Kinder -Seelenleben, ab maacbe paycbotoguche Handbücher in snnuna ergeben. 
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erreichen koim. Und hier, wie schon angedeutet, berühren 
sich SeUwtmcfrd und firandstiftiiiig fbr em Sulject^ wie die 8., 
bcidefl gewaltige Thaten mit dem Chancter der Zentflnn^ 
voBtt ihre Stimmmig sie diaponiitey und beide mit Bütteln 
ausfidizbar^ die der psychisdien und geistigen Scbwftdie eines 
jungen Bftdchens gans angemessen sind^ dort ein Haletuch 
vielldcht snm ErhAngen, Her ein Feuerzeug cum Brandlegen. 
Dies tritt ihr lebendig vor die Seele ^ sie Usst den Gedanken 
an den Selbstmord fidlen, und sdurötet nur Ausftkhrung des 
andern Etwas". Wir glauben ausdrücklich bemerken zn 
müssen, wir ilire Dcposition, dass sie keinen „Hass norli 
Groll" gegen ihre Herrschaft eni|)tuiKlen habe, als walir an- 
neiuucH , denn allerdings bedingt die eben gegebene Kntwicke- 
Imig ihrer Stimmuntr vor derThat eben so wenig die Annahme 
eines entschiedenen , ihr selbst klar gewordenen und darum in 
der spätem Erinnerung noch fortlebenden Hasses^ als diese 
Entwickelung auch die andre wichtige Depnsition nicbt ans» 
schliesst, dass sie nicht den Ghrund angeben könne, warum 
sie das Feuer angelqf^ Eme alltBgUche, gewöhnliche causa 
ftcinoris lag allerdings nidit vor^ und die wirklich vorliegende 
war ihr nidht Uar geworden, so wenig Andre sich in diesen 
tagUch vorkommenden Stimmungen spftter davon genane und 
eine andre Rediensdiaft geben können , wie Inquisitm. 

Trots dessen war dieselbe aber sidi sebr wohl bewusat^ 
dass, wie sie die Absieht der Brandstiftung eingestanden bat» 
sie etwas Böses zu thun im Begriff sei ; denn sie verfuhr, nun- 
mehr zur Ausführung sclircitend , mit möglichster Ileimhchkeit, 
indem sie sich der Verwände und Lilixe bediente, um sich in 
den Besitz der Streichzündhölzchen zu setzen. Weitere Plftne 
waren überflüssig, da es Naeht war, und alle Hausbewohner 
sdmii sc lilii fcii. Höchst bezeichnend nun ist es für die Stim- 
mung, die wir oben bei ihr annehmen mussten, dass sie dem 
brennenden Feuer von ihrem Bette ans, so weit sie es durch 
die Bodenritae gewahren konnte« eine Zeit lang ruhig susah. 
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Sie hoffte, sagt sie, es würde wieder ausgehn, und wollte ja 
ihr Mütlichen kOhlen. £iit als die Flamme heiler loderte, 
wurde ihr klar, was sie geÜuuiy die Furcht vor den Folgen 
ihrer That wird in ihr lebendige sie ruft „ Feuer ! " und indem 
sie gleich sum Löschen Hsnd anlegt, thut sie das Ihrige^ 
jenen Folgen mflglicbst vovzabeogen. 

Geht nun Bcbcm ans dem Bisherigen hervor, wie die Data 
der Acten nidit berechtigen, einen blinden Drang gebtiger 
Unfreiheit weder firflher, noch im Angenblieke vor der That 
bei der Ihq. ansunehmen, so gestatten dies eben so wenig ihre 
ag«ioi Aussagen Uber ihre Stimmung nach derselben. Sie 
geräth alsbald in „drüdcende Angst'^, und wenn sie An&ngs, 
ini klareil ßewusstsein eine strafwürdige That verübt zu haben, 
aus Furcht vor Strafe lauLrnct, so beniilohtigt sich ihrer, nach 
dem Thesen im (lesaiigbuche, l>uld jene Reue, die sie zum 
Gest&iidiiiss briiiet. und sie durch den fjaiizen Verlauf der 
TJnterf5Uf'hunt; uiclit inc l r \ i rln*^sPT> liat. Und so zeigt sie auch 
nach der That, wie vor derselben, dass die Krkenntniss des 
Unterschiedes zwischen Gut und Böse in ihr nicht erloschen 
war. — Bei alle dem aber muss hier noch ausdrücklidi dar- 
auf hingedeutet weiden, wie auch eine physische Veran- 
lassung zu dieser gereisten Stimmung, nach den Datb der 
Geschichtsersflhhmg, dnerseits in der Scfalftfrigkeit, von der 
sie befidlen war, mehr aber nodi im Cessiren der monatlicfaai 
Periode wfthrend sechs Monaten vor der That als möglicher 
Weise mitwirkend, nicht absuweisen ist. Durch beide Ur- 
sachen wird das Blut nach dem Kopfe gedrängt, und das Ces- 
siren der Menstruation, wie es einerseits oft Folge anomaler 
EOrperaustSnde ist, wiHct auch sehr hftufig störend auf cBe 
köri^crüche Gesundheit und auf die geistige Sphäre zurück, in 
letzterer imbedeut4?ndcre Gcmütlibverstinmiungen , aber auch 
selbst tiefere Storuni^en möglicher Weise veranlassend. Bei 
einer solchen Möglichkeit einer Mitwirkung ])livsisrlier 
Elinflüsse auf die Stünmung der »Scholzert, in der sie den 
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Entschluss aur That fasste, mag das Maass der Strafe 7>u 
nuklcrn sein, was zu eutsclieiden nicht uiiscrs Amtes ist; die 
allgemeine Zurechniinp:sffthifi^keit der Inq. aber kann selbst bei 
diesen Eintiüsscn alü aufgcholn n nicht aji[rcn(»nHnen werden, 
da keine psych olo [fischen üründc vorUegcn, die die AnTiahme 
rechtfertigen kunnten , dass Inq. nicht Herr jener Stimmung 
habe bleiben k ü n n e n , viehnehr dadurch zu einer 8tnifwQfdi|gen 
Handlung habe fortgerissen wesrden mflssen/' 

Hiernach wurde angenommm und geurtheilt: dass die 
Luise im Allgemeinen, wie auch sur Zeit der von ihr ver- 
flbten That fttr sorechnungsfthig wa eraditen sei« 



5. Heinrich Habenhorst 

Ein junger Brandstifter , der einmal (ansnahmaweise) kern 
Banerknabe, Dienstjunge u. dgL ist, sondern eme besaeve Er- 
aldiung genossen hat. 

Am 20. Juli 1 8 — Mittag bradhi im Stall des Pfarrers Z. 
zu S. Feuer au.s , und verbreitete sich schnell über Stallgebäude 
und Scheune, welche ganz niederbrunnten. Der Verdacht bös- 
wiUigcr Brandstiftung fiel zunächst auf einige Töpferburschen, 
die kurz zuvor im Pfarrhofe beschättigt gewesen waren, und 
die, wenigstens nach der verfänglichen Acussernni^ des spftter 
geständigen Inctdpaten, lieim Fortgehen geäussert haben sollten: 
es solle hier bald Alles in Flammen aufgehen, eine Aeusse- 
nmg, die Incnlpat selbst im ersten poUzeilichen Verhöre wieder- 
holte; in demselben Verhöre aber legte derselbe noch wArtüeh 
^»Igendea Geatlndniss ab> nachdem er sich sdion froher gegen 
den Pfarrer Z. ab Urheber des Brandea bekvmt hattet 

»»Als die Ferienseit anging, Teneiaten mdne MitadiQkr, 
und wäl kh fortwfthrend die Landluft geuieaeen so&te« ninaste 
ich hier mrOckbleiben. Diea that mir weh« denn ich wtre 
gern in K. (bei einem Onkel) gewesen, und fidilte mich hier 
sehr einsam upd verlassen, da ich mit Niemand Umgang hatte. 
Cmpw Denk». 22 
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Do<'h traute icli es mir nicht, den Herrn Pfarrer zu bitten, 
dass er niicli nacli K. reisen liesse. indem icli zuversichtlich vor- 
aussetzen konnte, dass mir diese Bitte aijgesehhii^en werden 
würde. An jenem Morgen (20. Juli) befand ich mich vielleicht 
bis 9 Uhr im Bette, und stand nun auf, zog mich an, und 
begrab mich hinunter in das Gi&itchen, TOr die Fenster der 
Wohnstube^ wo mir das FrühstOck gereicht wurde. Der Wnnsdi 
Ferien zu erinlten, und nach K. Eureisen, war Tags vor dem 
Brande so lebhaft in mir angestiegen » dass mir dar onglUck- 
liehe Gedanke emfiel> mich der hiesigen Wohnung durch Feusr- 
anlegen zu entsidien, indem ich alsdann» wenn hier kän Ob» 
dach fbr mich wflre, gewiss war, den hiesigen Ort verlassen 
SU dflrfen. Dieser Gedanke ergriff mich am Morgen des 
20. Juli im Bette von Neuem, und ich Oberdachte, wie icii 
den in mir reifenden Vorsatz ansfEkhren könne. Nachdem ich 
lange gefrühstückt hatte, und der Iferr Pfarrer in die Kirche 
zum Confirmanden - Unterriclit gegangen war, und ich deshalb 
keine Störung zu befürchten hatte, ging ich in die untere 
VVuIihsTuIk , in welcher sidi Niemand befand, indem sicli die 
Amme niit den Kuuiern in der Neijenstiibe aufhielt, nahm das 
auf der Kommode stehende cltemische Feuerzeug, begab mich 
auf die obere Schlafstube, und legte ein angezündetes Schwefel- 
hölzchen auf die Dedce meines Bettes, und ein Anderes auf 
die Bettdecke der verreisten Pennonnaire. Als idh gesehen 
hatte, dass beide Decken gezflndet, und (wie er apftter de- 
ponirt) fiOrchtend, dass midi jemand bei der Fortsetunf 
meiner Brandstülfimg lÜMmschen wtlrde> verliess ich die Stnbet, 
g^ig zum aiaU, und stieg auf den darOber bcfindliehen Hen^ 
boden. Hier steckte ich 2 bis 3 Schwele]h61zchen und damit 
das Hea an, welches so^eich aufbrannte. Dann eSte ich 
schleunigst hinab^ sprang über den Hotom, und b^ab midi 
von dem P&nhof stuf die Dorfitrasse. Aber kaum dort ange- 
langt, sehlug schon das Feuer aus dem Stalldach auf. Bei 
dem entätuiideuen Lfinu mischte ich midi unter die liettenden 
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und Löschenden auf dem Hofe u. s. w. Zu Mittag g^ng ich 
nach T>. . wo ich bis Abends mich aufhielt , alsdann idi 
nncli Hanse y bat den Herrn PCftTrer um die Erlaabmss nach 
K. fahren zu dürfen, und nadideDi idi dieve erhalten, ging 
ich zum Oasthause: der gpUne Adler, wo Uh nftehtigte, und 
anderen Tags nach K. abiiihr. Dort hielt ich mich hei meinem 
Onkel auf, kam nach drittehalb Wochen mit der Poat nach 
dem Goldadler, um wieder hierher (nach S.) «iJpmmen^ 
wurde aber daeelbst bo unwohl, theils köiperlidi, iheib geistig, 
dass ich wieder mit einem Fuhrmann nadi K. zurflcidcihr, um 
dort die Hfllfe des Arztes zu tuchen. Als ich drei Tage später 
wieder mit der Post bis zum Goldadler hinauffulir, dort näch- 
tigte, und am anderen Morsren hierher ging, wurde mir das 
Herz so schwer, und fühlte bittre Reue. Und so habe 
ich fort und fort, seit dem Tage meines hiesigen Aufenthalts, 
10. August, schweres Leid im Herzen pefflhlt und gewünscht, 
.die That ungeschehen machen zu können.'" 

Heinrich R., Mennonit^ ist zur Zeit der That 14 Jahre 
10 '4 Monat alt gewesen. Sein Vater ist Brauer und Brand- 
weinhrenn«r in M., er hat jedoch in der letzten Zeit im Hause 
seineB Verwandten zu K. gelebt Vom 6 — 14 Jahre hat er in 
der höheren Bürgerschule in M. den Unterricht genossen, und 
wurde dann nach E. gesandt, um sidi dort wegen eines bdm 
Turnen davon getragenen Brustohels ftrstlich behandeln zu 
lassen, weldies der behandelnde Arzt Ar einen „Ijuxigen-* 
erethismus'* erkUrt hat. Es ward dagegen der Genuas der 
Landluffc ftr erspriesslich eraditet^ und dies war die Vem» 
lasaung gewesen, dass R. zum Ffanrer Z* in Pension gegeben 
worden war. Die im Verlaufe der Untersuchung requirirtcn 
At rzte, Kr. Phys. Dr. B. und Dr. IL, schildern den Ineulpaten 
3 Monate naeh der Tiiat, als 3" ijross, c^ut gebaut und init ziem- 
lich entwirkeltein Kori-jor. Sein Kopf ist regelnifissiL' tiefonnt, die 
Stirn etw is flach ihm! mu liri'/, die (lesichtsfnrl)e hluhend roth. 
An Oberlippe und Kin^i zeigen sich die ersten Bartkeime. 

22* 



Digitized by Google 



340 Ott Oespeiut de* logeiianiilaii BnmdMiftMigstifebN. 

Der Hab irt verhältnissmissig etwas lang, die Brust gut g&- 
wö1bt> dflr Leib weder hait noch anijfietrieben, die Schaam* 
ge f cn d Bit wenigen kvzen Haaren beaetat, die GescUeofata- 
tibeile noch wenig entwickdt. Der HerzacMag ist ataik von 
«tssen fikhibar» der Pub sehr beschleunigt, unrq^elinftsaig und 
▼erhfiltniaamfissig schwadi. In seiner Physiognomie liegt Nicht» 
Tocldsdies oder Bösartiges ; in seiner HaltoQg und seinen Ge- 
behrden ^eigt er etwas Befengenes und KindodieB. Die Bnuit- 
krankheit fand der Pfarrer Z. seinerseits nicht erheblich, jedoch 
meinte er, es sei unverkennbar gewesen, dass R. gekränkelt 
habe. FOr seine Intelligenz und Sittlichkeit criebt zunftchst 
das Schulzen !Tni SS einen Maassstab. Nach (loFnselben zeigte er 
auf der Seliule ein ..sittlich i^utes, freundiidies und gefälliges 
Betra[!:en , welches jedoch von Leichtsinn nicht ^unz frei war; 
er erwarb sich die Liebe seiner Lehrer, imd Mitschüler, und 
bei guten Anlagen ziemlich gute Kenntnisse, namentlich im 
Deutschen, Französischen und Lateinischen. In der Religion 
besitzt er gute Kenntnisse, sowohl dsae Glaubens- als der 
Sittenlehre vu s. w/< Nach der Aeusaerung dea Pf. Z. hat er 
aich bei demadbei^ durch Fleisa und freundiidiea, ja musteiw 
haftes Betragen ausgeseichnet, obgleich er nidit die Eigen- 
aehaftbesasa, grOndUcher und tiefer m eme Sache emsndnngen« 
,fio viel aber ist richtige aagt der Pf. Z., daaa der Grad aeiner 
Bildung mit aeinem Lebensalter nicht in VeihAltnias ateh^ dass 
er vielmehr hinter der gewöhnlichen Auabiidung emea Knaben 
▼on sdnon Alter lurackgeblieben, indem er im Allgemeinen 
doch nur die Kenntnisse eines elfjährigen Knaben besitzt, wel- 
cher auf gewölnilichen Schulen uatcrriclitet ist." Von bcschnuiktt ii 
Geistcsvcrriclitungen hat Z. an ilnn Nichts, und vollends kein 
Zeuge je Spuren geistiirer Störung an ilnn wahrgenünniien. 

Anders als gewohnlich hatte ihn der Pfarrer Z. in der, 
dem Brande vorausgehenden Woche ffesehn ; er gal) viele zer- 
streute Antworten , seni Betragen war zwar nicht auffallend, 
aber doch mehr abgeschlossen, als gewöhniich. Nichts aof- 
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&U^des indessen, namentlidi keine Stöning seiner Geistes- 
kräfte, haben in den, dem Brande vorhei^elicuden Tagen fünf 
vernommene Hau^sbeHuliueriniien an den» Inculpaten bemerkt. 
Er seihst giebt an, in dieser Zeit unruhig s^eschlafen , und 
„häsiiliclie Träume" gehabt zu haben, und Imt weiter im Gc- 
mütJhszustands - Untersuchungstermin deponirt^ dass er schon 
einen Monat vor der That auf den Boden des Hauses ge- 
gaa^g^n sei, um in der Kammer Feuer anzulegen, aber vor 
seinem Vorhaben geschaudert und mirerrichketer Sache den 
•Boden verlassen habe. Einige Tage vor der incriminirten That 
|nU er mit einigen Knaben auf der Wiese zu gemeinachAftliGfaBm 
Veigpflgen Holz nnd Stroh aufgehäuft, und mit emem Brenn- 
gjase angesflndet haben. Nach aeiuor weitem Depoaition in 
diesem Termine sei ihm, ruhig im Garten sitsend, der Oe- 
danke zur Brondstiftnng angekommen, und sei er sogleich zur 
Ausfbhrung gesduitten. Auf die spedeUe Frage der Aerzte: 
ob er be«<mdere Freude bdm Anblidc des Feuers gehabt? er^ 
wiederte er, er habe stets gern Feuer Inennen sdm^ nameiit- 
lieh sei er gern zugegen gewesen , wenn ein Gebftude gebrannt 
habe, erklärte jedoch spater, dass er nicht angeben könne, 
ob er vor der Tiiat naeh dem Anblick eines grossen Feuers 
ein dringendes Verlangen gehabt habe *). Auf die fernere 
Frage: wa;» er nach seiner Brandstiftung L^efühlt? antwortete 
er: ,,es war ein ganz freudiges GefQhl, es war mir, als wenn 
ein lang gehegter Wunsch befiriedigt wäre;" wogegen er ab- 
weichend ad arücuios ä\issert: dass ihm der Anblick des an- 
gd/^ten Feuers weder angenehme noch unangenehme Empfin- 
dungen erregt habe. Seine tiefe lieue^ ja „Zerknirschung'' 
nach der That haben der Pferrer Z* und andre Zeugen be- 
kundet. 

Auf Grund dieser actenmAssigen Ermittehmgen, so wie 
ihrer dgnen Beobachtung^^ eddflrte» die oben genannten 

An dem guten WIBen der Aerzte, eine Feuerloit hineiiwinrwbArea , bmt 
«, iri« man nelit, «dtiliell niebt gefehlfel 
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Sachveratftndigen in xhreni Gutachten^ daas R. sich ntisweifel- 

haft in entwickelnder Pubertät beftnde, auoh znr Zeit der 
Brandstiftung körperlich leidend und niclit im Stande gewesen 
sei, frei zu handeln. Sie nehmen iiier Bezut; auf die soi^, 
Pyronuuae *) , welche sie bei deai Ine. i^leiciifalls wirksam 
glauben , eine Ainiahme, die der Vertheidiger selbstredend 
llieilen zu müssen glaubte, und darauf seinen Antrag auf völlige 
Freisprechung" des bic* begründete. Es wurde jedoch noch 
an, Gutachten vom Königl. Medicinal-Collegio zu erfordert 
lirorin ansgefiihrt wird: dass 11. nicht an der sogenannten 
F^aerluat gelitten habe> dass seine Zuredmimgsfähi^it nicht 
au%c^beii> wobl aber durch poasen Ldchtsinn^ welcher theib 
auf dem Saabenalter des Inqnisiten, theib auf kitoperhchen 
Kramldieitssustinden desselben beruht^ und doidi theils ur> 
sprünglich geringe, theils mangelhaft entvrickelte Urtbeibkraft 
desselben» betdiTflnkt gewesen sei. Auf Grund dieses Gut- 
achtens ist R. durch das ente Eiikenntniss zu dreyfihriger 
Einsperrung und in die Kosten vcrurfiieilt worden, wobei 
jedoch der Dcfensor sich nu-iit bendiigte , und vielmehr noch 
die Einholung eines Superarbitrii über die Zureclmimgsfähigkeit 
des Inculpaten beantragte. 

Wir begnügen uns liier mit der Mittheilung der wiclitigsten 
Stellen aus diesem Gutachten. In Beziehung auf die Pyro- 
manie hiess es u. A. : „ So wenig der Pfarrer Z. ab ein An- 
derer der Zeugen hat je bemerkt, dass Inc* eine besondere 
Vorliebe für Feuer an den Tag gelegt habe. Seine eigenen 
qiflteren Bekenntnisse > namentlich die fireiwilligen» nicht wie 
jenes durch die unToraichtige Frage der Aente mippeditirtai 
frohere, sprechen ^chfaDs gegen einen solchen individueUen 
Drangt und das unschuldig kindisdbe Spiel von Knaben, die 

*) Also wieilor Feuerlust, ohne Lust amFeupr, rlfp iUps^t juiij^e Verbn-rher 
«eihst in Abrnlr ecstollt hat! Die Mitthrilong aller dieser Fälle, rüp ich »ehr 
bedeuteud vervielfältigen könnte, dürfte am besten btweiaen, dab& ea keine 
mSMigt AiMt wv, ober „dM OMpemt dM BnmbtiftaiigMdelMi*' wa aAünOten* 
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sich aut einer Wiese damit versrnügen, mittelst eines Breiin- 
glases brennbare Stoile uiizuztiiiden, wird man gewiss nicht 
hierher rechnen wollen noch dürfen. Auffiüleud kunntc liier 
nur erstlieinen , dass R. schon einen Monnt vor (k^r incrimi- 
iiirten That den Versuch einer Brnndstiftujifj meditirt habe* 
Qnde dieser Vorfall aber »pricbt seinerseits vielmehr entschi^ 
den gegen die Annahme eines angebhclien Brandstüliuigstriebes 
bm ihm, da er die That, vor welcher er» als er zur AusfQh- 
ning lohreiteii wollte^ zuiOcluchauderte, tinterliets^ und hier* 
durch eben beweist, dass er damab nur rou einer gewdhn- 
Gehen Anregcmg semea BegehiungsvermOgens gelotet ward, die 
aber unter der Herrschaft des shthchen Willens stand, nieht 
dersdhen, wie dn blinder QemlUihsdrang des verchinkelten 
Oeisles, eniaogen war. Endlich fehlen aodi in Betracht der 
GesondheitSTerhfiltnisse des Inc. alle ftiusem Kennzeiehen, 
welche jene angebliche Pyromanie characterisiren sollen. Dem 
Alter nach befindet sich oder befand er sich zur Zeit der That 
allerdings in der Lcbcnscpochc der Piibertftt, allein vdji Zeichen 
einer gestörten Ge.^t'lilechtsentuickeliing ergeben die Acten 
Niciits. Der ..LungenerethiMuus'*, an welcliem Inc., nach 
Aeusscning (\vs behandelnden Arztes, schon seit längerer Zeit 
gelitten, luul der, zusammengenommen mit seinem fi\r sein 
Alter nicht gewöhnlichen Wüchse von b' 3", nicht mideuthch 
anf eine Anlage snr Lungenschwindsucht hindeutet, und die 
Aussage, dass er sehr reizbar sei, und stets etwas gekränkelt 
habe, sehr b^reiflich macht, dieses constitutionelle Leiden 
kann su den Symptomen einer gestörten Qeschlechtsentwicke- 
hmg nicht gerechnet werden. Elher könnte dam gehören der 
Ton den Aersten wahrgenommene stsike Hersseblag, ein Be- 
fund, der indessen sehr an Werth verliert, der ihm ohnehin 
nidit im erheblichen Orade ansuschieiben, wenn man erwtgt, 
dass er sich ergab im GemOthasustauds^Uhtecsochungs- Ter- 
mine, in welchem eine grössere Aufiregiyig des Inc. wohl un- 
geiwungen angenommen werden muss. Weiter können hierher 
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gerechnet werden der unruhige ScUaf tum! die »^hitemlidien 
^TrAnme'* des R. in der letzten Zeit mt der Hiat. AHein wie 
diese^ isolirt betnditet, wohl Mbswdich ab Zeidien krankhafter 

Qeschlechtsentwickeluiig gedeutet werden ktanen, so lassen 

sie sich \'ielinehr sehr leicht erklären in der Annahme, das» 
sie die Folge des vt)rangegangenen aber unterdrückten Vorsatzes 
der Brandstiftung einerseits und des andringenden Verlangens 
nach einer zweiten auszuführenden Brandlegung andererseits 
gewesen seien. Endlich und hauptsäcldich hat die Inspection 
seiner Gesclüechtstlieile und schies Kinns durcliaus Nichts 
ergeben, woraus auf eine abnorme auriickgebliebene geschlecht- 
liche Entwickelung geschkMBsen werden könnte, da es ganz 
gew<khnlich ist, bei einem nodi nicht fünfzehnjährigen Knaben 
nur erst die ersten Bartkeime , und die Schaamgegend mit 
wenigen kmsen Haaren beaetat» die Genitalien aber noeh wenig 

entwickelt su sehn/' 

In Betreff der sdieinbar mangelnden omaa fMsmoris wurde 
gesagt; 

,»bc. ^bt hierOber selber an, dass er sid^ bei der Ab- 
wesenhfit dBer seiner Mitschfiler von S. sehr einsam und 
vMjbtfsen gefühlt, und Niemand su seinem Umgang gehabt 
Mpro. Dazu kam, dass er für die Ferien kerne Aufgaben er- 
^halten hatte, und sich deshalb selbst überlassen, der Langen- 
weile liingegeben \viu"de. Sehr natürlich war hierbei das ein- 
gestandene Verlangen, gleichfalls, wie alle seine Cameraden, 

zu den Seinigen reisen zu können." „Dieses Motiv zur 

That hat aber an sich so wenig Rätiiselhaftes, dass es vielmehr 
fast in allen almlichen Fällen wieder gefunden wird, so dass 
viele Verfechter des angebUchen Brandstiftungstriebes nament- 
lich Heimw^ als die vorzüghch wirkende Ursache desselben 
angenommen haben. In der Regel konnte aber in jenen Fällen, 
und kann namentlich im qu. Falle von dem eigenUieh krank- 
haften Heimweh keiiie Rede aein^ sondem es betten jene 
ji;^;endlidien Individuen, und hatte namentliefa auch R. nur den 
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lebliaften Wunsdi, seine Lage %xi ▼erbeseern, ne tnch 

angenehmer zu machen, ein Verlangen , das eben so bei dem 
sittlichen Alenschen ein edles Streben, wie bei dem Lnaitt- 
lichen ganze Klassen von Verbrechen erklärlich macht, und 
welches werkthätig zu machen der physisciien und geistigen 
schwachen Kraft jugendlich -kindlicher Individuen grade durch 
eme heimliehe Brandlegimg eben so leicht ist, als sie die überall 
auf dem Lande sich jeden Augenblick darbietende Gelegenheit 
dasu begünstigt", u. s. w* 

99 Sehr richtig aber, und gans audh unserer Ueberzeugung 
entsprechend, hat bereits das Gutachten des K. Med. Collegii 
die GrOnde nBchgewiesen^ die die Annehme» einer vollen und 
wi ei n gf Mihr ftn I kt gn jf^t^^i ^ my^ pfi pi ^ic^ des hcnlpeton sur 
Zeit der That auascfalienen. Wenn derselbe Antlidier Seits 
als „T&ahu** geschildert wird» so heisst dies Nichts Anders, 
als dass er kidit jedem Eindrucke sich hingab, leicht sieb von 
ihm weniger oder mehr behemdien liesa, schwerer als Andre 
ihm widerstehn konnte. Dasu kam grade bei ihm em bdheier 
Grad desjenigen Charactermangels, der ein Unvermögen ebier 
reifem Ueberlegung bedingt, und deshalb so alltäglich im Leben 
als (_i]-uiu]iage m il^rsonnener llan(liMTiL':en beobachtet wird, des 
Lcirlit >iiines. Dhsh R. diese Charactersehwaciic allerdings in 
ciiiLiii noch höheren Grade besitzt, als sie ohnedies seinem 
Lebensalter eigenthümlich ist, beweist z.unächst das Schul- 
zeugniss, das, bei Anerkennmig eines aügeineiii sittliciien Be- 
tragens^ des Licichtsinns des Knaben besonders erwäimt, den 
man, bei einem aoh^fthrigen Aufenthalt auf der Schule, wohl 
genau kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte. Auch sem 
Arzt nennt den R. einen ,, leichtsinnigen und unbesonnenen 
Knaben'' und selbst der Harrer Z», der im Allgemeinen nmr 
Gutes Ton ihm rohmt, sagt: dass er nicht die Eigenschaft 
besessen habe, grOndUcher und tiefer ia die Sadien etnxn* 
drihgen» was ^dchfeBa den Ldchtsinn characterisirt. Als 
leicht den Eindrücken sugftngllcfaer Reiabaier und f leichtsinniger 
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bat er sich auch durch tlie Art und Weise bewahrt, wie er 
die pranieditirte That zur AustüliruuL; braclite. Iki besonnener 
ücberlegung wäre es ein Leichtes [gewesen , sie so zu voll- 
bringen, dass auch im schümmsten Falle der Thäter unent- 
deckt geblieben wäre. Inc2. aber hat wohl in so fem , wie er 
selbst bekannt^ den passenden Moment gewalilt, als er die 
Stande abwartete, in welcher der Z. vom Pfarrhofe entfernt 
war 9 und er von dieser > wohl am meisten gefitavhteten^ Seite 
M keine Störung^' an besoigen hatte: allehi e« waren am hellen 
Tage noch so viele andere Personen im Pfarrhofe anwesend» 
ja so dicht bei ihm, dass der Leichtsmn, die Unbesonnenheit^ 
hat vor dmea Aigen den Brand su legen, oftnbar, nnd dem 
Ibo. wohl zu glauben ist, wenn er anfohit, dass er sich schnell 
ans der Wohnstdbe, wo er £e Betten angezündet, und d%8t 
aus dem Stalle, wo er den Brand gelegt, entfernt habe, tlieils 
um nullt gestört, theilü um nicht beobachtet zu werden. Wir 
simi weit davon entfernt, für gesetzwidrige Handlungen im 
Leichtsinn aus^führt, aucli wenn iluien sonst kein ander- 
weitiges Motiv unterliegt, aus psychologischen Gründen von 
der Anwendung des »Strafgesetzes abrathen zu wollen, was wir 
hier ausdrücklich bemerken m müssen glauben; dass aber 
dieser Charactermangel , eben weil er das besonnene Denken, 
die reife und ruhige Ueberlj^;ung der Folgen des Handelrai 
mindert, auch die Zurechnung im Schuld und Strafe beein- 
trichtigt, bedarf keines Beweises und lehrt die tA^ohe £r- 
fehrung bei leichtBinnigen Menschen, die so oft in der fluchtigen 
Regung des Augenblicks sogar gegen ihr eigenes Interesse 
handeln/^ — Dies waren die Hauptgründe an dem ScUuss- 
urtheüet dsü Incnipat in, durch kranldiafte Reisbarkeit und 
durch Leichtsinn verminderter Zurechiiungsfähigkot das 
Feuer ungelegt habe. 

Die oben erwähnte, dureli das erste Erkenntniss bestinnnte 
Strafe wurde hierauf diu"c]i das zweite Ürtel auf Züchtigung 
durch Einjährige Einsperrung in eiae Besserungs - Axistalt er- 
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ma^ssi^rf. wobei der oft js^nannte § 17 des Preuss. Strafrechts 
vom Itichter zum Grunde gelcf;;t, und eine koqieriichc Züch- 
tigung » <;owohI wegen des allgemein gelobten guten, fireund« 
liehen, hebevuUen Betragens des Inculpaten, als wegen seiner 
Brustschwäche beseitigt wurde. Interessant ist es, ans diesem 
sweiten Erkenntnisse noch au erfahren^ dass der Knabe, nach 
einem geisUidiea Zeugniat iwei ' Jahre nach der Tbet, »nicht 
nur die GfAaae aemes Vexgehena erkannt und durcfaempfiinden» 
aondem auch aeine^ mitaememBraatQbeliindaonatigerkatpef* 
liehen Benfhaflfenheit ausammenbangende Heftigkeit ao besiegen 
gelernt hat» daaa er nicht mehr derselbe igt^» Den dnrdi die 
Brandatiftmig aber Temraachten Schaden (1156 Thlr.) hat der 
Vater dea Knaben inzwischen ersefaKt» 



6. Dina Wolde. 

Es ist merkwürdig genug, dass in diesem lalle, wo ein 
fünfzehnjähriges Mädchen, angeblich „aus innerm -Tlieb und 
Drang", Feuer anlegte, und wo auch in der T hat ein weiterer 
ofifenknndiger Beweggrund niclitvorli^ beide frühem ärztlichen 
Instanzen dennoch keine Pyromanie annahmen. Die Gut- 
achten deraelben Teimoofaten indeaa nicht, den Rioiiter Obcor 
die sonderbare That genflgend anfankiftren, weahalb einStiper- 
arintrinm von der KAnigL wiaaenachaftlichm DeputatioD erfor- 
dert ward* 

Nachdem bereite am 18» Angoat 18 — im Lindenberger 
Backhanae Ha^SoMl, am 19. sweiasal, am 20. nochmals, jedes- 
mal im Dache> Feuer ausgekommen war, brannte das Dach' 
am 23. zwischen 6 — 7 Uhr Abends abermals, uml gclans^ es 
am 24., als Abends zwischen 8 und 9 Uhr das Dach des 
Backhauses si hun wieder en glühen anfing, den Tliäter zu 
entdecken. Der ürtsschöppe B. sah ?iäinlich die D i n a W o 1 d e 
aus ikrem yftteriidien Hause kommen, die Uand unter ihrer 
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ScbAne haltend. Er ▼eik» sie nidit wob den Augen» und 
andi ue, glanbt er» habe Um sehn mtkaeen» nch aber dadardi 
nicht ine madien .lassen. Bald darauf aah er in der Hunt daa 
Dadi des Backhaoaes gitihn, und die W. daneben atefan. 
Sr ging auf daa ,»er8tarrteMldchen<'» oder» wie er ein Ander- 
mal sagt, auf das „sehr verlegene Kind'' sn» und fragte sie: 
ob ihr das von Jemandem geheissen sei ? worauf sie dies ver- 
neinte, und erklärte: „^\e thüte dies aus sich'*, zuj^leich ver- 
sicherte, dass sie es nicht wieder thun würde, und dem B. 
das Feuer suLileich lösclien half. Gleich im ersten polizeilichen 
Verhör gestand sie, die Brände am 20. und 24. Abends trci- 
wülig angelegt zu haben, und zwar; „will sie einen innern 
Trieb und Drang gehabt, der ihr keine Ruhe gelassen, bis 
sie das Feuer angelegt h&tte^S läugnet aber bis zum Schluaa 
der Untersuchung, an allen übrigen Branden des Badchauses» 
bei deren Löacbung aie jedesmal sugegen geipasen war» An- 
tiieil gehabt su haben. Beidemale hatte sie in emem Top£- 
adierben eine» aus der EOche entnommene Eohle unter der 
SchQrae nun Backfaanae getragen» und dann mit einem an der 
Kohle angesQndeten Schwefelspalm oder Streichbftlachen das 
Strohdach des Backhausea» das sie mit der Hand sdir gut 
erreichen konnte, angezündet. >,Da8 «ste, wie das zweite 
Mal , deponirt Inculpata, spürte ich an dem ganzen Nachmittage 
eine grosse Unruhe in mir. Immer kehrte der Gedanke zu- 
rück, dass ich Feuer in dem Backhause anlegen wolle. Ich 
weiss noch, dass mir einigemale der Gedanke cinkam, vielleicht 
brennen Häuser mit ab, demioch wurde das Verlangen, Feuer 
anzulegen, nicht unterdrückt, und am Abend, wenn es dunkel 
Vmde» schritt ich zur That." — ,»£s lag mir Beidemale auf 
dem Herzen» dasa ich d«s thun mnsste; ich konnte nicht 
Anders.'* 

Dina Wolde» sur Zeit der Bmndstiftnngen genau fun&ehn 
Jahre alt» ist 4' 5" gross» hat hdUdondes Haar» eine medqge 
Stim» ovales Geai«sht, gapmde Geatchtsfarbe» untcraotate 
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btatur, und \v\tc\ vom Dr. H. im AllgoineiiKu als von ein- 
nehmendem Aeussern gescliildert. Sie hat die Schule besucht, 
ist confürmirt, und nie früher in Untersuchung gewesen. Tn 
den Acten war sie durchweg ^das Kind^' genannt, und der 
genannte Ant fand zwei Monate nach der That bei ihr auf 
dem mana yeneria Haare erat hermkeimen} die BrOate jedoch 
noch keinen Anfiuig lor EntwicUvng leigend. Menatruirtwar 
aie nocb nicht» tbet atets geaund gcweaen. Der TcnDalige 
SchuDehrer nennt de Ton beadhfSnkten Anlagen. Beaoodera 
bemeikbaae Ndgungen an ihr wiren geweaen: Hang aar Trtg- 
hflity Vergchloaaenhelt und Hhmeigung aar LOge. Von Geiatea- 
knmUteit bei Oir aei 9un Nicbta bewnaat Eben ao wenig 
haben die Verwandte, Aerzte^ Inquirenten |»eistige Störungen 
je bei ihr waJirgenonunen. Der (jefänf^iissarzt bemerkte: dass 
ihr Betragen das Bestreben kund gebe , mehr als ein Bauer- 
mädchen sein zu wollen , dass sie sich deshalb die hochdeutsclie 
Sprache angewöhnt habe, dass sie sich durch die Aufmerksam- 
keit gebildeter Menschen geschmeichelt fühle, und sich in 
deren Gegenwart aiere. Bemerkenswerth war die Aeusserang 
ihrer Eltern fgegen denselben Arzt, dass dieselbe von Jagend 
auf duldsam , mehr still als lärmend, und furchtsam gewesen 
ad. Namentlich habe aie sidi in der Dunkelheit gefilrehte^ 
und aei in deradben nicht leiGht ohne Begleitang gegangen. 
Der Qefibigniaawftrter und dessen Frau wollten mth wahlge- 
nommen beben, daaa eie Abenda aehr atier in'a Liebt alhe» 
und wenn man aie dann anrede» gleichaam auaammenachrecke, 
mid daaa aie beaondera gem die Oefen beize ^ audi ungewöhn- 
lich lange vor der Flamme in denselben aitaen bfiebe. Üina 
W, bestritt dagegen, dass es ihr Freude mache in*s Feuer zu 
sehn, und sagte: sie habe, wenn sie etwa länger vor dem 
Ofen gesessen, es gcthan, um sich zu. wärmen! — 

Die eingeforderten frühem ärztlichen Gutachten über den 
Gemüt liszustand der Inc. widerspraclien sich tlieils, theUs er- 
schienen sie dem Richter zu unbestimmt, der sich deshalb. 



Digitized by Google 



360 Dm GMpMUt des MfenaiiiilBii BnaditfllaivttiMM. 

wie bemerkt; von der wiflsensduifüicben Deputation ein buper- 
arbitriuni erbat. 

In diesem wurde zunAchst ansgefOhrt, dass von den gani 
alltäglichen Motiven wa einer gesetswidrigeii That> Rache;» 
Habsucht u. s. w. hier so wenig, als von einer allseitig in 
Abrede gestellten Geisteskrankhat^ oder auch nur von einer 
geistigen Träbung durch gestOrte Geschleehtsentwicklmig die 
Rede sein könne. Lotitere habe viefanehr bei dem, wenn 
l^eidh ftm&ehnjilirigen MAdchen^ dnicibweg „das Kind'' ge- 
nanntj nodi gar nicht begonnen gehabt» wie die Anziehen 
Schildennigen eigeben hatten. 

Eine gewisse unbestimmte, rftthselhaft scheinende Gier 
nach Liclit und Flamme, wie sie bekanntlich als Synij)tum 
der sogenannten Feuerlust angegeben worden, scheine aber 
auch bei der Tnculpata vorlianden . wenn von ihr berichtet 
werde, dass sie gern stier in's Liclit selie, inid dann, ange- 
redet, zusammenschrecke, und dass sie namentlich sehr gern 
die Oefen heize, und ungewöhnUch lange davor sitze, und in 
die Flanunen sehe. „Wenn sicli indess diese Depositionen 
erst aitf den spfltem Aufenthalt der W. im QefiUignisse be- 
raehen, wo Langeweile, MUssiggang^ grossere Einsamkeit und 
das Nachdenken Aber ihre Zukunft ein Benehmen der Art in 
einseinen Augenblicken viel an leicht erldflifidi machen, als 
dass man sich gedrungen fiOhlen könnte, an einen geheimen 
und tmeiklflriiclien Drang der Sede hierbei au denkm, ao darf 
▼ollends die wichtige Thötsache nicht Ikbersehn werden, dass 
Inq. selbst die Wahrheit dieser Depositionen in Abrede stellt, 
und wenigstens für ihr längeres Verweilen an den Oefen eine 
Erkiarung giebt, die viel zu viel innere Wahrheit hat, um sie 
niclit als glaubwürdig imd vollkommen ausreubend annehmen 
zu müssen , die nämlich : dass sie dies keineswegs aus Freude 
am Feuer gethan habe, vielmehr weil sie sich habe wärmen 
wollen ! ! Auf eine ganz Ähnliche Weise schwindet bei einer 
genauem Betrachtmig ein anderes, scheinbaies Rfttfasel, das in 
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euiem der firObem Gutachten aU solches hmgesteHt, aber adion 
gm befinedigend in dem spätem des Medicbal-CSolIc^ gelöst 
ist, der Umstand nimlich, dass das Kind» das sich sonst 
fanmer so vor der Dunkelheit fütarehtete, dass sie nur in Be- 
gleitung vor die Thflre u. s. w. ging, doch Abends in der 
Dunkelheit ganz (Jlciii durcli (las Dorf zum Backhaus ging, 
uui Feuer anzulegen. Aber wenigstens von dem Gange am 
24. Augiist, hei welcliein sie vou dem B. nicht nur gesehn 
und selbst in der iMitfernun^j erkaimt und beobachtet worden, 
ja von dcmselhen wahrgenommen werden konnte, dass sie die 
Mand unter der Schürze hielt, und bei einer T^slänge von 
mehr als 14 Stunden, kann nicht angenommen werden, daSB 
sie dabei durdi Dunkelheit und üire Furcht vor derselben ge- 
hindert worden sei, ihren Vorsats auszufuhren.'' 

Was das Gutachten weiter in Betreff des achdnbarsn 
Mangeb ebes Beweggrundes cur Tbat enthielt» kOimen nir 
hier nidit Ikb^gehn. »»Von den mannig&chen CSiaractorsdiil- 
demtigen der W.» die die Acten enthalten, und die lom 
^Ossten ThflUe Nidbts bekunden» was nicht aueh f&r eine 
Menge andrer Kmder beaeiGfanend sdn wttrde» ist besondeii 
diejenige eigenthOmlich» und darum» so wie» weü von dnem 
im Beobachten überhaupt mehr geübten Zeugen herrOhrend, 
erheblich, welche der Dr. II. von ihr giebt, der das Bestreben 
an ilirfand, melir als ein Bnutniiaticlicn sein zu wollen, wes- 
halb sie sich die hochdeutscli« Sprache angewohnt hfitte, die 
Auhnerksamkeit gebildeter Mensclien gern auf sieh zöce . und 
sich in deren Gegenwart ziere. Das Gutachten des Mcdicinai« 
CoUegii steht deshalb nicht an, sie einmal eine „ländhche 
Kokette'' zu nennen. In dieser Tendens der inculpata Hegt 
der Schlüssel zu ihrer That. 

Dina W. ist nicht das erste Madien ihres Alters» die 
in dem eiteb Gelüste» von rieh reden wa madieti, Aufsclm 
SU enegen» etwas AufiOendes bu bq;efan» die eigene That- 
kiaft so weit geltend sn midien» ak es Zeit und Verbültoisae 
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und die geringen geistigen iDid kur{)erlichen Kräfte gestatten, 
Brand in ein Strohdach legte; sie ist nicht die Erste, die im 
kindischen Leichtsinn nicht im Stande war , die Grösse der 
That vind ihre möglichen Folgen klar sa übersehn, um deshalb 
vielleicht davon abgehalten zu werden; sie ist endlich eben so 
wenig die Erste, die sich selbst nicht eine klare ftechenschaft 
von ihrem Thun und Treiben sn g^to woaste» und 4fui so 
oft von fthnlirhen jngendMchen^ unentwickelten Veibiechem 
abgelegte Bdceontnias, das anch sie giebt: „ich mosste es 
,,thQn idi hatte kerne Robe» bis idk es getlian** — findet- 
hierin seine Deutung. Es war aUerdings em „Trieb'S ^ 
sie behauptet, der sie snr Brandstiftung kinzog, aber nidü; 
der blin<1e, unwid<ffstdiliche Trieb und Drang eines geistig 
Erkrankten, der sie nicht war, sondern der oben geschilderte, 
bei ihr gar nicht zur klaren Ohjectivität gelangte, bei dem 
jungen, eben heranwachsenden Mädchen so erkl&rhche Trieb 
der Eitelkeit, sicli Selbst geltend machen zu wollen. Die 
Gelegenheit hi^rzn kann wohl ungez>viingen in den kurz vor- 
her im Backliause ausgebroclienen wiederholten Bränden ge- 
sacht werden, wodurch der Gedanke, selbst einmal das Back' 
haus, dessen Strohdach mit ihrer Hand so ieidit erreichbar 
war, anzuzflnd^, ihr nahe gerückt werden kcninte« Dass sie 
unmittelbar nadh der zweiten Brandstiftung — bu welcher 
Wiederholung sie gesehritlen sem mochte^ weil alle frohem 
Blinde» und so auoh der das Entemal von ihr angelegte, als- 
bald gelöscht worden, der Effiect also verfehlt war — und 
von dem OrtKSchfiffen B, bei der That ertappt, sich gegen 
diesen „ erstarrt'', oder: „sehr veriegea^ Äusserte, beweist 
nur, dass das Bewusstsein, eine strafbare That verübt zu 
haben, keineswegs in ihr erloschen, oder auch nur getrübt 
war, und ihre augenblickliche Aeusserung: „sie wolle es nicht 
wieder thuii'* ist eben so aclit kindlich, als ihr offties Be- 
kenntnis» gleich im ersten, wie in allen folgenden Verhören 
den Beweis giebt, dass sie bei ihnen kindisch -unentwickelten 
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(ieisteskrüften den ganzen ünifang ihrer üebelthat zu fassen, 
avaaer Stande war/^ Das Gutachten beant^rortete ani ächiusse 
die vom Gerichte gestellte Frage wörtlich daliin : dass die In- 
eulpatin, nach den in den Acten ermittelten Umständen, zur 
Zeit der That in einem> durch den Eintritt des Geschlechts- 
triebes h e rvoigenifenen nnfreieii Seelennstande sich nickt be- 
funden habe. 

Es wurde dieselbe hierauf durch die gleicMautenden Urtel 
beider Instanzen ausaerordentlich au sweijähriger Zncihthans- 
atrafe und in die Kosten Temrtheilt. Es ist interessant, ans 
dem mir Torliegenden Erkenntnisse erster bistans, das, wie 
gesagt, in der zweiten bestätigt wurde, zu ersehn, wie der 
Richter die ansserordenlliche " Strafe motivirtc. „ Bei dem 
Mangel andrer Krkenntnissquellen, heisst es darin, muss man, 
wenn auch keine i)sycliisclje Kranklieit die \A liiensfreilioit der 
Inculpatin störte, doch ihrem üestTindniss zufoli^e annehmen, 
dass keiner der sonst gewöhnlich vorkommenden Beweggründe 
cur That vorgelegen, dass aber wegen ihres kindischen Zn- 
standes die Kraft ihres vernünftigen Willens noch au schwach 
war^ um (Ke unwiderstehliche Lust zum Bösen j aum Feaer- 
anlegen, gana au fiberwinden. Ob diese Lust ans Eitelkeit» 
aua bloaaem Muthwülen oder aus einer andern, aonst un^- 
forschten Triebfeder ihren Ursprung genommen^ kann hier 
Nichts erheben. Der Richter ist jedoch aus diesen GrOndn 
berechtigt, eine yerroinderte ZurechnungsfähigkMt anannehmen, 
und es kann deshalb nur auf ausserordentliche Strafe ericannt 
werden.'« So wurde abo der § 18 Tit 20 TU. II des A.L.R. 
hier angewandt, und Aehnliches wird auch in solchen FAllen, 
wo trotz des überschrittenen uiuauiHlijTen Alters (14 Jalire) 
ein kindisch-unentwickelter Geisteszui.laad >.urücki^eblicbcn, in 
allen Frdlen 2:es( Ikeiin , uotuit sieh (he'jenigen ärzthelieii Leser 
beruhigen mögen, (he in unsern Ansiehten, in missverstandener 
Menschenliebe, eine zu grosse Härte gegen dergleichen jugend- 
lidie Verbrecher au hnden geneigt sein möchten. 

23 
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7. Minna Fratel. 

Eine, vom Physiciis sogenannte P\Tomanie bei einem 
Mftdchen von fast euiundzwanzi? Jahren! Wenn man, wozu 
die Beläge nicht mangeln , die PubertAtscntwickiung einerseits 
schon bei einährigen, andrerseits noch bei einundzwanzigjäiirigen 
Mädchen als wirksam angenommen hat, so heisst dies nichts 
Anders, als behaupten, dass Frauenlimmer etwa d«n dritten 
Theil ibvM ( durchschnittlichen ) licbens mit ihrer geschlecht- 
lichen DurchbUdnng su kftmpfen haben! Das aber werden, 
ansaer den Crimimdpsychologen, nicht einmal die PhyBiologeik 
gelten lassen kflnnen. 

Am 8. Decbr. 18 — Abende 7 Uhr brannte m S. die 
mit VoRftäien gefiUlte Scheuie des HofbesitaerB B. ab. Der 
Verdadit dtt gesammten Familie fiel sogldch anf die Dienst- 
magd Fratel, weil sie am Tage des Brandes von ihrer 
üien^tlrau geseliolten worden war. und man Rache als Be- 
wcppTund der Tliat annehmen kuiutte. Ein Paar Tage vorher 
hatte sie der Köcliin B. mits^etheiit, dass ihr von einem grossen 
Bären geträumt habe, innl auf deren Aeusserung: dies bedeute 
böse Menschen oder Feuer, erwicdcrt: „es wird Feuer be- 
deuteu; pasa' auf, es wird brennen!" Indess betheuerte sie 
AnftuDga ihre Unschuld, bis es ilir keine Ruhe liess und sie 
folgendes Bekenntniss ablegte : „ ich hatte am 8. Decbr. Mor- 
gens mit meiner Brodherrschaft wegen Spinnens Streitigkeit, 
die ich aber bb Abends bereits Teigesaen; ich fthlte mich 
aber, als bitte ich eher keuier Ruhe, ab bis ich efciras BAsea 
getban. Ifierawf kam idi auf den Qedanken, meiner Brod> 
befradiaft die Scheune ansnsteoken; ich ging^ um dies suaam- 
finhren, des Abends, wie das andere Qesinde im Stall, und 
die andere Dianstmi^ in der Stabe war, unvermedkt m die 
Klkäie, nahm «ne brennende Holeknhle in die Hand imd ging 
damit nach dem Ende der Scheune, wo das Stroh lag. ich 
l^te die noch glimmende Kohle in" das Stroh, ging ms Haus, 
uiid setzte luich in die Stube suiu Spinnrad, wo ich eine 
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kurze Zeit sass, bis der Sohn des B. daa Feuer durch das 
Fenster bemerkte. Als die Leute herauseilten, um das Vieb 
aus dem Stalle wa treiben, half ich noch mit, nachher fidilte 
ich mich geängstigt, und legte midi ins Bett, weal es mir 
leid tbat, daas icb sur Brandatifterm geworden, und die 
Seheunen mnlMUig angesteckt hatte* In ebem apfltem Ver* 
hOre achildeit ne den Strdt am 8. mit ihrer Hemchaft ala 
gans nnbedeutamd, und aim;t vielmehr: „Abends mit meinen 
MitniAdchen am Spinnrade aiteend, wurde mir so beklommen, 
und so, als wenn mich Jemand vom Stufale werfen wollte, 
und plötslich fuhr es mir durch den Sinn, ich müsste Feuer 
anlegen, weil ich sonst nicht ruhig sein könnte. Ich 
kämpfte m nur selbst mit diesem Gedanken, aber ich konnte ihn 
gar nicht los werden, und es war, als ob mich e t w a s m i t G e w a 1 1 
zur Küche zog. So wie ich in die Küche trat, sprühten die 
Kohlen, wie durch Jenuuid ani^ihlasen auf, und ich hatte 
plötzlich eine halbangebrannte Kohle in der Hand, dass ich 
selbst nicht wusste, wie ich sie hineinbekommen, und es ¥rar 
mir grade , als wenn sie mir ein Anderer in die Hand gesteckt 
hfitte." Nach der That ins 23mmer sorOdcgehend, sah sie 
der Diens^unge H., dem ihr ganz verwildertes Aussehen auf- 
fiel, wie sie auch spAter, als sie sich niedeigelegt hatte, die 
KOchin B. in ▼oUer Kleidung im Bette liegend, weinend, und 
ttch hin und herwerfend had* Am Tage nach der poltaeilichen 
Untersuchung kam sie von selbst su den B'sidien Eheleuten, 

• 

kOsste ihnen die Hftnde, gestand ihre That mit der Versiehe- 
rung, sie habe nicht anders gekonnt, es hfttte sie mit Gewalt 
dasu getrieben , und der Teofid mflsse es ihr angedum haben. 

Um so auffallender war es nach diesen wiederholten Be- 
kenntjiissen und Kutscliuldigungea , wenn Inq, .spÄter durchaus 
alle firöheren Geständnisse widerrief. Dir Herr liabe selbst 
das Feuer angelegt, sie aber beredt t , die That auf siicli zu 
nehmen . und ihr Kattun zu emem KJeide versprochen , wenn 
sie ihm wülffthrig sein wolle. Auf die grosie Unwahrscheinlich- 

23* 

Digitized by Google 



356 Dm Get|i«Mt da* fOfmMmnteii BnndrtMiagsMebet. 

keit dieser Aussage dringend aiitiatrksam gemacht^ zeigte sie 
die „äusserste Verstocktheit" und verharrte bei derselben. 
Dieselbe Hals«?tarrigkeit" zeigte sie im Verhör vom 13. Febr. 
nachdem sie, da man fast mit Gewissiieit annehmen konnte, 
das» sie au ihrem iQgenhaften Widerruf von ihrer Mitgefangenen 
beredet worden ^ im einsamen Gefängnisa gewesen war. Mit 
ihrem Brodherrn confrontirt, ,.bc]iauptete sie dieselbe Frech- 
heit" imd hat «ach hia zum Schluaae der Verhandinngen diesen 
Widerruf nicht, wieder anrOckgenommen. 

Sie war zur Zeit der That swanaig Jahre und fOnf Monate 
altgeweaen, Uond, ataik, mittlerer Statur^ von guter Gesichts- 
6ibe und rothwangig. Das mangelhafte irztiiche Gutachten 
erwähnte der BrOste und der Geadilecbtstheile gar nicht 
Schuhmterrieht hat me nur Einen Winter hindurch genossen, 
und sehr wenig lesen, die Gebote gar nicht, und nur die 
katlioUschen Kin liengebete gelernt. Von ihrem Ilten Jahre 
an hat sie in verschiedenen Diensten gedient, aus welchen 
keine Zeugnisse über sie vorlagen. Seit einem Jahre vor der 
That behaiiptetc sie regelmässig nienstruirt gewesen zu sein, 
und an Krankheiten nie gehttcn 7ai haben. Nach dem Brande 
war die Periode ausgeblieben , und die Inc. litt im Gefi&ngnisse 
an den (lewölmlichen Congestionsymptomen. Betareflfend ihr 
moralisches Verhalten , hat ihre Dienstherrschaft angeftkhrt» dasi 
ihr daa Arboten^ namentlich aber daa Spmnen» sehr zuwider 
gewesen sei. Die Köchin B., die sie von Kindheit an gekannt, 
nannte sie ^»sefar Ussiger Natur.^ 

Nach diesen wenig auareichenden Thatsachen glaubte der 
Phyncus sich berechtigt, auf Pyromanie durch gestörte sexuelle 
Entwicklung« daa Medidnal-CoUeghun zu O., die abnoime 
Pubertata -Entwidmung in Abrede stellend, auf einen „blinden 
TVieb** schliessen zu müssen. 

Die bestimmte Vorstellung, s^e Letzteres, sich durch 
Feueranlcgcn von ihrer Beängstigung zu befreien, sei vielleicht 
dadurch herbeigeführt worden, dass die B. memte, der Traum 
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vom schwarzen Bären bedeute Feuer. Ohne diese Trnum- 
ausleguiig würde Inq. vielleicht durcli irgend eine andere Hand- 
lung versucht haben > sich ihrer Beängstigung zu entledige 
Das Medic Collegium nahm hiemach gfmzliehc ITnüreiheit des 
Wollens und Unzurechnuii^fikhigkeit der Fratel für «tie That 
an. Beide Gutaohten wurden vom Richter verwoifen^ und 
ein Superarfaitrium eiliovdert» daa m einem gana entgegen- 
gesetzten Schlossurtheil gelangte. Es wurde darin namentUcb 
hervoigchoben, dass Inc. mit sich gekämpft habe, «la in ihr 
der Gedanke^ Bur Brandstiftung angestiegen« und dass sie da- 
durch unsweifeDiaft su erkennen g^ben, dass die Wahl awischen 
dem guten und bösen Prindp in ihr nidit au%ehoben, die 
moralische Freiheit ketnesw^ erloschen war. Symptome ge- 
störter geschlechtlicher Entwickluiig »eien nirgends bei ihr 
beobachtet worden. Sie selbst behauptete im Gegentheil, eiii 
Jalir vorderTliat zum ersten Male, seitdem ,,ziendich regel- 
mässig" nienstruirt gewesen zu sein. Aller lin^'s wäre dies, da 
Inq. nach dem Taufschein zur Zeit des Verbrechens 20 Jahre 
und 5 Monate alt war, ein verspätetes Eintreten der monat- 
Ucheu Periode. Inq. hatte sich aber vielfach in den Verhören 
(Iber ihr Geburtsjahr, selbst über ihren Geburtstag geirrt« da 
sie angab 17 Jahre alt und am 3. August geboren zu sein, 
während der Taa&chein das bemerkte höhere Alter und den 
10. Juli als den Tag der Geburt eigsb. Um so viel mehr 
drtknge sich die Annahme eines Irrthums auch in der Men* 
struationsrechnung auf» wie er aUtAglich bei Weibern von viel 
hohem Geistes&higkeiten vorkommt, und kemesblls begrOnden 
die Acten, selbst wenn man ein verspfttetes Eintreten der 
Menstruation annehmen wolle, die Annahme einer gestörten 
oi^anischen Entwicklung, am wenigsten in jener Ausdehnimg, 
«hiss sie als zureichende Ursache einer kratikiiaften Rückwir- 
kunu; auf den Geihi lu trachtet werden dürfe. Das Nichtwieder- 
erscheinen der Penode nach der That und im Getungnisse 
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müsse hieri)ii als selir gewöhnliche Erschein uiig ganz ausser 
Betracht bleiben. 

Desto mehr dränge sicli die Berücksichtiijiins^ des Charac ters 
der Inq., ihrer l^ossigen Natur" und ihrer Arbeitsscheu auf, 
in letsteier Beziehung namentlich ihre Afaneignng gegen daa 
Spinnen. Bemerkenswerth sei es nim, dass gnde am Moigen des 
Taget der That eine aolohe dringende Anmahnnng der Inq. 
■a der ihr so imeifieiilidien Aibeit des Spinnens Seitens der 
B. Statt gelonden hatte, dass Enteie sogar dadurch bis sum 
Weinen gebraoht worden war, so wie dass der ^tschluss sur 
That desselben Abends, wieder beim Spinnen, plOtdich in ihr 
entsprang nnd snr ReifSe kam* Weim sie «vch wiiklioh, wie 
sie behauptet, die Strafrede ihrer Dienstfran im Laufe des 
Tages wieder vergessen hatte, was man, bei ihrem jugend- 
liehen Alter und ihrer Gleichgültigkeit gegen den ganztii Dienst 
überhaupt, wohl annehmen könne, so läge es doch sehr nahe, 
anzunelimen , dass dieselbe ihr grade am Spinnrade wieder 
eingetallen sei, und in einer leicht Ärgerlichen, gereizten (,,bossi- 
gen'') Person ein, wenn auch unklares Rach^efOhi erweckt 
habe. Wenn fast in allen «'ihidichen F&Uen das Verlangen, ein 
Ifistigcs Dienstverhältniss zu lösen, als ein Haupt- oderNeben- 
Motiv durch die Erfidirung best&tigt worden, so möge die 
Fratel in jenen Augenblicken woU auch ihre Oedanken hier- 
auf gerichtet haben, wie endlidi das Med. Ck>]^;ium mit Recht 
angenommen habe, dass die kun ToriiMgegvigene Tranmer- 
scheinnDg, und die dsdurch Teranlasste, oben erwAhnte Unter- 
redung mit der Köchin B. ihren Antheil an der Entscheidung 
der Inq. grade iBr die That der Brandlegung gehabt haben 
möge: genug, sie war fti^erlich gereizt, denn sie hatte, nach 
eigner Aussage, „kehie Uuhc, bis sie etwas Böses getlian." 
Nichtsdestoweniger sei sie nicht taub gegen die Mahnungen 
des Sittengesetzes gewesen, denn sie kämpfte noch mit sich, 
ein sicherer Beweis, (1r«?s das Bewusstsein, dass sie im Begriti 
sei, eine str&fliche Handlung zu unternehmen, deren Folgen 
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ihr zur Last gelegt, 2.ugerechnet werden würden, in ihr 
nidit erloschen war, aber der Anreiz zum Bosen siegte, und 
sie wurde Verhrt i lierin. Dass sie, um etwas Böses zu thun**, 
grade Feuer anlegte, darin habe sie nur gehandelt , wie so viele 
ähnliche Subjecte vor ihr — was, nach unsern oben dai^elegten 
Ansichten weiter ausgeführt war|}. Durch die Unbekanntschaft 
mit dem Werthe des Eigenthums, die beiihr, die kaum einen 
nothdOiütagen Schuhuiteiricht genoaaen, und von ihren Kinder- 
jabren an ihr Leben in unteigeordneten Dienstveihftltniaaen ver- 
biadit hatte ^ als sehr entschieden angenommen werden mOsse, 
sei ihre Znrechnmigsfthigkeit , in wiefern sie nicht im Stande 
war, die ganse Grösse ihrer That -vorhenusehen, 'aUerdings 
bcschrftnkt gewesen. Hieniach könnten ihre Aussagen unschwer 
gewürdigt werden^ wonach es ihr su Mutfae gewesen, als ob 
sie etwas mit Gewalt an der That fortgerissen — als ob rie 
Jemand ins Genick ge^st — als wenn ein Anderer ihr die 
Kolile in die Hand gesteckt gehabt — als ub der IVufel selbst 
sie verleitet habe. Die geringste criminal - psychologische Kr- 
&hrung zeige , wie hftufij; von den Uebclthatem Depositionen 
dieser Art gemacht werden, die uidess überall mit der p-rossten 
Vorsicht erwogen werden müssten. ,,Aeusserungen dieser Art 
können in der That das Urtheü über den Uemüthszustand des 
Th&ters leicht trüben, deni) sie scheinen auf einen blinden 
Trieb in ihm tm bösen That, auf einen entfesselten Anreiz 
danach, auf ein, dem Willen niclit melir widerstehendes Ge- 
löste lu deuten, wie es bei Zustinden geistiger Krankheit 
nicht selten in niedcm bis an den höchsten Graden Torkommt; 
wo aber diese, die geisl^ Veikehrtheit, nidit aus andem 
Umstinden nachweisbar ist, genügen dei]^eicfaenAeusserongen 
ron Uebelthfttem nicht aur Begründung des Urtheüs ihrer 
Unanrechnungpfthigkeit. Denn abgesehen davon, dass hier 
immer sunftdist an eme ahaichtiiche Löge aur Entschuldigung 
des Verbrechens wird gedacht werden müssen , so eiMfirt auch 
die geistige, selbst die korperiiciie Aufregung des Blut- und 



Digitized by Google 



360 



Nervensystems, in der wohl die meiifeeii wirklichen Verbrecher 
sich Iii dem schweren Augenblicke befinden, iu welchem der 
Entscliluss zur bösen That sich in die Ausführung ver%vandelt, 
dergleichen Täuschungen des Wahmehraung.sveri]u»Lj( i s . die 
sich bekanntlich nicht selten selbst bis zu wirkliclien iSumes- 
täuftchungen, z. B. gehörten S^ifiinieii, die zur That auä'orderten, 
steigern. Nach allem Vorangegangenen können die betreffenden 
Aussagen auch der Inquisitin des vorUegenden Falles nur auf 
diese Weise gedeutet werden**^ Hierbei wurde noch das Auf- 
fallende henroigehoben, dass ne von »nem Im sonderbaren 
Geföhle, dass es ihr war, als wenn sie Jemand ins Genidc 
packte, fieinem ihrer Haui^genossen etwas, auch nidit ihren 
Mitmigden beim Spinnen, mitgetheilt habe, sondern dass sie 
vielmehr heimlich und unyermerkt in die Küche gegangen sei, 
und sich sur That angeschickt habe : eben so das Auffidlende, dass 
sie, in die Spinnstnbe surOckgekehrt, auch dann nodi nidit 
erzählt, dass es in der Küche ilnr gewesen, als ob ihr Jemand 
die glühende Kohle iu die Hand gesteckt habe, sondern viel- 
mehr sich scheinbar ganz ruhig verhalten , bis der Feuerlärm 
sie an die Folgen ihrer That mahnte, und die erste Anwand- 
lung von Reue sie rascli zum Loschen eilen Hess. Wie sie 
der Dieustjunge H. schon im Augenblicke nach der That 
„ganz verwildert aussehend** ^funden, so hatte sie auch 
weiter, nachdem das Feuer aufgegangen, keine Ruhe mehr, 
sie legte sich ins Bett, und wird hier weinend und sich umher- 
werfend gesehen, audi in diesem Benehmen docnmentuend, 
dass ihr die Straffldligkdt ihrer That nicht unbewuaat gewesen. 
Aus demselhen Grunde lAugnet sie im ersten Verhör; es wek 
aber sehr charaeteristisch fibr den vemunderten Grad ihrer 
Zuredinungsfähigkeit, dass es nur emer dnmaligen, etu&chen 
Anmahnung bedurfte, um sie aum reuigen Gestlndniss gegen 
die Obrigkeit, wie gegen ihre Herrschaft zu bringen, da sie 
nun alsbald keine Ruhe mehr hat, und sich Luft machen 
muss/' Aut liir spateres haläbtarriges L&ugnen, wozu sie offenbar 
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von Mitgefangenen beredet worden, könne hiemacli, als keia 
Ausdruck ihres eigenen IniMsni> kein W&rth gelegt werden. 

Die richterlichen Fragen wurden, wie folgt, beantwortet: 
das» 1) nach Lage der Acten nicht ansunebmen , dass Inqui- 
atm sur Zeit der verObteu Brandstiftiii^; rieh in einem Za- 
gtande gftnilicher Unfteiheit dea Wittena oder von Bevnust- 
loaigkdt befonden habe; so ivie daaa 2) wenn neicn die 
Freiheit mit Ueberlegong su handeln bei ihr mr Zeit der Thal 
nur beschränkt war, dieses doch nidit in einem solchen Qiade 
der Fall gewesen, dass Ihqwsttin nicht fOr suredmnngsfthig 
erachtet werden kOnne« 

In dem ersten Erkenntnisse gegen die P. wird gesagt: 
dass die Gründe, womit dieses Gutachten gerechtfertigt, von 
der Art seien, dass der Criniinal- Senat '/u A.N. nicht umhin 
könne, denselben i>eizupflicliten. Da imless hiernach die Zu- 
recliiuingsfiihigkeit der laculpatin nicht so zweifelios sei, dass 
eine ordenthche Strafe eintreten könne, so Mrurde sie durcli 
dieses, in aweiter Instanz bestätigte Erkenntniss ausserordent- 
lich zu zwansigjAhiiger Zuchthausstrafe und in die Kosten ver» 
urtheiit. 



8. Friederike Uahndorf. 

Den nachfolgenden Fall einer achtsehnjibrigen Brand- 
stifterin habe ich ÜBr die Mittheilnng ausgewählt, weil hier das 
Feuer kurz nadi derUnterdrOdomg derRegdn» imd, wie wenig» 
stens eme Medidnal- Behörde annahm, ohne „verst&ndiges 
Motiv'' angelegt wurde, weil das erkennende Gericht swd 
sachirerBtAnd%e Gntaditen einer lehrreidhen Kritik unterwarf, 
die wir unten folgen lassen, und endlich weil das auszüglich 
nutzutheilende Gutuehten einige Satze berührt, auf die wir für 
die Lehre von der Zurechnungsfälligkeit überhaupt Werth 
legen iimssen. 

Friederike Hahndorf, 18 bis 19 Jahre alt, kam, nach- 
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dem sie den gewöhnlichen Schulunterricht j^enossen hatte und 
eingeseguet worden war, zuerst bei dem Gutsbesitzer M. zu 
Mctsclicii in Dienst, wosLll>st sie drei Jahre hindurch blieb 
und der ihr später ein durchaus günstiges Zeugniss eines gut- 
müthigen» nicht störrische Characters ertheilte, so da» er 
iBeinte> die von ihr begangne That sich gar nicht erklAren eu 
kdimeii. „Obwohl der Gutsheir mitunter strenge war, so 
ÜDhrten die Dnostboten doch einen unifiditigen Lebenswandel» 
indem die Kiedite mit den Mflgd^ {Alters wwi*lwftltlMJMm Umgang 
hatten, kh selbst aber, ssgt die H.^ habe daran nicht Theil genom- 
men/' Von Metacfaen zog sie nach PL su dem GutabesitMr 
Hormann^ nmsste jedodi den Dienst schon nach Tiersehn 
Tagen wegen rheumatischer Beschwerden wieder veilassen, blieb 
ebi Viertdjahr im ▼fttetrüdien Hanse, und trat dann in Wall» 
garten beim Lieutenant R. als Kleinmfidchen in den Dienst. 

Obgleich mir , sagt sie , in meinem liiesigen Dienstverhältniss 
Niemand Etnas zu Leide gethan liat, und ntsbesondere auch 
nicht der Herr, der sich viehnehr auch gegen mich sehr gut 
gezeigt hat, so wollte es mir dennoch hier nicht gefallen, weil 
ich von Metschen her gewohnt war, mit noch melireren Leuten 
zusammen 'Su sein; auch wohl, weil Metschen ein Ort ist, den 
ich schon von meiner Kindheit her kannte. Ich wünschte 
daher auch in der That, meinen Dienst hierselbst aufzugeben 
und wieder nach Metschen sn sidien. So sehr ich es aber 
auch wQnsofate, so kann ich doch nicht recht sagen, ob dieses 
allein miefa zu der That bewog, zu welcher ich mich bekennen 
mnss. Idi fiddte vielmehr gleich beim Antsitte mdnes Dienstes 
eine fortwihiende Unrohe m nur, weldie ich nidht nnterdrttcken 
konnte und wdtefae eine Folge böser Trtome war. Ich trftomte 
nimlich von rothem Vieh, und dasselbe sollte, wie mir meine 
Mutter früher ges^ hat , Feuersnoth bedeuten. Deshalb hatte 
ich auch während meiner achttAgigen Dienstzeit Inesclbst fort- 
wälircnde Besorgniss; ich wusste selbst eigentlich nicht, wie 
mir war. Das kann ich jedoch heUig und theuer veraichem. 
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dass ich bis zum Donnerstag Morgen nicht im Entferntesten 
daran gedacht hatte, hier Feoer anzulegen* Am Mittwoch 
hatte ich mir, mit Erlaubniss meines Brodherm meme Sachen 
von meinen Eltern geholt und dieselben in ein P&kefe so» 
«ammen gebonden. Weii ich noch keinen Kasten hatte« «o 
■tackte ieh meine Ubi^^en geiinfen Hahaeligkeiten, a. B. 
Schone 9 Nachlmfltae n. dg^., eben&Ua in dieaes Peket« bloea 
un Ton memen Sachen nichts umher liefen an lasaeo. Ich 
versichere > dass ich sonst keine andere Absicht dabei gehabt 
habe. Am Mittirocfa kam ich ganz vergnügt von Hanse su- 
rtkck, denn ich hatte von meiner Mntter naebtrftglich ein Tuch 
zu Weihnachten bekommen. Am Donnerstaer zwischen Weih- 
nachten und Ni ujahr wurde ich mit eleu übrigen Dieiistmäd- 
chen um 4 Lhr des Morgens zum Brodkneten gedeckt. Etwa 
eine Stunde lant? nach dem Aiifstohen kam mir noch kein 
böser Gedanke ein; eudluh alier, um 5 Uhr, fiel mir plötzlich ' 
ein, dass ich doch gern aus dem Dienst möchte, und da war 
mir so zu Muthe> als ob ich durchaus Feuer anlegen mOsse. 
Ich nahm daher glühende Kohlen vom Heerde, etwas Hede 
und trockne» Hulz, trug dieses AUes nach dem Apartement 
und legte es auf den Boden, dicht an den hölaemen Sita» 
wo man ea nachher gründen hat. Ich legte Allea nsammen; 
und swar die Hede, die ich sufidUg im Hausflur auf dem Boden 
liegend gefunden hatte, auf die Kohlen, und darauf das Höh, 
habe das Uebrige aber dem Schidcsal flberlassen, und dmch 
Anblasen mchta daau beigetragen, dass das Feuer &ssen mochte. 
Nachdem idi das Feuer auf cBe beschriebene Weise angelegt 
hatte, ging ich in die Gesindestube surodc und ersfthlte mir 
etwas mit den andern Dienstmftdchen. Dies kann aber höch- 
stens zehn Mumten lang gewesen sein; da wurde nur auf ein- 
mal sehr schlecht, und insbesondere fing mir mein Vorhaben 
an sehr ieid zu thuri. Ich ging daher in die Küche, um 
Wasser zu holen , und das Feuer auszulöschen. AIIlui es war 
schon zu spAt, denn inzwischen war sd^on die Susanne hin- 
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ausgegangen und hatte das Feuer eiitdeckt. Ich legte das 
Feuer im Apartement an, weil die Thür desselben in einem 
Winkel nach hinten hinaus gelegen ist, und weil ich hoffte, 
dass ich da für meine Person am sichersten vor der Entdeckung 
wfiiei audi weil ich glaubte, dass das Feuer da^am sp&testea 
bemerkt werden würde. Dass das ganze Gut hätte abbrennen 
können, fiel mir nicht ein, denn der Gedanke und die Aus- 
üQhrung der That waren das Werk EUnes Augenblicks.'^ 

Nach einer Zeugin hatte wfihiend des Biodknetens Inc. 
schon immer geklagt, dass ihr nicht wohl wire; ihr ganzes 
Wesen und Treiben war den Andern schon anfgftfaHen, und 
da ihre frflhnen Reden vom Feuer ihnen jetst auch beifielen, 
so ufgjte die TnxL W. an ihri „Das Feuer hat gewiss Nie- 
mand andors^ angelegt , als Du.^ Sie nahm diese Besdiuldi- 
gung hin, hatte die Hände gefaltet, und antwortete nidits 
darauf. Dem Dicus» therm iaugnete sie zwar Anfangs auf seine 
Vorhaltungen, gestand jedoch bald die That offen ein imd be- 
zeugte dabei viele Reue. Bald darauf wurde sie einer ärztlichen 
Untersuchung durch den Physicus Dr. N. untcnTorfen, der sie 
als wohlgenährt, gesund, blüliend schildert^ und gewölbte 
Brüste, dicht mit Haaren bewachsenen Schaamberg, und die 
Geschlechtstheile vollkommen und üppig ansgebiklet, das Hymen 
unverletst fimd* Nach ihrer eignen Aussage hatte sie in ihrem 
14ten Jahre die monatliche Reinigung bdcommen, die dann 
regeknftssig und ohne alle Besdiwerden wiedei^gekehrt war, bis 
ne kura vor Weihnachten, wo die H. sidi im Alter ron noch 
nicht vollen 18 Jahren be&nd, retardirte. Die H. empfimd 
dann mehrere Tage hinter ebander Schwindel ^ Kopfschmersen, 
Doppelsehen, Angst, Herzpochen und grosse Unruhe, die skdk 
namentlich als Gewissensbisse und Vorwürfe begangener und 
sich nicht bestimmt bewusster Schuld kund liiaLj desgleichen 
ein Eiugcliülltscin der äussern Gegenstände in rothe Farbe 
und schimmernden Nebel. Nadidem dieser Zustand mehrere 
Tage gewährt hatte, stellte sich die mouatliche Reinigung 



Digitized by Google 



Dw fleftpenst d«t «oiMmitni BnmdatifkmigttrtobM. 365 

sp&rlich ein^ unter gleichzeitigem Auftreten krampfliafter Unter- 
Iflibsbeachwerden und Leibschmerzen^ in welcher Zeit, und 
zwar grade Tags darauf nach Eintritt der Reinigung, Inculp. 
den Versuch der Brandstiftung beging. Vier Wochen spiter 
hatte sie üoe monatlicbe Reinigung wie gewöhnlich, ohne alle 
Beschwerden, imd awar in der gewöhnlichen natnigemAseen 
Zeit von vier Wochen wiederbekommen. — Der Phyrions ' 
{^nbte flieh luemach berechtigt, eine Pyiomude imd somit 
den Zuetand der Unfroheit bei der That annmehmen. 

Das Gericht konnte nch mit diesem Qutachten durdunis nüsht 
einverstanden erklären, da der FaD des Eintritts oder der 
noch niclit vollständig erfolgten Entwickelung der Pubertät hier 
nicht zutreffe, indciii die achtzehnjährige Inquisitin seit ihrem 
vierzeliiitcii T>cbrnsjnlirc , in welchem die Meilsen eingetreten, 
diese irrosstentlieils ununterbnx-hrn und ohne körperliche Af- 
fection gehabt habe. Nach den Kcsultaten der vorgenommenen 
Besichtigung sei Inq. so vollständig als normal körperlidi aus- 
gebildet, von einer Pubertätsentwickelung htA ihr also nicht 
mehr die Rede. Dass sie jemals eine Spur von Geistesser- 
rattong gehabt, s^ nicht ermittelt, und ihr blöhmder, körper- 
licher Zustand widerspreche dieser Annahme. Nehme man 
aber auch ftr erwiesen an, dass in neuerer Zeit die Menses 
nicht regehnfissig und nicht ohne körperiiches Unwohlsein ein- 
getreten wftren, so fehle es doch an jeder sureichenden Ver- , 
anlassung, anzunehmen, dass dieses Unwohlsem ihre Geistes- 
krtfte bis gurZurecimungsunfthigkeital^ärt habe, und dies um 
so mehr, als es an einer causa fednoris nicht fehle, indem 
Inquisitin wiederholt zugestanden habe, dass sie gehofft, un- 
cntdeekt zu ))leihen und aus dem Dienste zu kommen , wenn 
das Woiinhaus abbrennen sollte, indem, wenn ihr gleich in 
W. Niemand etwas zu Lf i le ii t tlian, es ilir daselbst doch nicht 
gefallen und sie lieber nach Metsclien habe zurückkehren wollen. 
Erwäge man nun, dass Inquisitin sich der That und des Mo- 
tivs derselben genau bewusst, dass sie körperlich voHstftndig 



Digitized by Google 



366 



Dm QmptB/A «Im •ognMnntM Bnttditiftwigtlrieli 



ausgebildet luid seit vier Jahren menstruirt sei, iiicmais Spuren 
Ton Geisteszerrüttung oder Geiatesschw&che gezeigt, auch Eur 
Zeit der That mit völUgem Bewusstsein und reiflicher Ueber- 
legimg gehandelt habe, so scheine die voUstftndige Zuredinimgs- 
fldugjfieit der Inquiaitin nicht iwei£elhaft. 

Ee wurde deshalb beachloasen, ein anderweitigei Gat- 
aohten von dem Medicinal-CoUeg^ za N.N* einmholen. 

In dieeem urllieilt das CoBqpnm swar ebenso wie der 
Dr. N.i jedoch ans andern Gründen. Dass eine yerbieclierisdie 
Handfamg, sagt dasselbe^ in einem nofreien Zustande verfdit 
worden sei, dürfe man 

1) vermuthtii, wenn sie dem Chafacter des Individuums 
widerspreche und man keinen verstfindigen Zweck derselben 
zu entdecken vermöge. Dies sei liier der Fall, denn die H. 
habe überall ein gutes Zeugniss erhalten und man könne keinen 
andern Grund zum Versuche der Brandstiftung entdecken, als 
den Wunsch, aus ihrem damaligen Dienste in den frühem 
zurückzukehren. Dieser Wunsch habe aber auf keinem Tcisttn* 
digen Grunde beruht, da sie in ihrem damaligen Dienste 
iiebrekb behandelt worden sei^ nnd wenn sie ihn anch gehegt, 
so würde sie bei mgestOitem Verstände sunichst die Enttaa> 
sung ana ihrem damaligen Dienste nadigesiidit haben» welohea 
sie mebt getfaanj 

2) wOrde die Annahme eines Znstandes von Ventandes- 
vCTwifru ng dadnrdi wahrscheinlich gemacht, daaa oiganische 
Verhaltnisse , welche ihn bewirken könnten, aufgefunden Mrürden, 
dergleichen Verhältnisse wären nhcr bei der IL in ihrem ere- 
thischen Zustande, den Unr^elmäs&igkeiten ihrer Menstruation 
VL* ». w. vorhanden; 

3) werde die Annahme eines unfreien Zustandes dadurch 
bestätigt , dass sich in den übrigen Verhftltnissen ein Zusammen" 
hang erkennen lasse. Inquisitin habe von rcHfaem Vieh ge- 
trflomty und deshalb öfters ihre Angst tot einer Feuersbrunst 
geinssert; sie habe bei ihrem ygllkommen jm^gfriolicfaen Za- 
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Stande in ihrem firühem Dienste einen unzüchtigen Lel)ens- 
wandel des Gesindes gesehen , sie sei am Abend des 28. Decbr. 
in einem angeregten Zustande von ihren Kitem gekonimen a.8.w., . 
kurz , wären solche Ensigniaae eingetreten, welche den durch 
dunkle GefOhle hervoigerafenai, unbestinuntea Trieb auf 
Brandfltiftiiiig lenken konnten, woraus demmudi mit einer ÜQr • 
flolcbe FflUe nur mflglidien Gewisiheit herraigehes dass die IL 
in einem durdi eTganiMheVerhftlteisseherbeigeftdirtennnfireien 
and der Znrecfanwig irnfthigen Ztutende den Vennoh einer 
Bnmdstiftung gemacht habe. 

DieBer Aussprnofa ichien jedoch g^ddiftUsdem genannten 
Gericht lücht gerechtfertigt, da 

1) die Inquisitin nicht mehr in der Entwickelungsperiode 
begriffen sei, 

2) die Ausfahruno-, dass die verbrecherisclie Handlung dem 
Character der Inquisitin widerspreche und kern verstAndiger 
Zweck derselben zu entnehmen sei, durcli den Inhalt der Acten 
widerlegt wtoe, mithin eine causa £Eu:inoris voUst&ndig ermittelt 
sei, öfters gemachte Erfahrungen aber die Uebenengnng ge- • 
wflbrten> dass hAnfig die schwersten Verbrechen aus sehr ge« 
ringen Motiven verübt würden, im vorli^enden Falle audi die 
▼erbiecherische Handlang der Inqaisitin mit ihrem Character 

in so fem in Einklang stehe, als aog^sdieinlich die grtssere 
Freiheit» welche die Dienatlente in MetMfaen hatten, das un* 
gebandne Leben and der freiere Umgang der männlichen and 
weiblkfaen Dienstboten in Metscfaen den Wansdi in der In- 
quisitin erseogten, dorduu snrflck an kehren and 

3) weil die Angaben der Inquisitin, dass ihre Menses unter 
krankhaften Erscheinungen und überhaupt Stönmgen des Or- 
ganismus in dieser Beziehung eingetreten seien, einestheils 
nicht vollständig ermittelt wÄren, andemtheils, wenn man ihre 
desfnlsi?e SchUdeninjren auch für wahr halte, dennoch nicht 
daraus gefolgert werden könne, dass dieser krankhafte oder 
unr^gehnAssige Zustand ihre Qeisteskiftfte bis sor Zurechnangs- 
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Ufifthigkeit afficirt haben solle, und dies um so weniger, als 
nicht nur die Acten keine Momente dafür enthielten, dass 
Inquisitin jemals Spuren von Goist-oszemittung gozci^t liabe, 
ftoudeni auch vom Inquirenten solclie niclit bemerktworden wären. 

Unter diesen Umständen wurde auf ein Superarbitrium der 
wissenschaftlichen Deputation angetragen^ worin Bunftchst aus- 
geführt wurde, dass die Vermutliung, dus eine unnatürliche 
Tbet im Zustande der Unfreiheit begangen worden» sieh von 
aelbst besonders dann aufdrängen mflssei, wenn das begangene 
Verbrechen mit der bisherigen Denk- und Oesinnungsweise 
des Thiters nicbt nur nicht im EinUange» wenn es viellöcht 
sogar grade im Widerspruche damit stehe. Ein solcher Fall 
liege grade hier ror» in welchem ein junges Mftdchen> das 
allseitig nur Oboreinstimmende Zeugnisse ihres bisherigen Wohl- 
verhaltcns und guten Wandels eiiiält, Brandstifterin wird. Und 
in der That sind die ziigezocjencn sachkenncrisclien Behörden 
nicht mir bei jener Verniuliumg stehen frcblieben, sondern 
haben nuL BehtiiiiuiLlicit die ZurechTmi igNlahigkeit der Inqui- 
sitin für ilire verbrecherische Tliat bestritten. Allerdings lägen 
auch in den Acten Momente vor, die einen unfreien Gemüths- 
Ettstand der Tliätenn zur Zeit der That als möghch setzen. 
Keine Spur Ton Gehässigkeit, von Geneigtheit zu zornmüthigen 
Aufwallungen u. dgl. sei im Character der II. nachgewiesen» 
und so sei allerdings die von ihr verObte That ihrer psycho- 
logisdhoi Persönlichkeit durchaus nidit entsprechend* So hoher 
Werdi indess im Allgemeinen auf die Uebereinstunmung dieser 
Persönlichkeit des ThMm mit dem Oisncter seiner That ala 
Maassstab semer ZurechnuQgsfiB2ugkeit gel^ werden mOsse, 
so dOrfe doch nicht Obersehen worden» dass filr gewisse Verw 
bredieo dieser Maassstab gar nicht passe, wie B. niclit fbr 
die Verfafeeheii aus Fleischeslust, aus Rache, aus plötalidi 
aufg el e g t er Leidenschaft überhaupt, so dass folglich dieses 
Motiv allein nicht als hinreichend betrachtet werden könne, 
um die Zureciuiuugäiuhigkeit des Verbrechers auszuschhesseu. 
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Ein wichtijrrres Moment daftlr scheine indpss , in Ueber- 
einstimmung nüt den beregten Gutacliten, in dem Gesundheits- 
suBtandft. der Inq. kurz vor und zur Zeit der That b^;rQndet 
sm sdn« Sie litt um Weihnaditen zum erstcnmale an einer 
Verzögerung ihrer Regeln, und empfand dadurch die oben auf- 
geftlirten Zeidken Ton fihitwalliiiigj bis Einen Tag war der 
Thgfcy anter angeblichen krampfhaften- Ldbacfamersen^ die 
menses eintraten» wie sie auch in der Zeit der RBtwdalioii 
an Unrohe litt« und Mbera iron rothem Vidi trtumte, das sie 
auf Feuer deutete» Nun sei es aUeidings eben so bekannt^ 
ab in der 9rsl£chen EriSshram^ festgestellt ^ dass' Unordnungen 
in der Ftuiction der weiUi(^£ Gebärmutter^ nam^tfich d<s 
Ausbleiben des monadicfaen Geblütes , durch Rückwirkung auf 
das Gehirn geistige Störungen der leichtesten wie der höchsten 
Art veranlassen können. Knie solche Stüruiig träte jedoch 
nur in den seltensten Fällen, und dann auch meist nur ein, 
wenn jene Ursache, die Unordnungen in der Ausscheidung 
des Monats-Bluts, bereits länjj^ere Zeit hincKircii Statt iref und en 
hatte, luid aus der Möghchkeit des Vorkommens (üeser Stö- 
rung dürfe ohnedies, im concreten Gerichts&Ue^ nicht ohne 
Weiteres auf ihr wirkliches Bestanden sein gesdilossen werden. 
Bei der H. aber sei eine geistige Störung aus dieser Ursache 
bis zur Höhe, dass sie dieselbe blindlings su einem Verbrechen 
hingerissen habe» um so weniger anBunehmen^ als jene Un- 
ordnung nur erst eüitge Wochen angedauert, die faiq. gar nicht 
verhindert hatte ^ ihre Geschfifte bu verrichten, ne nie ver- 
anlasst hatte, firstüiche Hülfe in Anspruch 8U nehmen, ihr 
küfperlidier und geistiger Zustand keinem ihrer Umgebui^n, 
denen sie nur von ihren Trftumen su erzfthlen wusste, auf- 
gefeUen war, der Dr. N. sdbst diese Zustftnde nur vom Hüren- 
sagen angftbe, das ganze betreffende Verhftltniss gar nicht voU- 
st&ndig ermittelt, und endlieh nirj^end in den Acten von einer 
körperlichen oder geistigen Krankheit der Inq. die Rede sei, 
der Dr. N. ^^elraehr sie „l^örperüch wie moralisch durchaus 

Ciuper Denkw. 24 
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gesund*' faiid. Unter solchen Umst&nden gestatte die me(fi- 
ehuadLe £ifyining mdit, ein Irrsein aus körperlichen Ursachen 
ansonehmen. Eine Rücksicht auf Einwirlning der festörten 
Pdbertfttsentwickkmg könne voBends, «ie sin den emutteltei 
Tliatsadien des Alten und der Gegundheit der H. einleuchte^ 
gar niolit Statt finden. 

Dagegen 'seien Überwiegende GrOnde vorihgeiid lür die 
Annahme, dam die H. gewnsst habe, was sie fliat, und das 
Bcw-usstsein der StraflÄlligkeit ihrer Handlung ihr nicht ge- 
mangelt habe. H.'itte sie auch keine gehässigen Gesinnungen 
gegen ilire Dienstlierrschaft, so gefiel es ihr doch nicht nur 
iiiclit in ihrem jetzigen Dienst, sondern es gefiel ihr auch 
in ilixem firüliern besser, und es sei in dieser Bezieliung wiclitig 
festzuhalten, dass sie grade am Tage vor der That erst wieder 
dorthin gegangen, also mit den noch frischen Eindrücken in 
ihren jetzigen Dienst zurückgekehrt war. „Ich hofite'S be- 
kennt sie im nrticulirten Verhör, „wenn das Wohnhaus ab- 
brennen sollte, dass ich dabei nnentdedct bleiben und alsdann 
ans dem Dienste kommen wfirde; denn obgleich mir Niemand 
in W. Etwas m Leide gethan hat, so gefiel es mir doch nicht 
in meinen Dienstmfaftltnissen daselbst und ich wollte wieder 
lieber nach Metschen in den Dienst geben, weil ich Ton einer 
Mamsell gdi^rt hatte, dass sich dort wieder dne Stdte fUr 
midi eröflhen wfirde/' Wie dasselbe , hier qn g es t a ndene Motiv 
fast ohne Ausnahme sich bei allen jugendlichen Brandstiftern 
auf dem platten Lande \ncdcrfindc, so sei es auch als causa 
facinoris, versteht sieh vom btand] mnkt der Thäter betrachtet, 
hinreichend und erklärlich. Es wurden hierbei misre, in der 
obigen Abhandlung in Anregung gebracliten Sätze abermals 
ausgeführt, und sodaiui zum weitem Beweis, dass die II. aller- 
dings das Bewusstsein der Strafifftlligkeit ihrer That gehabt^ ihr 
Benehmen vor nnd nach der That beleuchtet. 

Bedeutungsvoll erscheine es in dieser Besiehung sunidis^ 
dass In^ sdion am Abende vor der Brandstiftung ihre eignen 
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sUmmtlichen Habseligkeiten in Ein Paket sotommeiipMlcte, 
wobei, trotz ihrer Versidiening, dass sie dies nur atus Ordnungs- 
liebe gethan, doch die Annahme sehr nahe liege, daaa ne fClr 
den Fall allgemeiner Zerstörung und Verwirmng ihr ESigenthniB 
davor habe bewahren wellen. Beweisender aber noch aei ihre 
eigne Deposition, dass sie sich den betrefibadep Ort Ihr ihre 
That gaiwfihlt habe, »,w«il sie sidi dort fOr ihre Person vor 
der Elntdeckung am sidiersteh glanbte.** Sie wnsste folglich, 
dass sie eine Entdeckung ihrer That zu fürchten habe, und 
verfuhr bei derselben kcinesweges in blindem und bewusstlosem 
Drange geistiger Unfreiheit. Und wie wir, nach allgemeiner 
psychologischer Erfalirunsr, Veranstaltungen die der Tliäter vor 
der Tliat tritl't, sich der Entdeckung und Strafe zu entziehn, 
für ein hüciist bedeutungsvolles Critchum seiner Zurechiiungs« 
fähigkeit erklären müsslenj ihnen mehr Werth beimessend, ab 
Ähnlichen Veranstaltungen, die erst nach der That getroffen 
wurden , und welebe man auch unter Umständen von wirklichen 
Qemütiiskianken gesdien hat, so aeige sich doch aooh im 
Benehmen der Inq. nach der That jene GemflthsstimmuBgy die 
auf böses Gewissen und Besorgniss Tor Entdeckung deutet^ 
und ihrerseits ftkr unser Urtbal exheblich genannt werden mOsse* 
Sie deponirt selbst^ dass ihr gleich nach der Brandlegung 
x,selir schlecht*' wurde, dass ihr ihre That anfing sehr leid 
au lihun, und dass sie such löschen helfen woQte. Auch den 
oben aufgefahrten Zeugen, denen sie klagte, dass ihr nidit 
wolü sei, ist ihr Wesen und Treiben aufgefallen, ja sie ging 
so weit, dass sie, mit gefalteten Händen .siUcnd, den sich 
schon regenden Verdacht, dass sie die Urheberin des Ver- 
brechens sei, ruhig hinnalim. Aber sie blieb im Fort^nge 
nicht bei dieser Ruhe, die man an sich auch als den Stumpf- 
sinn melancholischer Gemütiisstorung deuten könnte, sie wiu*de 
vielmehr wieder gesprftch^^ und erzählte ununterbrochen, wie 
gut es ihr Tages zuvor in B. ergangen sd, offenbar wie die 
22engin N. urtiieilt» um die wn frfihe Entdeckung ihrer lliat 

24* 
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8tt Terhindem, und so habe sie durch dies ganse Benehmen deut- 
lich den inneren Kampf zu erkennen g^hen, den das Bewusstsein 
de$ Bösen in ihrer That in ihr angeregt hatte. • Deshalb greife 
sie auch sn dem gewöhnlichen nftcfasten Anskunftsmitte]} dem 
Lftugnen des Verbrechens^ und ftusser» gegen die £. habe 
es nicht gefhan^ und weim es ihr such den Kopf kosten sonte**, 
wie sie auch An&ngs gegen ihren Herrn Ifiugnete^ aber bald 
darauf in ihrem noch unverdorbetfen Gemflth ftberwftltigt, dem- 
selben SU Füssen ftüt, tmd unter Thräna das Gest&ndniss 
ihrer That ablehrt. 

Wenn tialier auch dem jugendlichen Leichtsinn, ja seihst 
einer durch körperliches Unwohlsein angeregten L'^cisti<ien. augen- 
blicklichen Missstimniung ein grosser, ja Erstem i ein Haupte 
antheil an dem Entstehen des Gedankens zur That und an 
ihrer Ausfiükhrung beigemessen werden mOsse, so liege doch 
kein Grund vor, um nicht die Annahme zu rechtfertigen, dass 
Inquisitin itber den gefiassten Vorsatz habe Herr werden können, 
dass sie sowohl vor als na«h der That des Bewusstseins ihrer 
StralwUrdigkeit nicht ermangelt habe, dass sie eben so wenig 
an einer andauernden, als an emer vorabergehfenden wiiklichen 
geistigen Störung gditten habe, und könne daher das Schluss- 
urfhefl Aber sie nicht anders als dahin abgegeben werden: 
,,dass Friederike H* sur Zeit der That in demjenigen Grade 
zurechnungsfähig gewesen, der bei einem 18j4hr^;en Mftdchen 
ihres Standes angenommen werden kAnne." 

Inquisitin wurde, mil Rücksicht auf (Ucscs Gutacliten und 
auf die Geringfügigkeit des v f)n ihr angestifteten Brandscliadcns 
durch die gleichlautenden Erkenntnisse beider Instanzen ordent- 
lich zu dreijäiiriger Zuchthausstrafe und in die Kosten ver- 
urtheilt. 

9. Dorothea Mert. 

In diesem und den nachfolgenden Fällen wird es, zur 
Vermeidung unnöthiger Wiederholungen der SAtie, die den 
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Gutachten zu Grunde gelegt wurden, genügen, nur das Ge- 
.schichtliclie initzutheilen. Wir haben tlen nachfolL'- ndeu Fall 
mit ausgewählt, weil er ein Heispiel eines dreinuiliiL^en Versuchs 
^u" Brandstiftung scheinb^ wieder ohne Motiv hefert, insofem 
man ja nfimlich nur zu oft bcli|iuptet hat^ dass der blosse 
Wunsch, einen Dienst eu verlassen, als ca«sa ftcinoris einer 
Brandstiftung nicl^ angesehen werden könne — und weil die 
|nent urtheilende njt^^ Instanz denselben durch Jtm höchst ^ 
schwankenjl^ und unsicheres Urtheil fOr den Richta? ganc 
unerledigt gelassen hat. 

Sonntag, am 6. Januar 18^, Ab«nds, entstand auf drni 
DominioH. unter dem Dach des Stalles desHalbbauersTrahl 
F^uer, welches, obgleich HlÜle yersucht wurde und das Dach 
so niedrig war, dass man bequem von der Erde aus 
hinauf fassen und die Ghit zu erstieken hoffen konnte, sehr 
schnell und verzehrend um sicli CTif). Am dritten Ta^e dar- 
auf !>enHTktc der Kossäth W. aus dem, der Tr ah 1 seilen 
Wohnung gegenüber stehenden herrsch aftiiclien Hause Rauch 
aufgehen, liei näherer Nacliforsehunf^ fand man auf einer 
Dachsparre brennendes Werg, welches sogleich entfernt und 
so das Feu^ erstickt wiurdc. Um auf diesen Boden zu ge- 
langen» musate man mittelst oner Leiter hinaufsteigen, die 
stets an der Oeffnung steht, wuzu aber Niemand als der im 
Hause wohnende Hausmann Scholae und dessen Hausgenossen 
^den Zugang hatte. 

Am darauf folgenden entstand abermals FeuerUim. 
Diesmal fuid sich der Pfosten der Bettstelle in der Wohnstube 
des eben genannten S. schwarz gebrannt und das Laken des 
Bettes angehrannt; jedoch auch dies Feuer war sogleich unter- 
drfldct worden. 

Der Verdacht, diese Brtnde vorsätzlich angelegt zu haben, 
fiel selii bald auf die in Diensten des 8cliolze stehende mi- 
verehlicht« Mert, die auch nach ujihmLchch hartnäckigem 
Läugnen gestand, die vorsätzliche Urheberin sämmtUcher drei 
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Bmndstiftungen gewesen zn sein. Dieselbe, eine Tagelöhners- 
Tochter, ist zur Zeit der BrantlanJegungcn gcüau aciitzciui Jalirc 
alt gewesen. In einem an sich höchst dürftigen Schuliuiter- 
richt hat sie „bei ihrem Lu schränkten Verstände nur mit dem 
grössten Zwange" nothdürltiL" li srn und die zehn Gebote ge- 
lernt. Nach ihrer Einsegnmig trat sie in einen Dienst, aus 
dem sie indes«, da sie fortwährend weinte und sagte »ich 
bleibe nicht hiex^, bereits nach drei Tagen entlassen, und 
ihren Eltern zurQd^geschickt wurde. Aehnliches beg:egnete ihr, 
als sie zwei Jahre spftter bei dem SchAfer H. in Dienst ge* 
tr^n wtfs auflb hier wiederholte sie zum öftmi >^ich bleibe 
nieht im Dieost^^ und als yoUends bald nach ihrem Ein- 
tritt eine Bettstelle su brennen angefimgen* und der H* 
Aigwohn gegen sie gefasst hatte > entliesa er sie g lrich fa M» 
schon nach drei Tagen. Nun trat sie bö dem oben genannten 
Scholle in Dienst, bd dem sie über Nichts in klagen hatte 
und gut behandelt ward. Aber es verdross sie, dass sie die 
Kinder der Scholze'schen Eheleute öfters verlachten, 
mid sie zum Narren hatten, was ihr den Airfentlialt unan- 
genehm und immer unangenehmer machte, und wie bei ihren 
frühem Dienst^^erhältnissen , so entstand auch jetzt wieder der 
Wunsch in ihr, diesen Dienst wieder zu verlassen, was sie 
auch gegen den Schulze wie gegen den fclchneider W. wieder- 
holt geäussert hat. Inq. selbst drückt sich hierüber, als sie 
nach langem und hartn&ckigem Lftognen ihr erstes, freiwilliges^ 
Qeständniss ablegt, folgendermaassen aus : ,,dieBftlge — Kinder 
— meiner Herrschaft neckten mich immer, und namentlich 
ladite der Älteste Sohn, ein Bursche von etwa 9 Jahren^ mich 
immer aus, und wenn ich lu Mittag ass, fasste er mir 
immer mit den Fingern in das Essen. Dieserhalb 
war mir der Dienst sehr unangenehm, und wenn gleich 
idi über meme Brodherrschaft nicht klagen kann, so &sate 
idi doch den Gedanken, den Dienst an Terlassen. Dies ans- 
xuftlhren, war, dachte ich, anders nicht möglich, als wenn Feuer 
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enttd^he« lo dass alidann» wenn dai Haut meises 
Brodherrn abbr«nii#, metn Dienttberr von selbst 
mi«b ani^ dem Dienst gehen lassen würde. Dies 

Feuer anzulegen in dem Hause meiner Brodherrschaft schieu 
mir nicht gelegen und ich war aucli iiuiner unter Auf- 
sicht." (VAn aiKiermal sagte sie: „iu dem Hac^e meines 
Brudiierrii st lhst Feuer ansulegen . schien mir um deshalb 
nicht rathsam, weil in dem Hause \ieie Leute wohnen, d.as- 
selbe mit Ziegeln gedeckt und überhaupt su gebaut ist, dass 
es iiiobt leicht breimt — Daher glaubte kh, wenn in dem 
Hause des Nachbars Feuer entstehe^' ^ g^gen den sie g|r 
keine Feindsciiaft geh^y ja den kaum gekannt zu haben 
sie übrigens angiebt — ^auch das Haus meiner Herrschaft 
abbreoncn wttrdell Am Sonntsg^ als idi einige Zeit in der 
Stnbe meiner Hemdiaft sesdibifen bette« kam mir« als ieh 
erwacbte> mit elnemmale der Qedanke ein^ Feuer 
anaulegen, damit das Wohnbaus meines Dienstbeim ab- 
brenne and ich aas dem Dienst komme. Diesen Gedanken 
filhrte ich auch sof^eidii ans.*' (Bei anderer Gelegenheit de* 
ponnte sie: j^rait dem Gedanken > Fener snimlsgen, ging ich 
mehrere Tage um, allem ich unterliess es, weil ich immer 
daran dachte, es sei unrecht, wenn ich Feuer anlegte.")*) 
Nachdem das Feuer alsbalci um sicli griü", beeilte sie sich, 
ihre Saclti n zu sich zu nehmen, „damit diese nicht mit 
• V e rb rc n n cn s oll ten", wenn die Flamme auch dasS c h o 1 z e'sche 
Uauü ergriffe, und trug ilire EÜecteu zu dem Schneider W. 
Auf dessen Frage: „warum sie nicht bei ilirer Herrschaft 
bliebe?" antwortete 8ie, „es ist mir in der Nähe des Feuers 
so bange an£ welche Aeuaserung sie wiederholt sorOckkommt. 

*) Man sieht, wa* e« mit di<*5Pn angpblicli jiU'itzlicli auftauchenden Gedanken 
für eine Uewandtniss haben kann, liier war Alle» im Geiste schon lange vorher 
sehr klar geordnet und zurechtgelegt worden, mid der sogenannte plötaliche Ge- 
dinke war rar wie lo oft» ^ MonMiit dM ilegeiuka BatacMiiwes mdilMigem 
Kiapf «nd VocMti. 
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Sie Ueibt daianf dMse guwe Nacht hmdoich bei den W^ohen 
Ehelduten^ und Moigens um 6 Uhr pxaag der W. sie „iuBt 
mit Gewalt^* kw dem Hause 2U ilurer Heorschalfc lArtsdiiflkeny 
wo sie ihn zuetst wieder um Rath bittet, wie sie es wohl 
anft^en solle^ um den Dienst au veriassen? Im ersteip Vcr- 
liör läugiiete sie jede KennfpiBs der drei Qrtade und f^bt 
nur sogleich zu, durdi Unvorsichtigkeit möglicherweise den 
dritten ikami veranlasst zu haben, in jedem der drei folgenden 
Verhöre aber rückt sie der Wahrheit iiälicr, und gesteht end- - 
lieh alle Brände angelegt gehabt «u haben, weil sie durchaus 
aus dem Dienste i^ewolltj und kein andres Mittel gewusst habe. 
Nun aber brach auch ihre tiefe Üeue durchs sie wollte beten» 
zum Abendmahl gehn u. s. w. 

Die ganz gesunde Inc., die einen finstem und scheuen 
Bück hat, hat 10 — 14 Tage vur der ersten Brandlegung zum 
Erstenmale und zwar ohne alle Beschwerden ihre Regeln, nach- 
her abw nicht wieder bekraamcn. Trotz dessen erfreute sie 
sich fortwährend einer ungetrübten Gesundheit. Von der grossen 
Zahl der yemommenen Zeugen hatte hein Einziger je die ge- 
ringste geistige Störung an ihr wahlgenommen, und der bi- 
quirent hatte sie so gefunden, dass er eme Feststellung ihres 
Gemflthsznstandes für ganz unnöthig hielt, mditsdestoweniger 
MTHrd sie von dem Kreisphjrsicus Dr. N. N. explorirt, der sie 
in jeder Beziehung durchaus gesund fand, aber dennoch sich 
veranlasst sah , zu urtheilen: „dass sie beim Anlegen des Feuers 
sehr lebhafter Gemüthsstimmung gewesen sei ! ! 

Dass ein solches Gutachten dem Richter niclit genügen, 
und keine Basis für ein Krkenntniss weder überhaupt, noch 
nach den Bestimmungen des Strafrechts abgeben konnte, das 
one „lebhafte Gemüthsstimmung" als Mildenmgsgnmd der 
Zurechnungsfähigkeit nicht kennt, liegt auf der Hand. £s ward 
d^slialb ein höheres Gutachten erfordert, in weichem unschwer 
naph den hier daigelegten Gmndsfttzen erwiesen werden konnte, 
dass Inc. sowohl überhaupt, ab zur Zeit der verabten Brand- 
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ttiftuiiglBrBiirechnungflfähig erachtet werden müs^e, und 
auf Grand dessen ist sie durch die gleiclilautenden Urtel /)ci(ier 
Instanzen „wegen vorscltzliclier Brandstiftuikg" zu inbenswleriger 
Zuchthausstrafe ver tlicüt wurden. 



10. Anna Ilachvvitz. 

Anna H., IGysjfthrige Tagelöhnerstochter itbte bei dem 
Koss&then X.^ als am Abend des 19, NoF. 18 — aus dessen 
Scheune Feuer ausbrach. Fünf Tage spftter fiel der Verdacht 
der Brandatiftong auf aie^ aie tosBerte aber» «e wOrde vor 
Gericht gestellt Iftugnen, iftumte indeaa die Tfaat akbald eki 
ala deren Beweggrund aie aqgab: aie aei adum ao alt» mtkaae 
noch in die Schule ^efan, und wQide darflber ▼on den Kuidero 
gefoppt. Um nicht mehr in die Schule su gehn» Kabe 
aie das GefaAft anatecken wollen > weil dadurch ihrer Mutter 
der Aufenthalt im Dorfe genommen werden wOrde, und sie 
dann von Dorf zu Dorf gehn ki^ne. Vor Gericht deponirte 
.sie .si)ater wOrtlieh : ,,ich habe beim Anlegen des Feuers mir 
cigenüicli 2viclits weiter gedacht, als ich habe mich über 
das Hellbrennen freuen wollen. Das Vei^ügen, wel- 
ches ich mir durch das Anstecken des Strohs und die hell- 
aiiflodernde FlaniFne zu machen gedachte, war der Hauptbe- 
weggnind zu dieser That. Ich hatte jedocli auch die Absiclit, 
mich an dem Kossftthen X. zu rächen» weil er mich sehr 
oft ausschimpfte, weil ich ilim nicht gmi^ arbeite, und meine 
Mutter mich aus dieson Gründe sdion geschlagen hatte. End- 
lich war der dritte Beweggrund meiner That der» dass ich dem 
Geapötte der fibrigen Schulkinder enigehn woQte» die mich 
wegen meines Altera foppten» indem ich durch das 
Feuer aus dem Dorfe su kommen hofite. An dem Tage dea 
Brandes hatte ich mit dem X. ebenlalla Streitigkeit» indem ich 
mir Abends von den gekochten £rtü£feln £ine nahm» der X. 



Digitized by Google 



9!S 



Dob Ge^peust des )K>j{enanDU;n BnuidBttftaocrtriebes. 



mir Am verbot» und auf oaeine Enlg^img, daaa er dadorah 

ja doch nidrt ann werden wOrde, mir erwiederte: ich sei ein 
Schweinigel und sollte gar Nichts melir zu essen bekommen. 
Gleich hierauf fasste ich den Entschluss Feuer 
anzulegen. Mein Herz verfolgte diesen Gedanken , während 
der X. , meine Mutter, mein Bruder und ich von den i*>rLoÜein 
zu Abend assen, und wahrend das Kaniinfeuer in der 
l^tube brannte. Nachdem Alle die Stube verlassen hatUOk, 
nahm 'idtt ans dem Kamin einen Brand, und warf ihn in das, 
am Schennengiebel liegende Stroh. Eine Viertelstunde später 
ging das Feoir auf, das aber bald gelöscht wurde. Nachdem 
das Feuer ge&Oacbtj gingen die X'schen Angehörigen und aucb 
ich ruhig su Betf Dass sie fie Naoht hindurch ruhig ^ 
schlafen y bestätigt ihre Mutter» die anch in den nfichstfelgenden 
Tagen kerne GemQthsverftnderung an ihr wahlgenommen hat. 
Dieselbe ersflhit, dass ihre Tochter am Nachmittage tot der That 
so ausgelassen gewesen sei> sidi die Kldder vom Leibe ge- 
rissen , diese und sich seihst auf die Erde geworfen und solche 
Albernheiten getrieben habe, dass sie sie habe züi:hLigen müssen. 
Auch beim Feuer war die Anna „lustig, lachte, und sciiien 
sich über das Unglück zu freuen", half jedoch mit loschen. 

Im Laufe der Untersucliung kanu u drei Diebstähle zur 
Sprache, welche die Inculpatin vier, drei und Ein Jjihr vor 
der Brandstiftung bei X. und andern Bauern verübt hatte. Die 
ftrstliche Untersuchung durch den Dr. S. ergab Folgendes als 
Hauptergebniss. Anna H. ist klein, aber regelmässig gebildet» 
an der Sch&delbildung ftUt Nichts auL Sie ist munter und 
blQhend, ihr Blick stets heiter, wenn gleich etwas stupid, ja 
kindisch« »»Die sidh jetat wölbenden BrQste» die sn den 
ftussem Genitalien henrorsprossenden Haare» mehrere als 
molxm. menstr. bdcannte schmershafte Besdiwmlen» die sicht- 
bar werdende Neigung aum andern Geschledit» deuten darauf 
hin, dass sie in der Entwicklungsperiode begriflien ist. Zu 
einer wirklichen Menstruation iat es bis jetzt noch nicht go- 
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kommen. Mit phyrisciMii Stdrongen and andern, als den 
gewöhnlichen BncheiniingeA ist die Pdbertitsentiridclung nicht 
▼erbunden. Bie scheint phlegmatischer Nistur sn sem, doch 
hat ne auch Zeiteiij wo sie sich lebhaft« selbst atugehssen 
Imtkg bemminfi doch ist hiobd immer äex Idndifiche Character 
vorherrschend*** 

Den psychischen Zustand der Anna betreffend, so hat 
sie in der Schule Nichts gelernt, kann v\-eder lesen noch 
sclireiben, noch die zehn (Gebote hersagen, uihI die Mutter 
bekennt, dass, ausser tiein ni der letzten Zeit iiervorgetretenen 
Hange zum Stelüea ilire Tochter von Kindheit auf einen grossen 
Hang zur Liederlichkeit und zum MOasiggang geaeigt habe. 
Auf die Frage in einem Verhöre, ob sie wisse , was eine gute 
und eine böse Handlung sei? erwiederte sie: „eine Handlung, 
welche mir Nutzen bringt, ist für mich gat> und für denjenigen^ 
dem sie sdiAdlich ist, böse. Idi weiss, dasa die b^sngenen 
> IMebstfthle und die Feueranlegang böse Handlungen sincL'« 
Der oben genannte Aist ^klftrte die Inculpatin als im ersten 
Giade des Blödsinns be&ngen^'I In Being auf die von der 
Inculpatin spftter gemachte Angabe, dass sie die Brandstiftung 
nut deshalb bewirkt, um sich an der hellen Flamme au freuen, 
bemerkt der Br. S., dass Anna in den ersten Verhören von 
einer solchen Freude an der Flamrae Nichts erwähnt*), eine 
solche auch weder vor, noch nach der That, während ihrer 
Haft, noch bei Beantwortung der von ihm in dieser Beziehung 
an sie gerichteten Fragen im mindesten verrathen habe, 
ferner, dass die von der Mutter am Nachinittaije vor der That 
an ihr angebhch bemerkte Lui>tigkeit sieh später im Gef&ngniss 
öfter wiederholt, aber mehr rlcit Character kindischer Spielerej, 
als einer durch Anomalie der Pubert&tseatwicklung hervcnge- 
rufenen GemOthsaufregung gezeigt habe. 

*) Ich eriiinefe dbennab «i dasi „wo Itibhts henuumveriiftKn int. da 
vectort man hindn^! 
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Der Richter erster Fnstanz venurtheilte die Ue})elthftterin, 
trotz des Gutachtens des Dr. S., zu 10 UuUu jiluobcn und 
sechsjähriger Zxichthausstrafe. In der DefejKsiüiissclmft wurtle 
jedoch die voUkuumiene Zurechnungsfahigkeit der Angeschul- 
digten mit Beziehung auf die „Pyromanie** in Zweifel gezogen, 
und deshalb ein weiteres Gutachten erfordert ^ wohn, Be- 
ziehung auf die vom zweiten Richter gesteUtc Frage , aus 
Gründen, die sich' nach den oben mitgetlieilten Thalwichen 
leiclit ergeben, ausgeführt wurde: ,,da8s bei der Inculpatin ein - 
blödsinniger Zustand nicht obwalte, dieselbe ▼ielmehr sowohl 
im ABgemehken» als in besonderer Besiehnng auf die Ejit- 
^dclungsperiode fttr aurechnungsfAhig zu erachten sei/' 
In Folge dieses Gutachtens wurde das Straferkenntniss der' 
ersten Instani in der aweiten ledi^^di bestätigt 



11. Christiane Kohlmann. 

Am 11. August 18 — brach im Hause des» Gärtners Mil. 
Feuer aus, wodurcli dicü und ciii Nachbarhaus in Asche ge- 
legt wurden. Sechs Woclien nach dem Brande fand man an 
einem andern Häuschen des M i i. einen Zettel des Inhalts : „du 
sollst noch dreimal abbrennen, wenn du nicht die.** — Die 
Dienstmagd des Mil., Christiane K., entlief später und mel- 
dete sich bei einem Bauern zum Dienste, und nachdem der- 
selbe einen Dienstschein von der frohem Herrschaft gefordert, 
sie diesen spftter auch produdrt hatte, der aber ab &lsch und 
▼on ihr selbst geschriebenbefunden wurde, so entstand der 
Verdacht, dass sie die Urheberin des Brandes und des Brand- 
briefes gewesen sein möchte, was sie nach langem Ltugnen 
Beides mit der Bemerkung gestand, dass sie den Brief ge- 
schrieben, dass sie aus dem Dienste fortgewoUt habe, nicht 
aber habe entlaufen mögen, weil sie sich vor den harten Züch- 
ti^^jungcu ilires Vaters und ihrer Stiefmutter, die ihr schon 
froher beim Entlaufen aus dem Dienste zu Theil geworden. 
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gefOrcktet, und gtdachl habe, dass Mil., wenn ihm das Haus 
abbwnne» ne nidit mehr gebrauchen, sondern eiiüaisen werde; 
$ dass der Brandbrief lu^8prilng^ch gelautet hfttfce; ^^du soHst 
noch dreimal aMirennen, wenn du die zwei Gesinde nicht weg- 
Bcfaa&t^, dass sie aber die lefsten Worte Temich^ habe, 
weil sie sie hätten Terrattien können» Sie wird in den Acten 
als eine 15jfllirige, nodi niditentwidieiteundnklitmenstnurte 
Person geschildert, von geringen Anlagen ^ die aiber lettig 
schreiben kann, versteckten , schalkhaften , trotzigen , störrigen 
Chfiracters, und ist in der ersten Instanz wegen Bruiulstiftmig, 
Braiitldrohung und Fälschunu: des Dienstscheins zu lebenswieriger 
Zuchtliausstrafc vorurtlieiit worden. Nach eingelegtem Rechts- 
mittel ward eiiio Kxi>l«vration durch den Kr. Physicus Dr. M. 
verfügt, der (mit den gewöhnlichen Ausfülirungen vom Ein- 
fluss der Pubertätsentvicklung u. s. w. u. s. w. ) in semem Gut- 
achten annahm: ,,dass die nnf Erfahrung sich gründende, in 
Folge unrcgelmässiger Fmtwicklung des Geschlechtstriebes (siel) 
bei jng^dlichen IndiTiduen sidi Äussernde Feuerlust mit hoher 
Wahrscheinlichkeit anch sur Zeit der That bei der Inc. vor« 
banden gewesen sef Der Inquirent, der bei der K. »»eine 
ihrem Alter und Stande angemessene Reife der Seelenkrttlte^ 
gefunden, der das »»logisch Riditige, das mottvirta Ziel'' in 
iliren Verbrechen erkannt hatte» lehnte sich gegen das firstlidie 
Gutachten auf» und wir können es uns nicht Tersagen» seme 
Sddmnworte aniaüQhren: „wenn von allen Sexnalfehlem bei 
Kindern , oder aus unterdrücktem Ge«chlcchtstriebe die Feuer- 
lust zu erwartci i wäre, so m ü s s t e die g a n z c W c 1 1 schon 
abgebrannt sein." Das von dem Mcdic. Collegio zu X. 
noch erforderte Gutachten geht zuerst von der Ko]ifbil(hnig 
der Inc. aus, von welcher der Physicus uordicli gesagt halte: 
„der Kopf, besonders im Vcrhältniss der Hinterkopf , ist gross 
und an den Schläfen zusammengedrQckt. Ihr Gesicht, nament- 
lich der Bhck des Auges, ist ohne Ausdruck, und verrftth 
geistige fiescfarftnktheit.'' Das Med. Coll^^hun ünde^ diese 
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Bildung „Sü eigeuthümiich, dass sie einige Aehnlichkeit mit 
Cretinismus darbiete (sie! sic!)^ und schon dadurch einer 
grossen Besch rSukt Ii eit der geistigen Entwicklung: verdächtig , 
werden'* Hierauf wird wieder die ^Jungfrftulicke Entwicklung^' 
herangezogen, und das Gutachten gelangt su dem Schlüsse» 
dan es die Ansicht des Phpicus theOen müsse» wobei folgende 
Stdle Uer nicht unterdrOdct werden mag. »»Wir bemerken 
nedi» dass auch die andern sor Sprache gekommenen Ver- 
brechen der K. die hohe Wahmheinlichkeit ihres unfrden 
Zustandes vermehren, biculpatin hatte keinen andern Grund 
für die verQbte Brandstiftung als den, aus dem Dienste zu 
kommen, lüu solcher Grund verdächtigt schon die Klarheit 
ihrer geistigen Einsicht" (ist es möglich !) ; aber dieser Grund 
ist es aucb . der sich als der schwarze Faden durch ihre 
verbrerl Krieche Thaten zieht, denn aus diesem (irunde liatte 
sie aucii d^ Brandbrief geschrieben, und sich ein falsches 
Zeugniss geschmiedet. Das ist die Eigenthümlichkeit mehrerer 
Formen des unfreien Zustandes, dass die Kranken eine irrige» 
dem gesunden Menschenverstände ungenügende Idee festhdten, 
und mit einer eisernen Consequens durchsufohien suchen/' 
Das erkennende Obei^gericht verwarf» ans nahe liegenden GhUn- 
den» audi dieses Gutachten, und erforderte dn Superarbitrium 
von der KOuigL wissensdiafklichen Deputation» worin aus 
Gründen» die sich dem streng prüfenden Sachkenner ans dieser 
kofBen Spedes ürcÜ von selbst ergeben, ansgefohrt und an- 
genommen wurde f »»dass die Tnquisitin geistig c^esund, und 
in einem, ihrem Alter entsprechenden Grade zurechnungsfähig 
sei." — Es wurde hierauf von der letzten InstajiZ das Er- 
kenntniss der ersten aufiebenswierige Zuchthausstrafe bestätigt. 

12. Adolph Koppe. 

Der nachstehende Fall war mir besonders interessant, weil 
ich hier den kleinen Uebelthftler selbst ni beobachten» su 
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cxploriren GelegeiiJicit und amtliche Veranlassung hatte. Er 
hat aber auch wieder ein allg^eines Interesse, weil nament- 
lich auch in diesem Falle wieder jeder Bewcggnmd cur That 
ToUst&ndig zu mangels schien , und der Knabe ganz unstreitig 
▼on vielen Genchtslntm als „ brillanter Fall eine« Pyro- 
manen an^efiust worden wftre. Um nichfc oft Gesagtes uanütB 
B« wiederholen 9 genOge es, das TTuitsach liehg hier nitBuflieflen, 
und aus dem van mir abgegebenen Gutachten die Hoaptsfttsse 
ansnftAren« 

Am 27. August 1 8 — Vormittags 9 Uhr bmmten im Pacben 

Forstrevier vier Molden Schonung gftnisUch ab. Als Urheber 

des Brandes wurde alsbald der vierxehnj&hrige Knabe Adolph 
Koppe ermittelt, Her Anfangs zwar iaugnete, jedoeh im ersten 
gerichtliclien Verliore folgendes vollständige Bekenntniss abr 
legte: „Wfihrend nieine Eltern in M. wohnten, musste ich 
zuweilen Victualien aus H. liolen; der Weg dahin filhrt durch 
eine Schonung, vor welcher eine Bretterhütte stand. Im Au-, 
gast dort voriteigehmd, sah ich, dass in dieser Hütte, deren 
Eingang ganz miverschlossen war, Stroh lag, wid ich dachte 
bei mir, dass es hübsch sein mtlsse, wenn das Stroh 
apgesteckt wflrde und brenne. Einen Feoerstahl Imtte 
idi «rar bei mir^ aber es fiefalte mir Sdiwamm vmd Stern, und 
ich konnte deshalb mein Vorbaben nidit ausftliren. Nachdem 
ich Bodes gefhnden, gab mir wenige Tage spftter menie Mutter 
den Auftrag, aus H. Essig zu holen. Als idi vor d^ Hütte 
vorbd kam, sah idi in derselben wieder Stroh, und da ich 
nun mit Altem versehn war, stand der AusfOhruni; ineines 
Vorhabens Nichts mehr im Wege, als dass eine Frau in der 
Nftlie auf dem Felde beschäftigt war. Ich wartete desh.ilb eine 
halbe Stunde, und nachdem sich die Frau entfernt hatte, schlug 
ich Feuer an , und warf den glühenden Schwamm in das Stroh. 
Dasselbe fing gleich an zu hrennen und sehlug in einer Flamme 
auf. Nunmehr that mir meine Handlung leid, ich nalim des- 
halb Erde, und warf sie auf das brennende Stroh. DasFener 
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veifareitete sich al^^ und theiltc sich der angrenzenden Scbo- 
nniig mit. Ich ging nun nach H.» kaufte dort Essig, und 
enlhlte dea Leuten, die schon von dem Brahde Kenntsiiss 
eiÜslten hatten und piich fragten ^ ob kh denselben angelegt? 
doia ich ein Stflck Schwamm angezt}nd^ h4lte^ das sufiÜUg 
m di^ Httte ge&Uen sei. kh Tenicliere, dass ich nur die 
Absicht gehabt habe, das StnA aa yvgbnamm, und dass Ifh 
auch dies upterlassen haben wCürde, wenn ich gewusst hfttte, 
dass das Feuer so mn sich greifen wtlrde/' Adolph Koppe, 
Arbeitsmannsohn, war mr Zeit der That dreiaehn Jahre und 

^ ^ 

eehn Monate alt, stellte aich mir aber bei der Untersuchung 
als ein Knabe von höchstens zwult Jahren dar. Er war noch 
im Ueligionsunterricht. Lesen und selireiben konnte er, war 
aber nicht im Stande, den Inhalt des e%en Gelesenen wieder 
zu «rehen. An seiner Schädelbildung war durchaus nichfe Norm- 
widriges zu finden; Stini und Hinterkopf waren gut entwickelt. 
^,Der Blick ist frei und ofibn, kindlich -freundlich^ wenn der 
Ibiabe nicht verlegen ist, was er sogleich wird, wenn man 
sdne That berührt. Er ist ganz yollkomman gesund^ und 
ftusserte namentlich aui meine Fragen, dass er sehr ruhig 
sdilafey kdne sdiweren Träume habe» nidit an Schwindel» 
Nasenbluten» Hersklopfien u. s. w. leide. Seine Stimme ist 
volUcommai kindlich, von Bartwuchs noch nicht die Keime 
VQchanden, der Kehlkopf iat üadi» die Genitalien smd durch- 
MB kindlich und unbehaart» und nach der Besdiaffienheit dw- 
selben» wie nach den Aeusserungen des Knaben, ist ansunehmen» 
dass er Regungen des Gescldechtstriebes noch nicht empfunden 
liabe. In geistiger Beziehung erscheint er nicht eben vernach- 
lässigter, als es nach seiner Abkunft und Erziehung erwartet 
werden kann, lieber GegenstTinde des alltäglichen Lebens 
drückte er sich klar, beslimnit, frei und offen aus. Sehr be- 
achtenswerth war es, dass auf meine Frage, was er zu Mittag 
esse, und wie er sich sein £s8en bereite» da seine Eltern auf 
Arbeit abwesend waren und er sich im Hause allein befand» 
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aein Gencfat sich angenblidüich belebte, und mit Lächeln er 
mir eniUte, wie er sich seine Kaitoffeb koche. Es war, 
als ob ersieh hierbei ffthlte, und seines Thant sieh 
erfrente* Auf ihn weniger interessirsnde Gcgensttnile ge- 
bracht, wurde er so^eich wieder einsilbiger, serstareater. Mit 
Versieht anf das Thema Tom Feuer geleitet» stellte er in 
Abrede, jemals eine besondere Vorliebe filr Feuer und Fismme 
empfunden lu haben, wurde aber, als ich hieran den Gegen- 
stand der Untersocbung knflpfte, angenblicldidi gsna verlegen 
und niedergesdilagen. Auf m^ne wiedeiiiolls FVage nach dem 
B€wee:2Timd der That, wobei idh absichtlich nicht das üe- 
niigste suppeditirte , schwieg er, verlegen zur Erde blickend, 
und sagte, auf wiederholtes Ermahnen, nur leise: „ich weiss 
nicht.^ DasH seme That straft^lli"', weiss t r sehr wohl, wie 
ersuch schon vor Gericht uin m lmdc Bt strafnuL' f^cbeten hatte. 

Dass eine sogenannte Pyromaiue, auch wenn man im 
Allgemeinen eine solche anerkennen könne, hier nicht vor- 
wo kein Einziges ihrer angeblichen diaracteristiachen 
Kriterien, gestörte PubertAtsentwicklung, Lust an der Flamme 
u. s. w* beobaditet worden , war im Gutachten nicht schwer su 
erweiseD, wenn ein forensisches Ontachten sich auf Thatsacben, 
nicht bloss snf wissenscbafkfidie Theoreme und Vonussetsimgen 
grOnden sofl. Nur die scheinbare gSnilicfae Abwesenheit emer 
csusa fiuanoris war andi hier wieder adbllend. Aber dieser 
Mai^ war sndi bei der That des Koppe nur scheinbsr. 
„Es ist ihm susugeben, dass es „„faUbsdi^'' ist, wennStrob 
brennt, und dass er sidi böm massigen Wandern dies Ver- 
gnügen verschaffen wollte, dazu hatte er noch einen andern 
Beweggrund, der viele ähnliehe Verbrecher zu derselben That 
geleitet hat, den Dransr nämlich, die eigne ThaLkratt auf eine 
leichte, den kindlichen korjierhchen und i^eistigen Krftften ent- 
sprechende Weise geltend zu machen, 'vnhei ihm die Gunst 
der Umstände auf das Entschiedenste zu Hülfe kam. Diesen 

25 
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Drang zu befricdigoii , dazu bedurfte es nur des Stahls, Steins 
und Scbwamnips, die fll>erall leieht zu finden, und in deren 
Besitz nuvli er bald gelangte. Eine •-olrlie 'geistige Stimmung 
aber, wenn sie sich auf eine gesetzwidrige That richtet, ist 
der Muthwille, und es kann nimmehr nur noch die Frage 
entstehn> ob Inculpat das Bewnsstsein von dem Qea^s- 
widrigen seiner That hatte^ wonach sich die Frag» von 
seiner Znrechnnngsflihigkeit Ton sdbst beantwortet.'' 

Diese FVage aber mnsste bejaht werden mit Rflclf siebt 
anf sein Benebmen rot rnid nach der That, namentlidi dar- 
«ufy dass er» im Begriff das Stroh ansozCUiden, eine halbe 
Stande wartete» nm die in der Nfthe befindlidie Frau sidi erst 
entfernen zn lassen» dass er also einem Augenseugen answieh, 
wobei kein andrer Grmid denkbar, ah der, dass er habe un- 
entdeckt bleiben und der Strafe sich entziehen wollen, dass 
ihm die That sogleich leid geworden, untl er durch Bewerfen 
des Strolis mit Erde sie wo möglich hübe ungeschehn machen 
wollen, dfiss er sowolil in IL, al^ im ersten Verhöre sie ge- 
Ifiugnet, und endlich, dass er selber um eine gelinde Be» 
strafung gebeten habe. 

Hiemach lautete der Schluss des Ghitachtens, für welches 
mir keine bestimmte richterliche Frage voigel^ worden war, 
dahin: „dass Adolph Koppe weder jetst noch zur Zeit der 
That sich in einem gestdrten geistigen Zustande befimden» der 
ihn hfttte Terbindem kAnaen» das Gesetswidrige semer That 
einsusdm» dass er midiin fikr rarechnungsAhig m eraditen 
sei» wobei ich indess — wenn auch das Bemessen des Stral- 
maasses gar nicht vor das forum des Qerichtsarstes gebHirt — 
Bur Walmmg meines Gewissens mich lu dem Zusats gen^^thigt 
sehe, dass ich hier nur die Uräieils- und Zuredmungsffthigkeit 
eines kindischen Knaben gemeint haben kann, denn als Sol- 
chen, und zwar .'ds einen, hinter seinem Alter zurückgebHebenen, 
geistig vemaclilääsigteu Knaben hat sich Adolph Koppe mir 
durdiaus nachgewiesen/' 
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Der Knabe wurde hierauf rechts kr äfti«; mit einer köiper- 
liehen Zfichtiguiig bis su swansig Ruthenhieben bestraft. 



13. Julius Herrberg. 

Der naclifolgeiideFaU mOge denBeschluaa in onarer Mit- 
fheiliing hierhfl^gehoriger eigner £rfahningen machen. £r liefert 
ein ^ftnsendes Beispiel von Brandstiftung aua knabenhafter Eitel- 
keity Idndiacher Biihminicht^ die sich, yon geringem Vergefan an 
bis cor Lust, einen grOuem Efiect au machen, steigerte. 

Der siebensehn Jahre alte Bflckerlehrling Julius H. half 
setnem Vater so tfichtig im Handwerk, dass derselbe keinen 
Üesellcn brauclite. Er bezeigte Lust zur Musik , erhielt einige 
Monate Unterricht auf der Violine, und da er niclit hinlänglich 
beaufsichtigt war, veruntreute er Geld, und kautte dafür eine 
ViüluR' , eine Flöte, eine Clarinette und eine Bassgeige, naluu 
auf allen diesen Instrumenten Unterriclit , und wusste seinem 
Vater vorzusciiwindehi , dass ihm dies i\iies Nichts koste, bis 
er entdeckt und scharf gezüchtigt wurde. Im October 
tödtete er aus Unvorsichtigkeit eine Gans, und um dafür nicht 
gestraft zu werden, warf er sie in enien angranscnden Garten, 
und gab vor, ein Dieb sei mit derselben von ihm betroffen 
worden» und habe sie, von ihm verfolgt, weggeworfen. Der- 
gleidien Streiche mederholte er nun öfter, so dass der Vater 
Angstlich wurde, und den Sohn erst mit mehrem, dann mit 
Einem Soldaten des Nachta Wachen liess, was mittJiiterbrechungen 
bis Bum nftchsten April fbrtge a e te t wurde, llit dem letatam 
Soldaten bald einverstanden, erafthlte nun hoc öfters^ daw 
sie Nachts mit de« Dieben gekämpft, sie v«.r|a<,t und auch 
verwundet hätten, und um dies noch glaublicher zu machen, 
hatte er sich Blut aus dem Schlachthause verschafft, und den 
Zaun damit befleckt. Der leiclitglaubige Vater gerietli, wie 
die craiize Nachbarschaft, mehr und mehr in die grösste Angst. 
Juliuii aber wurde wegen seine« Muths und seiner Entschlossen- 

25* 
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heit allseitig gelobt und bewundert. In der Furcht vor einer 
möglichen Brandstiftung durch die Diebe hatte der Vater im 
December sem Mobiliar versichert. Dies wusste der Sohn^ 
und gorieth nun auf den Einfall, zum Schein Feuer anztü^nen 
und dann vorzugeben, daas er es entdedct habe. So legte er 
Tom Januar bis Juni ftnfinal Ruhende Kohlen in bicnnbare 
Stofie, machte dann »o^eicfa Lflrm und half löschen, am 
28. Mai aber stedcte er eine im Nachbaigarten stdiende Bade 
an, wddie niederbrannte. Er giebt an, daas er nur die Ab- 
sicht gehabt habjs, Furcht vor Dieben einsuflOssen, den Vater 
zu schrecken j ihn in steter Angst zu erhalten , sich durch die 
Entdeckungen bei ihm in Anselm zu setzen, und ihn für sich 
geneigter zu stimmen. — Was seinen Korpcrzustand betrifft, 
so soll er früher an Würmern i<e]itteii liubcn (!!), und zu- 
weilen krampfhaften Anfällen unter^vorfen gewesen sein, worüber, 
wie über eineUnruhe und Beängstigung, die er zuweilen (bei seinen 
bäsen Bubenstreichen!!) empfunden haben will, nichts Ge- 
T)aueres ermittelt worden. Bis zum 16ten Jahre war er im 
Wachsthum zurückgebUeben, dann schnell in die Höhe ge- 
schossen. Seine Genitalien waren stark entwickelt. I>er unter- 
suchende Physicus giebt an, dass h»c gern mit Feuer geq>ielt 
habe, namendidi mit Feuerwerk an des Königs Geburtstag 
(hört! hört!), und daas er „Stundenlang in die KMmfjbaA 
des Backofens habe sehn können.** Julius H., der wahrscfaein^ 
lidi nie etwas von der sog. Pyromanie gehört hat, atdit die 
Freude am Feuerwerk mcht in Abrede, meint aber naiv, dass 
dn Bflcker bei der Arl^ am Ofen Nicbts Anders su thun 
habe, als auf den Ofen Iwnpassen. Der Physicus fand dies 
viel zu einfach, und Lrlnubtc sich berechtigt, da Inc. 17 Jahre 
alt war, und eine Ki . i kliafte Fmi rlusf gezeigt hatte, seine 
Brandstiftungen aus krankhafter Pyromanie erklären zu müssen. 
Das spflter consultirte Königl. Medicinal - Collegium zu N. N. 
sagt hierzu eben so einfacii, als zutreflFend: „wenn man die 
Tbeihiahme an der Volkslust beim Geburtstag des Könige, 



Digitized by Google 



Anhaw. — 1. Kkine Kinder «U Bnndttifker. 389 

uinl den Aufenthalt eine.s Bäckers am Backofea für einen 
Beweis von krankhafter Feuerlust ansieht, so beweist dies nur, 
wie ein Irrthum z.ur fixen Idee werden kann/' Vortrertücli, 
aber um so überraschender, wenn dasselbe CoUegmm in seniem 
Gutachten zu folgendem Schluss gelangte: ,;Sind die Angaben, 
dass Inc. ohne äussern .Anlass an Beängstigung u. s. w. ge- 
litten, gegründet, und ist die Unruhe nicht die Wirkung des 
bösen Gewissens gewesen'' — also wenn und wenn; wie aber, 
wenn Ton Beiden daa Gegentheil der Fall gewesen wftre? — 
„so haben wir alle Ursache, die Brandlegung fGlr die Folge 
eines unfireien Zustandes su erkUren^'! 

Die wissenschaftUche Deputation trat diesen Beurtheilungen 
des Seelennistandes dieses jungen Bösewichtes nicht bei. Wie 
gegen denselben erkannt worden, habe ich nicht ermittehi 
können. Selten aber ist wohl die Annahme einer Pyromanie 
so gemissbraucht worden ^ wie in diesrat Falle! 



A u Ii a U g. 



1. IMis Baier als Braadillflir. 

Wenn gleich ich mit hinreichenden Gründen entwickelt 
an haben glaube, wie sich die nicht sehr häufigen Fälle von 
jugeiidlichai ftandstiftem auf döm Lande nach den gewöhn- 
Udien psychologischen Qesetaen der menschUcfaen Natur er- 
kliren lassen, wie unwissenscbafUich daher, weil diese Gesetae 
veikennend, und wie gefidiriioh fttr die allgemeine Wohlfiurtb 
und deren BeschfltMrin, die Strsfirecfatspflege, es sei, solche 
F&Ue auf den, Straflosigkeit begrfkndeuden Drang einer eag^- 
thfimlichen geistigen Störung zurfkcksufbhren, so wird es doch 
nicht überflüssig i^^m, aus meiner Sammlung noch einige, 
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meistens von den Königl. Regierungen berichtete Fälle von 
kleinen Kindern» die Brandstifter 'wiirden, anhangsweise kurz 
mitzutlieilen. 8ie erscheinen um deswillen lehrreich und be- 
weisend, weil hier es Niemandem , auch wenn er den steifsten 
Glauben an das Gespenst des Brandstiftungstriebes nicht ab- 
legen könnte, einfallen würde, eine MögUchkeit einer ROck- 
wirkong der Pubert&tsentwicklung auf den Geist anzimehmen. 
Und diese ist ja doch die Gfundmauer des Luftgebftodes der 
Pyromanie! 

1) Im Juli 1824 worden su Jaeschwite^ im Regienuig^ 
beark Breslau^ swei Knaben von vier und einem halben und 
von fflnf Jahren, mit Schwefel^ Stroh mid Feuerzeug versehn, 
betrofien, wie sie im Begriff waren, Feuer anauschlagen , um 

ein Haus in Brand zu stecken. Ein Weiteres war aus den 
Acten , denen ich die amthch berichtete Tliat^achc , wie fast 
alle Folgciulcn, entnommen, nicht ersichtlich, für unsern Zweck 
aber auch nicht erheblich. • 

2) Am 25. Juli 1824 kam zuRogau, Schweidnitz er Kreises 
im Reg. Bez. Breslau, in dem Hause eines Bauern Feuer aus, 
wobei es sich ergab, dass dasselbe von einem neunjährigen 
Knaben aus Rachsucht, weil ihn die Söhne des Bauern beim 
Kirschenstehlen ertappt und geprügelt hatten, angelegt wor- 
den war. 

3) Ein noch nicht elfjähriges M&dchen hatte das 
Haus ihrer Eltern in Catfeem (Kreis Breslau) in der Absicht 
in B^d gesteckt, um ihve Matter, die sie mit einer Züchti- 
gung bedroht hatte, von der VoUstreckung der Strsle abnibringen* 

4) Der elfjährige Knabe Johann Walleser su Obern- 
dorf hat fOnf Brandstiftungen bekannt, die er gestftndlich 
sämmdich ans Rache, wegen eriittener unwiditiger Beleidigungen, 
verübt, und su deren AusfiÜmmg er sich stets der Zündhölz- 
ciien bedient hat. 

5j Banse, ein dreizehnjAhriger Knabe, hat gestanden, 
i^weimal i?cuer aus iiachc angelegt zu. hatten, „weil ilui beut 
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Brod Herr so hart behandelte, tlass er ihn auch wieder eiit mal hart 
behandeln, und dabei aus dem VcrlialLniss kommen wollte." 
Er war so verschmitzt und t:t \\ andt, dass es schwer hielt, ihn 
zum (ieständiiiss zu brino;cn , so dass der Fall in einer juristi- 
schen Zeitschrift untt r der Rubrik: „zur Kiiiist des Inquirircns '* 
bekaimt gemacht wurde. Der Kuabe war zwar, wie gesagt, 
schon dreizelm Jahre alt, aber es wird ausdrücklich bemerkt: 
y^dbuM bei der groasen Klarheit des Falles bei der psychologi- 
schen Untersuchung von Pyromanie keine Rede aein konnte.'' 
(8. Cnmiiialist. Zeit, fülr die Plreoss. Staaten» No. 19 vom 
5. Nov. 1841). 

6) Die noch nicht zwölfjährige Tcichterdnea Arbeits- 
manna» die auf einem Gute im Reg. BecPotadam ab Kinder- 
mfidchen diente» hat am 16. und 18. Joni 1824 aua Aeiger 
aber die Keckereien YOn Knaben wegen ihrer Dommheit awet- 
mal Feuer angelegt. 

7) Der sieben Jahre alte Christoph Jahn hatte, an- 
geblich weil üim beim Spielen der Gedanke dazu angekommen 
war, l'eucr angelegt; er wurde freigesprochen. (S. iiitzig, 
Amialen der deutscheu u. ausl. Crim. U. Pflege. Ib33. XVI. 
S. 112.) 

8) Z w eimal geriethen im Mai 18- in Pr. , in der Nälie 
von BerÜn, in einer Tagelolmcr-Wohnujiti: die Betten in Brand. 

wurden als Anstifter der Brände ermittelt: die noch nicht 
zwölfjährige Caroline K., und der achtj&hrige Carl S. 
Beide waren von der Herrschaft mit Spitznamen, wie „Ilhng'^ 
u. dgl. gefoppt, und hatten unmittelbar darauf den Brand in 
die Betten gelegt Der Criminal- Senat des Königl. Kanimer- 
geiiihts erkannte gegen das MAdchen auf mehrjährige Znehtbaua- 
atnfe mit k^rperlieher Zlichtigung, und gegen den Knaben auf 
,9 eine diesem Alter angemeasene gelinde RuthensOcfatigung.^^ 

9) Der neunjährige Diena^unge Biek hatte aus Rache» 
weil ihn sein Heit geschlagen hatte, in Münchehoien eine 
Brandatiftung ausgeführt, und eine andre in Schwerin beab- 
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sichtigt, weil hier die Herrschaft Um immer des Morgens eu 

fipüh aus dem Bette holte. Er hatte sich vor wie nacli der 
Tliat mit der grüsstcn Verschmitztlicit und Frechheit benom- 
men, und es wurde rechtskräftig gegen ihn auf seciiüjälinge 
Zuchtliausstrafe und zwanzig Rutlienhiebe erkannt. 

10) Am 18. Juli 1831 brannte zu Eichliolz (Reg. Bez. 
•Stralsund) ein Bauerhaus ab. Als Thätenn wurde Dorothea 
£., ein elfjähriges Dienstmädchen ermittelt, die gestand^ 
ward, das Feuer angelegt gehabt zu haben. 

11) In Güsten (Reg. Bez. Breslau) hat ein sehn Jalire 
alter Knabe im Mai 1835 Feuer angdegt. In demselben 
Monate wurde 

12) ein gleichjUls erst sehnjfthriger Knabe im Strsl- 
sunder Reg. Bes. als Brandstifter ermittelt. 

13) Der elfjährige Knabe S. hatte im Februar 1836 
SU M. im Ruppin^schen Kreise (Reg. Bes. Potsdam) bei dem 
Bauer PL sweimal Feuer angelegt, es aber jedesmal sogleich 
wieder ausgelöscht, weil ihm nach verübter That bange ge- 
worden war. Der Knabe war wegen enies bei PL begangenen 
Mohrrüben - Diebstahls von seiner Grossmutter gezüchtigt wor- 
den, und hatte dies den PI. entgelten lassen wollen. ~ In 
demselben Monate 

14) steckte ein zwölfjähriger Knabe die Wohnung 
seines Pflegevaters zu N. im tUtg, Bez. Minden wegen ihm zu 
harter Behandlung in Brand. 

15) Der elfjährige Dienstjunge P. zu Morliardsberg 
(R^. Bes. Bromberg) hat im Jan. 1837 die Scheune seines 
Brodhenn in Brand gesteckt, in der geständlichen Absidit, 
die ganze kleine Wirdisdiaft zu verbrennen ^ damit er im Dinste 
entbehrlidi wQrde und zu seinen EUtem zurackkommen könne. 

Alle diese FäEe geben neue thatsUrhliffhe Beläge fOr die 
Richtigkeit der oben entwickelten Grflnde für den iimem Zu- 
sammenhang des Verbrechens der Brandstiftung mit der geistigen 
und körperüchcn Schwäche und Feigheit kindlicher Bösewichter. 
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Folgender ist der sehr merkwürdige Fall, auf welchen ich oben 
(S.296) Bezug genommen, und der sich insofern an die Verbrechen 
der jugendlichen Bnuidstifter piychologiMsh anscfaUesst, als auch 
hier von einem jungen Menschen eine, und zwar, wenn ich 
nicht ine, gans emsig dastehende, geeetswidiige Tbat verQlit 
wurde, anscheinend ohne irgend einen eigentlichen 
und hervortretenden Beweggrund, weshalb eben, wie 
durdi das Sdtaame des Veigehens, der Vertheidlger sich Ter- 
anlasst sah, an der psyefaisdien Gesundheit des Subjectes su 
swd£dn und den Antrag stellte^ dessen Gemüdissustand durah 
mich prOlbn su lassen. 

Nach der Anzeige eines Polizeibeamten waren am Sonntag 
den .'{0. April 18 — in der Mittagsstunde auf zwei Berliner 
Kirchliüfen von fünf üräl)ern die niiL Blumen geschmückten 
Grabhügel zerstört, und die Hügel der Krde gleicii gemachl 
worden. Am 10. Mai. als am RusstnL;! . waren auf einem 
andern Kirchhofe ZAvei mit einem iiolien Gitter umschlossene 
£rbbegr&bnisse , vermittelst Uebersteigens, gieiciifails geschändet 
und die mit Blumen gezierten Grabhügel zerstört, die Blumen 
und Topfe zertreten worden. Abermals waren am Sonntag 
den 14. Mai ^^)rmittagB auf einem andern Kirchhofe vier 
Kinder -Giabhdgel aerstört worden, so dass im Gänsen auf 
vier versdiiedenen BegribnissplAtzen elf Grftber verwüstet 
worden waren. Es lag nahe, an Einen und denselben Urheber 
dieser SchSndhdikeiten su denkm, jedodi waren sienilieh lange 
alle Bemllhungen sur Entdeckung desselben firuchtlos, bis es 
bei dem letsten Unfug gelang, in dem Webergesellen Carl 
MttUer den Tbftter auf frischer That au eigreüen. Dieser 
(26 jährige) Mensch gestand auch tm ersten |>olizeilichen Ver- 
hör sogleich, da.s8 er die Zerstörung des Einen der Erbbcgriih- 
lüssc beabsichtigt liätte, wollte aber von allen übrigen Frevel- 
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Anhang. 



thaten dorchatts kdne KenntaDisa haben. Im ersten gerichdicfaen 
> Verhöre aber legte er wördich foJgendea Gestindniss ab: 

„Im Laufe dieses FrQhjahrs habe ich Öfters aUein die 
Kirchhöfe vor dem Halleacfaen Thore besucht. Weshalb ich 

dordiin ging, darüber kann ich mir selbst keine Rechenschaft 
geben. Es war des ISoimtags, wenn ich nicht arbeitete, dass 
ich dorthin ging. Auf drei Kirclihofen habe ich von mehrern 
Gr&bern die Blumen und sonstigen Verzierungen herunterge- 
rissen , zcrirririi und vcniichtct. Entwendet habe ich nie Istwas 
von den Gräbern." (Nicht das Geringste, \*ie die Untersucliung 
bestätigt hat.) ^>Wa8 mich dazu bewogen, derartige Excesse 
zu begehn, weiss ich nicht. Ich kann es mir selbst nicht er* 
klAien. Die FaniiUen, denen die von mir sertretenen Gräber 
gehörten, kenne ich nicht; ich habe daher auch nicht aus 
feindlicher Absicht g^gen diese gehandelt Ich war auch weder 
betrunken, noch sonst ron Sinnen, sondern bei TOUiger Be« 
sinnung« Dessenungeachtet webs ich mir jetzt den Grund 
meines Handelns nicht wa erklftren. Ebe religiöse Aufregung 
waltet dabn auch nicht ob, und wenn Sie mich noch so oft 
fragen, was der Grund meines Handebs gewesen, so mnss 
ich immer wiederholen, dass idi das selbst nicht .angeben 
kä^ni. Icli sehe em, dass meine Handlung unerlaubt und 
strafbar wnr. Der Schaden ist von mir verübt, und da werde 
ich wolil dufür büssen müssen. Ich stehe heute «um Ersten- 
mal vor Gericlit, habe mich immer ehrlicli ernidirt, und so 
viel verdient, als ich gcljrauehe." — Diese letztem Angaben 
haben sich gleichfalls vollkommen bestätigt. 

Aus den Aussagen der wenigen vernommenen Zeugen 
ging etwas liiriiebliches nicht hen-or. Nur der Zeuge A. de- 
ponirte, dass er den MüUer bei der letsten Frevelthat über 
das Kirchhofsgitter klettern und dann gesehen habe, wie der- 
selbe sich „bedAchtig nach allen Seiten umgesefan^S dann mit 
den Foasen die Gfftber sertreten habe, dem ihm nun nach- 
eilenden Zeugen entlaufen, aber von dem Todtengrftber ein- 
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geholt und festgenommen worden seL Nach geschlossener 
UntersuchuBg wurde Inc. tu aechsmonatlicher Strafiurbeit imd 
in die Kosten ▼erortfaeflt. Hiergegen nun stellte der Vertfaei^ 
diger^ nvö bemerkt , indem er mit nahelieg^den Gründen die 
BehAoptmig der UnsnrechnungsMigkeit des Mttller in moti- 
viren versuchte, den Antrag auf Untersuchung des GemCLths- 
zubUtiules desselben. 

Wie sorgfeltig indess diese auch angestellt worden, so 
hat sie an sich doch nur weniir erijeben. Müller ist ein 
schwächlicher, sehr hleicHi aussehender juiii:er Mensch von nur 
mittlerer Grösse, an dem ein fader, nichtssagender Blick auf- 
fällt, und der eine ziemlicli leere und dumme Physiognomie 
zeigt. Abusus in venere getrieben su haben stellt er in Ab- 
rede , und rftumt ein, dass er sich körperiieh ganz gesund 
fülüe, wie denn auch die ärzthche Untersuchung dies bestätigt 
hat. In Betreff der von ihm yerObten Frevel hat er mir wieder- 
holt gans dieselben Antworten gegeben, wie dem Inquiienten« 
und behauptete inmier wieder, durchaus nicht sngeben su 
können, warum er die Gräber verwflstet habe* Diese Aeuase- 
rungen madite er mit einer siofadicfaen Verlegenhat und mit 
einer gewissen Einsilbigkeit, wogegen er, auf andre Gegen- 
sttade, sefai Handwerk, seine Lebensweise n. s. w, geflüuty 
gesprächiger und offiier wurde, und sich hierbei, wietkberhaupt, 
ganz zusammenhängend , klar , verständlich ausdrdckte, so dass 
ich überall nicht die geringste Abweichung vom normalei» 
geistigen Zustantle habe entdecken können. 

So sehr auffallend der vorliegende Fall nun auch gewiss 
auf den ersten Anblick erscheint , so musste er sich doch den 
allgemeinen psychologischen Gesetzen unterordnen lassen, was 
ich in meinem Gutachten in folgender Ausfülirung versuchte, 
worin man die in den vorstehenden Blättern entwickelten 
Sätee allerdings nur wiederfinden wird, die man mir aber ge- 
statten wolle, niokt au unterdrfldcen, oder aus dem Zusammen- 
hange sa nehmen , da Manches und Verwandtes giade in diesem 
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worden. 

— — „ Der Inculpat hat angegeben , dass weder Hab- 
sucht, noch llass gegen die Todten, noch Helij^iiuisscii wärmerei 
ihn zu den geschilderten Frevehi veranlasst hätten, und es ist 
kein Grund vorhanden, an der Wahrheit dieser Angabe zu 
zweifeh); denn eine Entwendung von den QiAbeni , die er in 
Abrede stellt, ist von keinem der Todtengräber walirgcnommm 
worden , und Hass g^;en die vielen Todten^ deren RuhestAtte 
Müller freventlich aogegriäiBnf ist eben so wenig denkbir, 
als num bei diesem geistesddrftigeny einCulien Snbject, sls 
weldies er sich sogleicli bei der Untersuchiing darstdlty eine 
Exaltation iigend einer Ait> und wenn es auch reUj^Ose Sdnrtr- 
merei wfire> annehmen kann. Bei diesem scheinbaren glns- 
lichen Mangel einer causa bdnoris soUte man sich «ll^^ndingp 
sonftchst m der Aiuidit geneigt üBlüeni dass irgend em blinder 
Dnoig, der Anreiz dner GemfithsstOmng, den Müller be- 
stimmt gehabt habe, denn es bleibt wahr, wenn es auch be- 
stritten worden, dass wo keine wirkliche, als solche anzuer- 
kennende causa tacuKins vorUegt, aui;li kein Verbrechen begangen 
worden , da der Mcn.scli , so lange er den freien Gebraucli 
seiner geistigen Kräfte hat, sich nur nach Beweggründen, und 
den allgemein menschlichen Gesetzen des Denkens und Eniphn- 
dens zu seinen Handlungen bestimmen lAsst. £ts ist indess 
freilieh für die Erforschung der causa facinoris das erste Elr- 
fbrdemiss, dass man Mch auf den Standpunkt des TbAteia 
stcQe^ mid dann wird man flberall finden, wo wirklich in in- 
raehnungsftfaiger Stimmung gegen Sitten- und Stra^eseti ge- 
sündigt worden, dass ein Motiv voilsg, welches in der geistig 
sitdicfaen Natur des Thftters wunelte, und ihn su der That 
ibrttrieb, deren StrafwOidigkeit ihm nicht unbekannt geblieben 
war, wenn auch Ar tausend andre Menschen dasselbe Motir 
nicht aus r ei c h e nd geweacn sein wQrde sur AuaftJmuig einer 
fthnMchen Handlung. Es wird nicht sdiwierig sein, nadi An-< 
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Wendung dieses Satzes auf den Inculpaten, deuen aiucheinoid 
80 londeibares VeigelMii psychologisch ungeswungBn su erklären» 
ohne m den so »ehr häufigen ürrdiom ni TerMen, «ub dem 
blossen Auffallenden und Ungewöhnlichen einer 
Tbat Q^d dem Mangel einer auf der Hand liegenden 
Veranlassung an sich eine UnsmechnmigsMi^ceit zu de- 
dnciien« 

Tief im Mensehen begrflndet ist der Drang , seine That» 
kraft zu üben und geltend zu machen. Das Kind schon wird 

von diesem Drange fi^etrieben , wenn es sein Spielwerk zer- 
trümmert, nachdem der Reiz der Neuheit erloschen. Je mehr 
Verstand und Sitte diesen Drang zügeln, desto mehr veredelt 
er sich t)?eils. und wird er theils zurückgedrängt. Bei dem 
verständiLt n und gebildeten Mann Tvird er Sporn und Staclu l 
zur Auszeichnung vor seines Gleichen, aber auch Er verschmälit 
es nicht, in müssiger Stunde bei einem Spasieigange mit 
dem Stocke in das Unkraut zu schlagen und es zu zerstfii^ 
u. dgl> Aber er singt imd jauchzt nicht laut auf der Strasse, 
dass man ihn weithin höre^, noch weniger schlägt er bei sonst 
guter Gd^genbeit eine Laterne entswm, wie der jugendlich 
UebermlMli^, oder der geistesarme Gassenjunge. Je weniger 
durch Cultnr des Verstandes und des sitäicfaen Gefthls der 
Mensdi veredelt ist^ und eines je geringem kOiperiidien oder 
moralisdien Kraftaufwandes es bedarf» desto mehr madit sich 
jener Drang in gemeinen, pi^lhaften, abschenfid&en Hand- 
lungen geltend, und viele Fälle Ton scMnbor unerklärfichen 
Vergehen und Verbrechen finden allein hierin ihren ScblQssel; 
ich erinnere an die sogenannten Piqueurs, an die Fälle von 
Begiessen gimz fremder, mit dem Thäter in gar keiner Ver- 
bindung stehender Personen mit Schwefels&ure , wie endlich 
meiner innigsten Ueberzeuguiu^ tiach, eine grosse Reihe von 
Fällen jugendlicher Brandstifter m diese, und nur hi diese 
Kategorie gehört, von welchen Einer (aus meiner eigenen 
amtlichen £r&iirung) einmal gradesa ausgessgt hat nach- 
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dem vercreblinh auf eine alltAgliclie causa facinoris mqulrirt 
worden war — er habe das Feuer angelegt : „ weil ihm, müssig 
im Stalle li^end^ der Gedanke gekommen wäre. Etwas von 
sich au^dben zu lassen!" — Dieser Wille, seinen Muth 
geltend zu machen, dieser Muthwille ut es, den Verstand 
und Sitte sflgda sollen, sQgeln kOnnen, und den deshalb 
mit vollem R^te» wo er imgesOgelt sich in gesetswidUgen 
Handlungen geltend madit, das Stra^esete bestraft. 

Jeder Angeborene Draog wird aber audi^ wenn auch bei 
dem geistig und sittlich niedrig Stehenden^ und TWttbeiigehendy 
durch Besdi&ftigung, weil sie den Geist durch die Arbeit ab- 
leitet, zurttckgefaalten, und deshalb ist das VoUcswoit, dass 
Müssiggang aller Laster Anfang , eben so wahr, als anwendbar 
auf den vorliegenden Fall. 

Iiiculpat, ein jvmger Mann ans der niedem Volksklasse, 
der das höchst me(']iari!s*'he WcIktIi and werk treibt, und dessen 
Physiognomie, w^ie üben bereits angefüiirt, sogleich seine Geistes- 
armutli bekundet, gesteht ein , ,, öfters Sonntags wenn er 
nicht arbeitete", die Kirchhöfe allein besucht zu haben ^ und 
actenmftssig ist es, dass er seine Frevel nur an Sonn- und 
Festtagen verübt hat"*"). Hiermit sich allein, weder k^taperlich 
thAtig, noch geistig beschäftigt, müssig> konnte es ihm sehr 
leiclit beikommen 9 seine Persönlichkeit mit den geringfilgigsten 
Mitteln einer leichten Anstrengung seiner Hftnde und FOssei 
auf dne recht edatante Weise geltend su machen, und sich 
die grosse Qenngthuung au Terschafien, das au aerstören, und 
sich iridleicfat dabei susumfent das habe ich gana allein ge- 
ihan — was Andere mit Aufwand Ton Zeit, Mflhe und Geld 
geschaffen hatten. Dass er sich jetzt dieses Ideenganges nicht 
mehr bewusst ist, kann wold — wenn nian hierin auch nicht 
em Ablftugnen annehmen wollte — gegen diese Deduction 
Nichts beweisen , da selbst die i^kemitniss dieses Motivs eine 

*) YfL oben die fSHc de« Abtalon Vogel 8. 312 «nd de« R«bcn-. 
borat 8. 437. 
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geistii^e Schftrfe Toratissetzt, wie sie dem M Ol 1er und allen 
ähiilu-lien Mensdim nicht zuzumullien ist« die sn oft, in Ähn- 
lichen FAllen, ganz dieselbe Aussage über die Veranlaesong 
ihrer Tfaat gemacht haben. Wohl aber wiuite derselbe« nach 
seinem ^genen Bekenntniss . und nadi seinem actenmfiaaigen 
Benehmen« und wohl weiss er noch jetst« dass seine Hand- 
lung eine strafbare war. Er sah sidi „bedAchtig nach allen 
Seiten vm% ab er in das K/ache Erbbegrftbniss einkletterte — 
ohne Zweifel wohl auch die andern Male, wo er eben nur 
nicht beobachtet worden — und ondief« ab er sich yerfolgt 
sah. Beweise dafür, dass er das Bewiisstsein der Strafi'älligkeit 
seiner Tliat liattc. die mit (lern vi»n ihm einbekannten Um- 
stantle, der auch als wahr ani^euommcn werden mag, da«s er 
bisher sieh gut i^eführt und redheh ernährt liat, und mit der 
Thatsaclie, dass er noch nie l)estraft, noch in Untcrsnrhung 
war, sehr wohl zu vereinbaren ist. Endlich hegt aber auch 
Nichts zur Begründung der Annahme vor, dass Inc. durch 
Torübei]^hende oder dauernde geistige Störung verhindert 
worden wäre, die immo^in al<« strafwürdig anerkannte That 
lu unterlassen, da weder die Acten, noch meine e%ene Ex- 
ploration desselben, eme Spur einer solchen Stöirung ergeben 
haben, und eine Unsurechntuigafihigkeit niemals Torausge- 
setBt werden darf/' 

Nach dieser AuseinandersetzuDg hielt ich mush berechtigt, 
'bu urtheilen: dass der Webergeselle Carl Müller bei der 
Begehung seiner Frevel surechnuxigsfthig gewesen, und auch 
«ur Zeit der Untersuchung ftlr Burechmmgsfähig zu erachten 
sei. — Auf den Cirund dieses Gutachtens wurde derselbe 
rechtskrftftit? durch das zweite Erkenntniss „wegen Beschadi- 
guni; fremden Eigenthums aus Muth willen" zu seclismonat- 
hcher Gefängnissstrafe verurtheilt. 
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AI« 

Alter 


Januar 


Februar 


März 


April 


Mai 


TT * 

Juni 


1 — ß Monate 


1004 


857 


805 


991 


937 


923 


6-12 „ 


283 


299 


312 


326 


358 


398 


1—2 Jahr 


416 


340 


350 


398 


337 


322 


2=3 „ 


180 


193 


las 


190 


156 


178 


a=i „ 


128 


23 


85 


124 


115 


109 


4-5 „ 


II 


54 


65 


68 


20 


50 


5-7 „ 


88 


52 


63 


69 


64 


63 


7-14 „ 


88 


85 


91 


Iii 


90 


21 


14-2Ö „ 


96 


10 


64 


56 


69 


68 


20 — 25 „ 


114 


102 


97 


112 


11() 


100 


25— 3Q „ 


12ß 


103 


91 


103 


llfi 


90 


30—35 „ 


III 


IIS 


109 


151 


99 


110 


35—40 „ 


187 


142 


131 


150 


m 


122 


40— 45 „ 


134 


146 


129 


122 


122 


116 


45 - 50 „ 


136 


129 


99 


131 


108 


115 


50—55 „ 


129 


120 


110 


128 


122 


93 


55—60 „ 


1 50 


J58 


141 


146 


131 


104 


60—65 „ 


197 


143 


126 


176 


155 


129 


65-70 „ 


225 


184 


173 


1H3 


162 


124 


70 — 75 „ 


194 


l.ib 


14b 


132 


138 


120 


75-80 


123 


112 


Uij 


104 


95 


M 


8Ö — 85 „ 


95 


69 


62 


71 


53 


42 


85-90 „ 


40 


28 


32 


45 


25 


28 


90-100 


m 


10 


7 


12 


11 


9 


Summa 


4337 


3723 


3598 


4155 


3775 


3595 


In der Charit^ 














gestorben . . 


585 


473 


545 


570 


563 


540 


Summa 


4922 


4196 


4143 


4725 


4338 1 


4135 



Monaden in den sieben Jahren von 1833 Iiis 1839. 



Juli 


August 


Septbr. 


1 ^ 

1 October 

1 


Novbr. 


Decbr. 


Summa 


1327 


1 1314 


1090 


993 


787 


884 


11912 


591 


658 


431 


313 


257 


228 


4504 


423 


549 


472 


435 


341 


316 


4749 




204 


232 


187 


149 


165 


2208 


aa 


114 


112 


130 


104 


89 


1271 


52 


m 


83 


21 


61 


52 


787 


71 


117 


93 


82 


21 


29 


917 


82 


148 


140 


114 


94 


100 


1219 


bl 


lOß 


133 


9a 


98 


76 


991 




IM 


202 


122 


143 


100 


1456 


82 


m 


178 


126 


94 


109 


1385 


100 


206 


225 


169 


107 


105 


1616 


TS 


240 


233 


170 


m 


125 


1837 


94 


197 


21B 


m 


126 


144 


1679 


Iii 


12a 


189 


IM 


il5 


99 


1519 


1 10 


156 


124 


122 


114 


134 


1512 


100 


184 


129 


136 


125 


150 


1704 


12a 


179 


191 


142 


112 


136 


1814 




181 


208 


135 


148 


141 


2003 


m 


140 


151 


105 


123 


139 


1635 


2fi 


95 


114 


82 


88 


116 


1182 


43 


6a 


62 


65 


61 


45 


740 


22 


23 


22 


26 


31 


35 


362 




12 


m 


8 


IQ 


12 


126 


4185 


5456 


5152 


4076 


3492 


3584 


49128 


485 


564 


481 


532 


555 


588 


6481 


4670 


6020 


5633 


4608 


4047 1 


4172 


55609 
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Mittlerer Stand 


des 


Zalil der 


Jalir 


Monat 














Thenn. (R.) 


Barometer 


rf V m 1 Ti f' t/* ■* 


storbenen 




Januar 


— 2x12 


340.278 


trocken 


661 




1* tf^linm ff* 


2.B5 




feucbt 


DZ* 




März 


1.73 


334.929 


feucht 


551 




April 


hJ)h 


333.460 


trocken 


676 




Mu 


14,55 


a;iinb03 


trocken 


698 


1833 


Juni 


ir),50 


334.674 


trocken 


659 


JuU 


14,M 


334,493 


feucht 


632 




Aug^t 




333.716 


feucht 


479 




September 


llr3« 


334.941 


trocken 


499 




October 


7.03 


336.099 


trocken 


578 




November 


.3.21 


334.682 


feucht 


500 




Derember 


.-^.HO 


:s:i-.>.-.'l7 


fem J ( 


; ) T) 7 




Jtinuur 


2,90 


334.684 


feucht 


568 




r plimn f* 


0,00 


340.375 


trocken 


581 




Mörz 


2,m 


3.38.639 


feuclit 


600 




April 


6,56 


337,774 


trocken 


677 




Mni 


13,09 


336.889 


trocken 


606 


1834 


Juni 


15,48 


3.36.9.13 


trocken 


621 




Juli 


19,34 


336.796 


trocken 


844 




August 


17,11 


.335.869 


trocken 


990 




Sfjiteinbcr 


12.r>2 


3.38.0.58 


trocken 


816 




October 


7,59 


335.851 


trocken 


759 




Ncnember 


3,56 


336.821 


tro<:kon 


R59 




Dccember 


1.47 


.118.817 


feucht 


535 




jaiiuar 


0,76 


:'..j^.i)ü7 


tr(M;ken 


641 




Pt^briiar 


2,07 


334.833 


trwken 


DOl 




Märj; 


3,26 


336.198 


feucht 


592 




April 


6,36 


337,136 


trocken 


594 




Mai 


io,r>o 


11.5.651 


trocken 


528 


1.^35 


Juni 


14.73 


3.37.908 


trocken 


506 




Jiüi 


15.S8 


337.645 


tn)cken 


527 




Aujfust 


11 „73 


.136.728 


trocken 


515 




ScpUiiibcr 


13.03 


336.095 


trocken 


538 




Ootüber 


6,91 


335.618 


feucht 


587 




November 


0,.')3 


337.823 


tro<'ken 


552 




Deccmber 


— 0.6.1 


317.957 


feucht 


508 




Januar 


- 0,63 


.116.971 


trocken 


594 




Ki'briiur 


0.B4 


334.783 


trocKen 






Mär7 


6,22 


334.294 


feucht 


640 




April 


7.08 


335..163 


trocken 


559 


IS3(i 


Mai 


9.08 


3,1W,074 


trocken 


514 


Juni 


14,61 


336,l'h(t 


trocken 


498 




Juli 


11,43 


336.912 


trocken 


606 




Auf^ist 


13,28 


337.158 


trocken 


616 . 




S^•pt<^nlbpr 


11.06 ! 


335.942 


trocken 


310 




Ortcil»cr 


9.02 , 


.1.36.610 


trocken 


570 




Novcmbi^r 


2,17 


314.922 


feucht 


604 




Dei'ciiiber 


1.49 


314.700 1 


feucht 


614 



Sterblichkeit in Berlin in den sieben Jahren 1833 bis 1839. 









des 


Zatil der 


Jalir 


Monat 








Ge- 






Therm. (R.) 


Barometer 


Hygrometer 


storucncii 




.iHnimr 

■»II UA« 




336.525 




1008 




Februar 


0,60 


338.2.50 


trocken 


685 




März 


0,64 


335.948 


tn)cken 


657 




April 


5,42 


.334.837 


feucht 


721 




Mai 


9,76 


335,586 


trocken 


635 


1837 *) 


Juni 


13,02 


.^,U).9;>2 


trocken 


623 


JuU 


14,27 


336, .185 


trt>eken 


600 




August 


15,57 
11,06 


337.468 


trocken 


1201 




September 


336,400 


trocken 


998 




Octob<*r 


8,01 


337,742 


trocken 


519 




November 


3,B6 


334,904 


feucht 


474 




December 


0.40 


3.3H, ,2 i 


trocken 


553 




.IjtniiRr 


- 8,14 


.3.38.434 


troeken 


767 




Februar 


— 3,76 


.334.855 


trocken 


630 




MÄrz 


3,00 
5,75 


3.35.541 


feucht 


719 




April 


333,760 


feucht 


685 




Mai 


11,21 




trocken 


703 


1838 


Juni 


13,94 


3.^6,.t24 


trocken 


657 


Juli 


15,00 




tröcken 


842 




August 


12.84 


336,1 17 


fruclit 


754 




September 


13.25 


338.076 


trocken 


701 




Optober 


7,03 


336. < 83 


trocken 


G84 




November 


1,08 


335,135 


trocken 


664 




December 


0,94 


339.486 


tro(>ken 


684 




IfiniiHr 


0,17 


334.{M)0 


truclit 


682 




Februar 


1,22 


336.306 


feucht 


553 




Mörz 


0,90 


.336.365 


feucht 


38 i 




Aprii 


4.02 


337.998 


trocken 


613 




Mai 


11.78 


335.849 


trocken 


654 


1839 


Juni 


15,09 


.336.1.^2 


trocken 


571 


Juli 


1".13 


33(»,-;i4 


tru<;kcn 


619 




Au^UHt 


14,1H 


336..566 


trocken 


700 




September 


13 64 


335.460 


trocken 


635 




()et<>ber 


>.V,7 




trocken 


662 




November 


4. .33 


335.8<i6 


trocken 


670 




Deeembor 


— 0.30 


335.987 


trocken 


721 



*) Die in den vier Monaten August bis November d. J. an der asiatischen Cholera 
gestorbenen 2174 Menschen sind hier weggelassen. 
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1 Mittlerer Stand des 


7aSt\ der 


Jahr 


Monat 










1 'IM 1 • . 

i 


r.iiromrter 


Hygrometer 


storbenea 


. 


Januaf 




757,04 




2137 






54 


7S9 9Q 


■ W %M%J UV 


1830 




3iarz 




IQ 
f «W,lv 










11.8 






2201 




JVIal 


Ii S 


'T'^R ni 






1919 


Juni 


16.0 


f UU»t>& 


U v\# iL* >ll 


lb67 




19.0 






1601 








LI UU-IhVU 






September 






^rfip[liirf*ifi 


1563 




October 


IM 






1500 




N\ A einher 


4,2 










Deccnber 


3.3 






lt)83 




Januar 


- 1,7 


756,85 


trocken 


2305 




Februar 


3,4 


<0 < »Ol 




191t 




März 


4,7 


1 . J . ) , , 




2355 




April 
Mai 


11.5 


*5 t Iii 




2151 




14,1 


i ,00 




22Ö& 


1820 


Joai 


15,7 


7^7 no 




1835 


Juli 


18,2 




»rocke* 


1668 




August 


18.Ö 


< OD, DU 




1569 




September 


14.2 




t ro4*km 


1551 






10,1 


750.10 


trookom 


1526 




■N(i\.i(ilu-r 


f*.1 












4 . J ( 1 < 




1587 




Januar 


3.0B 


756,12 


trocken 


2092 




Februar 




1 U'l , 1 0 




2121 




Marz 




T^il 64 


feucht 






April 


11.56 


7S0 IS 


ft^ucht 


2',MS 




Mai 


12.02 




feucht 


2090 


1621 


Joui 


14,J3 


i 0 1 , 1 .> 


trfirkpn 

% 1 w r» V • j 


2033 


JoU 


17,15 


7Sfi 67 


feuclit 


1727 






20,01 


TW Qfi 


t rfW'kf n 


1719 




September 


lß,G8 


7''ifi 9t 

1 \JUjC\J 




1684 




Ootober 


11,16 




LI - 


1678 




Noveril r 






ffuclit 


1585 




?>)'ffrnl»t"r 




7 =;n 9'i 




170^ 




Januar 


4,1U 


<bl,53 


Uuckcn 


1891 




Pebnnr 


6,04 


763,38 


tn>rken 


1712 




Mirx 


9,92 


761,45 


trocken 


1987 




Apifl 


11.12 


755,53 


trocken 


2098 . 




Mit 


16,59 


751,54 


trocken 


1935 


1822 


Juni 


20,<».l 


757,58 


feucht 


1846 


Juli 


19,01 


753,37 


feuolit 


1803 




Aui^aat 


ia92 


755,42 


fevcht 


1838 






15,87 


755,.57 


trwkcn 


1747 




October 


U14 


751,76 


feacbt 


1960 




November 


9,04 


755,48 


lendit 


1901 




Decenber 


- 1,05 


759,28 


trocken 


2317 
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StoblMMtit fa Paris ii tai acht Jalm 1819 bis 182t. 







Mittlerer Ötaod de» 


Zahl der 


Julir 




Tbem. (C.) 


1 


Hygraneier 


storbenen 




JftnUMT 


- 0,94 

Ör32 




tfookea 






FVuraV 


747,40 








MArz 


6,13 


7')!. in 




2341 




April 


9,06 




trocken 
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48 


45 


42 


31 


43 


42 


43 


14. Liegnitz .... 


138 


117 


131 


124 


150 


130 


148 


15. Magdeburg . . . 


118 


102 


129 


105 


125 


114 


108 


ID. iTierseuux^ • . • • 


QQ 

öu 


Q 1 






i 1^ 

i iO 


Qß 
aO 


121 


17. Erfurt . • • » • 


40 


41 


48 


53 


45 


45 


35 


18. Münster . , , , 


21 


10 


11 


13 


11 


15 


13 


19. Minden • • • • 


26 


17 


21 


16 


16 


18 


20 


20. Amsbeig .... 


26 


28 


35 


25 


28 


39 


35 


21. Köln 


14 


19 


12 


16 


18 


24 


15 


22. Dasseldoif . . • . 


33 


34 


27 


35 


3t 


39 


43 


23. Kobtens .... 


19 


23 


33 


23 


25 


37 


31 


24. Tnmr 


10 


10 


12 


20 


11 


12 


14 


25. Aadioi .... 


5 


5 


10 


7 


11 


9 


15 


Somme 


1441 1 


1446 


1502 1 


1453 1 


1474 


1480 


1630 
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77 


349.218 


366,685 


89 


499,001 


549,697 


57 


788,57R 


824,875 


73 


381,12b 


408,975 


45 


1,005,322 


1,087,231 


272 


736,089 


769,866 


151 


464,440 


492,357 


163 


365,417 


393,289 


69 


160,428 


170^848 


169 


1«027,799 


1,084,522 


127 


807,393 


906,010 


49 


844,281 


868,288 


133 


598,981 


628,695 


185 
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152 


312,615 


324,826 


138 


405,275 


411,249 


31 


417,276 


441,736 


44 


503,916 


530,212 


59 


426,694 


447,437 


38 


766,837 


809,95 1 


44 


461,907 


478,430 


57 


446,796 


470,444 


28 
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